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77. IJahrgang. 


51. Sonis, Mo., den 11. Januar 1921. 


ar. 1. 


Durch die Zeit — zur Ewigkeit. 


Ob mich die Pilgerfchuhe drüden, 
Ob ftaubig auch mein Pilgerfleid, 
Hinauf zum Himmel will ich bliden, 
Und meine Hoffnung eilet weit. 


So zieh’ ich denn in Gottes Gnade 
Mit feftem Mut und frohem Sinn; 
Ich weiß es, alle meine Pfabe, 

Sie führen mid zum Simmel Hin. 


Ich weiß, ich wandre auf der Erden 
Nur eine furzge Spanne Zeit; 

Nur daß ich möge felig werden, 
Trag' ich der Erde Luft und Leid, 


Ob's ftürmet, ob der Himmel heiter, 
Ob trübe Wolten, Sonnenfihein, 
In JEſu Namen fröhlich weiter; 
„Nur ſelig!“ fol die Lofung fein. 


So zieh’ ih) denn in Gotte3 Gnade 
Mit feftem Mut und frohem Sinn; 
Ich weiß es, alle meine Pfade, 

Sie führen doch zum Himmel hin. 


Das Zahr 1921 ein gnädiges Jahr des HErrn. 


Das Sahr 1921, in dag wir nun eingetreten find, ift ein 
gnädiges Jahr de3 Herren. Es ift es, weil der Herr JEſus 
auch in diefem Jahre fein ſüßes Evangelium predigen und ſein 
Lehramt ausrichten will. Durch ihn wird ein jedes Jahr bis 
zum Jüngſten Tage ein gnadenreiches Jahr, denn er iſt laut 
der Weisfagung im Propheten Jeſaias von ſeinem Bater in 
die Welt gejandt, dab er ein guädiges Jahr des Herrn predige, 
Sei. 61,1.2. ALS diefer unfer Heiland in Nazareth auftrat, 
verlag er aus dem Propheten diefe Meisfagung von dem an— 
genehmen Jahr des Herrn und rief dann jeinen Zuhörern zu: 
„Heute ift diefe Schrift erfiillfet vor euren Ohren”, Luf.4,21. 
Der Apoftel Paulus bezicht dieſes gnädige Jahr auf die ganze 
Zeit de3 Neuen Tejtaments, wenn er ung fchreibt: „Sehet, 
jeßt iit die angenehme Zeit; jetzt ift der Tag des Heils!“ 
2 Kor. 6,2. Mir zählen demnach ein jedes Sahr nach der 
Geburt unfer3 HErrn JEſu Ehrifti, um damit anzuzeigen, daß 
feine Gnade in demſelben waltet. 


Die Gnade Gottes ift das Köftlichite im Himmel und auf 
Erden. Sie dedt um Chrifti willen alle unfere Sünde zu, 
tilgt jie wie einen Nebel und ſchenkt uns Leben, Seil und 
Seligfeit. Sie wird uns angeboten und zugeeignet durch die 
Önadenmittel, Wort, Taufe und Abendmahl. Dieje Mittel find 
ur unferer Synode im Schwange. In unfern Häusern, Kirchen 
und Schulen haben wir das Evangelium und damit die Gnade 
unfers Seilandes. O, fo laßt ung erfenten, wel ein herrliches 
Jahr es it, in da3 wir eingetreten find, und freudig und getroft 
in demfelben weiterpilgern als erlöfte und begnadigte Kinder 
Gottes! Wo die Gnade Gottes Teuchtet, da kann uns Fein 
Unglück begegnen, und feine Plage zu unferer Hütte fich nahen. 

Doc) die Gnade unſers HErrn JEſu verändert nicht nur 
unſer Verhältnis zu Gott, indem ſie aus uns von Natur ver— 
lornen und verdammten Sündern ſelige Gotteskinder macht, 
ſondern wandelt auch unſer Leben. Paulus ſchreibt: „Es iſt 
erſchienen die heilfame Gnade Gottes allen Menſchen und 
züchtiget ung, daß wir follen verleugnen das ungöttliche Weſen 
und die weltlichen Lüfte und züchtig, gerecht und gottfelig leben 
in dieſer Welt”, Tit.2,11.12. Das Jahr 1921 fol demnach 
für alle unjere Gemeinden und ein jedes Glied in denfelben 
ein Sahr fein, in dem wir ernitlich kämpfen gegen Augenluſt, 
Fleiſchesluſt und hoffärtiges Wefen, wie fich dasſelbe zeigt in 
dem Xteben der Kinder der Welt in umjerer argen und ver- 
führeriichen Zeit. Mir jollen nicht mit ihnen laufen in das 
wüſte, nnordentliche Weſen, wie e3 zutage tritt in ihrer Ver— 
achtung aller gottgefegten Schranfen, ihren Vergnügungen, dent 
Zogemvefen und andern, jondern ſtatt deffen uns üben in 
aller Gottjeligfeit und herzliches Gefallen Haben an all den 
Werfen, Die mithelfen, daß das nun begonnene Jahr gnaden- 
reich werde. 

In unſern Sänfern wollen wir daher fleißig mit den 
Unfrigen Gottes Wort betrachten und in demjelben ung an der 
Gnade Gottes erwärmen. Es ift zu beflagen, dab die Saus- 
gottesdienfte immer mehr verſchwinden und bei vielem unter 
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ung auf das Tijchgebet zufammengefhrumpft find. Wie herr- 
lich ijt e8, wenn alle Hausgenoſſen wenigitens einmal des Tages 
Gottes Mort zuſammen hören! Da tritt JEſus mit feiner 
Gnade in den Familienkreis, verfichert uns feiner Liebe und 
ſeines Beijtandes in all unſern Nöten, forrigiert unjer Leben, 
wo wir es verſehen haben, jtärft die müden Hände und erquidt 
die ſtrauchelnden Knie. Daß das Verhältnis zwiſchen Mann 
und Frau, Eltern und Kindern nicht immer ijt, wie es fein 
jollte, daß wir noch zu Sehr am Irdiſchen Fleben und uns jo 
viel unnütze Sorge machen, kommt daher, daß wir das Wort 
nicht fleißig genug betrachten und in unſern Herzen bewegen. 
Sp möge der Herr all unſern Säufern geben, daß in denjelben 
im Sabre 1921 fleißig Gottes Wort getrieben wird. Dann 
wird es am Segen nicht fehlen, fondern m Erfüllung geben: 
„Zräaufelt, ihr Simmel, von oben; ımd die Wolfen regnen 
die Gerechtigkeit, die Erde tue fich auf und bringe Seil, und 
Gerechtigkeit wachſe mit zu! Sch, der Herr, ſchaffe es.“ 
Jeſ. 45, 8. 

An al den Werfen, die zur Erbauung unferer Orts— 
gemeinde dienlich find, wollen wir ung im Jahre 1921 fleißig 
beteifigent, alfo freudig mithelfen, daß jung und alt mit dem 
lauteren Evangelium reichlich geipeift werden, und dem Teufel 
gewehrt werde, woimmer er durch Zwietracht, Weltwefen und 
Geiz das gute Merk ftören will. Wollen doch alle Gemeinden 
ſich vornehmlich der Tieben Sugend annehmen und darauf jehen, 
dak die Kugendjahre ihrer Kinder rechte Gnadenjahre werden! 
Wenn daher deine Gemeinde noch feine. Wochenfchule hat, fo 
hilf, daß diefes Jahr eine ſolche eingerichtet wird, und wo eine 
Schule fterben will, da ftärfe und fräftige fie. Plant deine 
Semeinde etwa in dieſem Jahre einen nötigen Kirchbau, jo 
ziehe dich nicht zuritc, fondern lege freudig mit Hand ans Werk 
aus Dankbarkeit gegen die Gnade deines Heilandes, die did) 
fo reich gemacht hat. 

Die Gnade wird uns and willig madjen zu all den Syno- 
dalwerken, die in dieſem Jahre gefchehen jollten. Unſere Lehr— 
anſtalten, auf denen Prediger und Lehrer der Gnade Gottes 
ausgebildet werden, müſſen erweitert und gehoben werden. So 
ſollte begonnen werden mit dem Neubau unſers Seminars in 
St. Louis. Auf unſerm großen Miſſionsgebiet iſt in dieſem 
Jahre fo viel zu tun. Zwei neue Synodaldiſtrikte werden ein- 
gerichtet, die vorwiegend Miffionsgemeinden umfaſſen. Vie 
Meere find wieder frei, und unſere Boten eilen nad) China 
und Indien. Mus Europa kommt ein Ruf nach) dem andern. 
In Brofilien und Argentinien tut uns der Herr immer mehr 
Titren aus, und füngit hat unjere Miſſionskommiſſion beſchloſſen, 
mm auch Rundihafter nad) Meriko zu fenden. 

Endlih wird das Jahr 1921 uns auch wiederum biel 
Gelegenheit geben mohlzutun und mitzuteilen, Kranke zu 
pflegen, Sungrige zu jpeifen und Elende ins Haus zu führen. 
Zumal auch die Wunden, die der jhredliche Krieg geichlagen 
bat, find noch Yängft nicht geheilt. Der HErr ſchenke uns in 
dieſem Kahre auch zu dem Zweck feine Gnade, dab unſere Herzen 
von der Not unferer Mitmenfchen ergriffen werden! 

&o Set ımfer Gebet bein Beginn des neuen Sahres: Gott 
fei uns gnädig ımd barınberzig und gebe uns feinen göttlichen 
Segen! Er laſſe über uns fein Antlitz leuchten, daß wir auf 
Erden erkennen feine Wege! Es jegne uns Gott, unfer Gott! 
E3 ſegne ım3 Gott und gebe uns feinen Frieden! Amen. 
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Briefe eines Paſtors an jeinen Sohn. 


- Erfter Brief. 
Mein lieber Sohn! 

Seit einem Sahr befindet Du Dich auf dem Rande, und 
man kann es Deinen Briefen anmerken, daß Dir die Landivirt- 
Ichaft fehr gefällt. Landmann zu fein iſt aber auch ein herr- 
licher Beruf. Gott lege auch ferner feinen Segen auf Deine 
Mrbeit! Gerade al3 Landmann wirſt Du es aus täglicher Er- 
fahrung wiſſen, wie das Gedeihen Deiner Arbeit don Gottes 
Segen abhängt. j 

Du ſchreibſt, daß Tu in Deiner Gemeinde dort liebe Ehri- 
ſten gefunden haft. Die Gottesdienite werden gut beſucht; Dein 
Seelforger jei ein lieber Mann, der in einfacher Sprache und 
mit inniger Wärme da3 Wort des Seils verfimdigt. Dann 
fängft Du aber an zu lagen darüber, wie die Geldangelegen- 
heiten der Genteitide verwaltet werden. Der Paſtor befommte 
feinen Gehalt nicht regelmäßig, weil eben das Geld nicht regel- 
mäßig einfommt; ja, Du fagit, bis kurz vor Jahresihluß waren 
noch eine ganze Anzahl Glieder rüdftändig mit der Zahlung 
ihrer Unterſchriften. Du Elagit ferner, daß für die Hauptkaſſe 
unferer Synode, für die Synodalkaſſe, im legten Jahr nur 
eine Kollekte erhoben wurde in einem Mbendmahlsgottesdienft, 
und diefe Kollekte betrug ganze $9.17. Für die Baukaſſe fei 
im vergangenen Jahr gar nichts getan worden. überhaupt 
habe die ziemlich wohlhabende Gemeinde gar zu wenig bei- 
getragen für die verfchiedenen Kafjeı der Synode. Du meinit 
num, in den Geldfachen der Gemeinde follte Wandel geichafft 
werden. Allerdings! Bu jchreibit, Dein Paftor habe wenig— 
ftens eine Predigt gehalten iiber das Thema Geben, und aud) 
ſonſt habe er es wohl nicht an Ermahmmg und Ermunterung 
fehlen Laffen; der wunde Punkt in euren Geldangelegenheiten 
jei der Mangel an Ordnung. Nach den, was Du font noch in 
Deinem Priefe jchreibit, jcheint mir dies andy zum Teil der 
Fall zu fein, obwohl es wohl nicht alleine daran Liegt. 

Es it gut und weislich, Ordnung und Syſtem in die Geld- 
angelegenheiten der Gemeinde zu bringen. Daran mangelt es 
offenbar in Deiner wie ja in jo mander andern Landgemeinde, 
mein lieber Sohn. Der Mangel an Ordnung und Syftem in 
Geldſachen der Gemeinde hat eine ſolche Tragweite, daß das 
ganze Gemeindeweſen dadurd in Verfall geraten kann. 

Du weißt, Gott felbit geht in jeinem Tun in gewiſſer Ord— 
mung zu Werke. Er ift ein Gott der Ordnung. Die Gejtirne 
berrichten ihren Lauf ganz regelmäßig; ebenſo regelmäßig 
wechlehr die Sahreszeiten; Gottes Heilsweg verfolgt einen ge- 
wiffen geordneten Gang. So liegt e8 auch ſchon in der Natur 
der Sache, daß wir in den Geldſachen der Gemeinde eine gewiſſe 
Ordnung und ein gewiſſes Syitem einführen und dasfelbe wo— 
möglich auch durchführen. 

Die Erfahrung lehrt mn, daß ınan gerade in Land— 
genteinden vielfach nicht einen Mann finden ann, der Mittel 
und Wege weiß, in den finanziellen Angelegenheiten der Ge— 
meinde Ordnung zu ſchaffen und eine genaue Aufſicht über das 
Ganze zu führen. Man braudyt aber noch gar fein Finanz: 
genie zu jein, um Ordnung in die Geldfachen der Gemeinde zu 
Bringen. Paulus bat aud) fein business college abfolviert und 
er weiß doch Rat. Er ſpricht 1 Kor. 16,1.2: „Bon der Steuer 
aber, die den Heiligen geichieht, wie ich den Gemeinden in 
Galatien geordnet habe, alfo tırt auch ihr. Auf je der Sabbater 
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einen lege bei ſich felbit ein jeglicher unter euch umd fammle, . 
was ihn gut dünkt, auf daß nicht, wenn ich fomme, dann aller- 
erit die Steuer zu ſammeln jei.” Gewißlich iſt auch diefe Stelle 
der Heiligen Schrift ung zur Xehre aufgezeichnet. Sch will Dir 
diefe filberne Regel einmal jo aufitellen: „Auf je der Sabbater 
einen“ — regelmäßig — „lege bei Sich ſelbſt ein jegliger und 
ſammle“ — jeder einzelne —, „was ihn gut dünkt“ — nad) 
- Vermögen, „nachdem er bat“. „Was ih gut dünkt“, heißt 
nämlich nicht jo viel wie „was er meint“, fondern, wenn man 
das griehiihe Wort, dag Paulus gebraucht, ganz genau über- 
feßen will: „was ihm glücklich ausgeſchlagen tft”, das heißt, 
je nadj den Einnahmen, die ihn feine Unternehmungen gebracht 
- haben, “as God hatlı prospered him”, wie die engliiche Bibel 
überjegt. 

Wird diefe Ordnung von der einzelnen Chriſten unſerer 
lieben Kirche nnegehalten, dann folgt ganz von jelbit ei 
fleißiges und regelmäßiges Geben. Würde ein jedes kommuni— 
zierende Glied ſich etwa eine Liebeskaſſe einrichten, in welche e3 
gewiſſe Prozente feiner Einnahmen zurüdlegt für die Erhal— 
tung und Ausbreitung der Kirche und für Wohltätigkeit, dann 
würden alle unfere Kaſſen viel, viel beſſer bedacht werden, als 
es jetzt geichieht; ja, dann würden fie.alfe gefüllt ſein. Paulus 
bat freilich jenen Nat wohl nicht gegeben, damit er ja eine 
recht große Summe zuſammenbrächte, jedoch wollte der Apvftel 
die Ehriften jedenfalls an Negelmäßigfeit im Geben 
gewöhnen. Gr wollte gewiß lehren, zum Geben jei in rechter 
Ordnung zu erziehen Natürlich, viele Tropfen füllen das 
Faß, und je regelmäßiger die Tropfen fallen, deito gewiſſer 
bleibt da3 Faß aud gefüllt. Die Ehriften nehmen ja jtet3 
Gnade um Gnade aus der Fülle des HErrn, warım follten fie 
da auch nicht gern und willig dem HErrn ebenſo regelmäßig 
geben? 

Sch meine immer, wer es uns Chriften recht lebendig vor 
der Seele jtebt, daß! Gott der eigentliche Eigentümer unjerer 
irdiſchen Güter it, daß er zunächſt einen Anſpruch auf die- 
felben bat, und daß wir nur Haushalter derjelben find, dann 
werden wir gern und regelmäßig von den Gaben, die er ung 
gegeben bat, opfern für die Erhaltung und Musbreitung der 
Kirche, „Die Erde ift des HErrn, und was drinnen ift; der 
Erdboden, und was drauf wohnet”, Pſ. 24,1. Gar viele Ehri- 
iten geben gerne in der Theorie zu: „die Erde tft des Herrn“, 
aber in der Praxis leugnen fie diefe Wahrheit. Sie machen es 
ähnlich wie Ludwig XI. von Frankreich. Er weihte und ſchenkte 
der Jungfrau Maria das ganze Zarıd Boulogne, aber behielt 
die Einnahmen diejes Landes für ſeinen eigenen Gebraud). 

Doch, Fieber Sohn, es wird ſchon jpät, und ich will daher 
jest hier abbredhen. In einigen Tagen fchreibe ih Dir dann 
bon einem Syiten, welches das geordnete Geben erleichtert und 
möglich macht. 

In herzlicher Ziebe 
Dein Vater 


Raul 


Der Dank der St. PBauldgemeinde in Dresden. 


Um den Dank der obigen Gemeinde in möglichſt weite 
Kreife zu bringen, bin ich beauftragt worden, ein Schreiben zu 
verfaſſen, das durch Abdruck im „Qutheraner” all den Yieben 

Gebern, denen toir nicht perſönlich danken Tönen (wie wir jo 


gern täten), zu Geſicht Fommen kann, und allen unfern Wohl- 
tätern ein herzliches „Vergelt’3 Gott!“ zuzurufen. 

Damit ich recht verftanden werde, jchildere ich zuerſt in 
kurzen Zügen . 

Unfere Not. 

Diefelbe iſt etwas anders geftaltet als die im oberen Erz- 
gebirge, mo befonders aus den böhmiſchen Bezirken entjeßliche 
Bilder über das Elend der Kinder an die Öffentlichkeit gelangt 
fd. Solches Elend berriht zwar bier in Dresden nit. 


Dennod it die Not groß, da die Kinder durchgängig unter-. 


ernährt und blutarm find, was man an ihren meift bleichen Ge— 
fichtern fieht, da heranwachſende Geſchlecht mehr als früher 
an Bleichſucht und Nervenſchwäche leidet und die Arbeitsfraft 
jelbit der in dei beiten Jahren Stehenden wie aud) ihre Wider- 
ſtandskraft bei Erfranfungen gering ift. Letzteres trifft be- 
fonders bei den alten Leuten zu, deren Lebenskraft ſchnell 
abnimmt, wie ich an mir felbit erfahren Habe. Das alles ift 
leicht erklärlich, wenn man bedenft, daß ums feit mehr als 
fünf Jahren gerade die wichtigiten Nahrungsmittel, vor allem 
Brot, Milch und Butter, Fleiſch und Kartoffeln, in ungenügen- 
der Menge zugeteilt wurden. (Vgl. 3Mof. 26,26.) Wir haben 
uns zwar allmählic; daran gewöhnt, aber das hat aud) ganz 
allmählich eine üble Wirfung ausgeübt. Im Frühjahr 1916 
wurde die Sleifchration aufs Hußerite beſchränkt. Es jollte ja 
eigentlich mır zwei fleifchlofe Tage in der Woche geben (daran 
mußten ji die öffentlichen Speijehäufer halten). Aber tat- 
fädhlich haben Privathaushaltungen nur einen Tag in der 
Woche, an dem es etwas Fleiſch gibt, etwa 150 Gramm 
(— 13 amerifanisches Pfund) für die Perſon; und die Be- 
Ichaffenheit dieſes ausgelieferten Fleiſches hat mit dem Steigen 
der Preiſe desfelben fat jtetS abgenommen. 
1917 trat großer Kartoffelmangel em, ımd wir mußten uns 
Monate hindurch mit Rüben und Wildgenrüfe (das auf den 
Wiefen gefammelt wurde) behelfen. Auch das Brot befam 
einen jtarfen Zujag von Rüben und wurde dadurd) natürlich 
weder ſchmackhafter noch nahrhafter. Nach der neuen Ernte 
beſſerte ſich das zwar wieder, aber dieſe Rübenzeit hatte die 
Geſundheit im allgemeinen ſehr geſchädigt und an Stärkungs— 
mitteln für die Geſchwächten fehlte es nach wie vor, zumal ſchon 
ſeit dem Frühjahr 1916 gleichzeitig mit dem Fleiſchmangel 
großer Mangel ar Zucder, Weizenmehl, Mill), Butter und Käfe 
eingetreten war, der noch bis heute anhält. Da die Ernten von 
1917 und 1918 nicht den erhofften Ertrag brachten und der 
Waffenſtillſtand nicht die erhoffte Aufhebung der Blodade, fo 
hält die Ernährungsnot bis zur Stunde an, und fie ijt durd) 
die ins Maßloſe geſtiegenen Preife, mit denen die Löhne faum 
Schritt zu balten vermögen, verjhärft. Das macht fid) be- 
ſonders in Sadjien geltend, weil diejes Land verhältnismäßig 
wenig Zandwirtihaft, dagegen viele Yabrifarbeiter hat, die 
nicht3 felbjt erbauen, fondern alles faufen müſſen. 

Zur Nahrungsmittelnot gejellte ſich noch der Mangel an 
Kohlen und Holz; und wenn nidht die zweite Hälfte des letzten 
Winters (Sanuar bis März 1920) fo ungemöhnlid) mild ge- 
weſen märe, jo hätte dieſe Not ohne Zweifel viele Opfer ge- 
fordert. Kirchen durften nicht geheizt werden, und die Schul- 
finder hatten oft Kohlenferien, oder es wurden zwei Schulen 
mit beſchränkter Unterridhtözeit in ein Gebäude zufammen- 
gelegt, um Heizmaterial zu fparen. 

Endlich darf die Not an Kleidern und Schuhwerk nicht 
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vergeffen werden. Die Freife dafür, die ſchon während des 
Krieges immer höher aingen, find ſeit der Novemberrevolution 
1918 fo geſtiegen, daß Neuanſchaffungen fir Leute mit Durch— 
ſchnittseinkommen ummöglid find. Ein Paar Männeritiefel 
fojteten vor dem Kriege 16 bis 18 Mark, 1916 noch 31 bis 
40 Mark, jetzt das Zehnfache der zuletzt genannten Summen. 
Ein Männeranzug war vor dem Kriege für 60 bis 100 Mark 
zu beſchaffen; jetzt koſtet er 1000 bis 2000 Mark. Und ſo iſt 
es mit Unterwäſche, Bett- und Tiſchwäſche und mit Kinder- und 
Frauenbekleidung. Unſere Hausfrauen haben, nachdem ſie in 
den erſten Kriegsjahren alles Entbehrliche für die von den 
Nufſen ausgeraubten Oſtpreußen und dann für allerlei Samm— 
lungen zur Beſeitigung der dringendſten Not der ärmſten Volks⸗ 
genoſſen aus ihren Wäſche- und Kleidervorräten zuſammenge— 
fucht und hergegeben haben, jetzt oft nicht mehr alte Wäſchreſte 
zum Flicken der unter den ſcharfen Reinigungsmitteln, die an 
Stelle der teuer zu bezahlenden guten Seife angewandt werden 
müſſen, ſchneller zerreißenden Wäſcheſtücke und Kleider und 
leiden ſogar unter einem argen Mangel an Scheuerbürſten, da 
auch dieſe Dinge nur für rieſige Preiſe zu haben ſind. Denn 
die Knappheit vieler ganz unentbehrlichen Bedarfsartikel iſt To 
groß, daß man ſelbſt für viel Geld nicht bekommt, was man 
wünſcht. 

Dies alles möge zeigen, daß wirklich Not, große Not, noch 
immer herrſcht. 

Die Hilfe. 

War es ſchon eine große Wohltat, daß uns in den erſten 
Kriegsjahren, als die Vereinigten Staaten noch nicht in den 
Krieg eingetreten waren, von den dortigen Glaubensbrüdern 
Geld geſandt wurde, um die Notleidenden zu unterſtützen, ſo 
ſind die ſeit Abſchluß des Waffenſtillſtandes uns zugegangenen 
reichen Geldmittel uns allen eine große Hilfe geworden, wie 
darüber ja der Vorſitzende des Hilfsausſchuſſes, P. Th. Reuter, 
des öfteren berichtet hat. Auch unſerer St. Paulsgemeinde ſind 
ichon wiederholt größere Summen bewilligt worden, durch deren 
Verteilung au Kriegerwitiven und -waifen, finderreiche Fami— 
lien, Kranke, Alte oder ſonſt Bedrängte große Freude angerichtet 
und zum Zeil bitterer, drückender Not abgeholfen worden ift. 
Die, welche damit bedacht worden find, laſſen allen lieben Ge- 
bern herzfi dafür danfen und rufen Gott ar, daß er dieſelben 
dafiir reichlich jegnen und ihren vergelten möge mit zeitlichen 
und ewigen Gütern, was fie an ihren Brüdern und Schweſtern 
Gutes getan haben. 

Ein befonderes Kapitel muB ich aber 


der Lebensmittel- nnd Stleiderverteilung 


widmen. Unjere Gemeinde mußte auf diefe Naturalliefeeungen 
länger warten al3 andere, was wohl jeinen Grund darin hatte, 
daß wir erit jeit Ende Oktober 1919 wieder einen eigenen Paſtor 
haben ımd deſſen Adreſſe erit jpäter befammt wirede. Um fo 
größer iſt nun unſere Freude und Dankbarkeit dafür, daß dann 
bald regelmäßig Sendimgen für uns angekommen ſind. 
Nahrungsmittel werden nad) der Kopfzahl gleichmäßig verteilt 
und Haben tatſächlich unſere Ernährung wefentlich verbeſſert, 
was um fo danfenswerter iſt, al3 gerade in den vergangenen 
Monaten die öffentliche Lieferung von Fettſtoffen (Margarine, 
Schmalz) und Nährmitteln (Haferfloden, Safermehl und ähn— 
lichem) recht dürftig ausgefallen tft. Bei unſerm Vorſteher, 


re 


Herrn Ih. Graupner, iſt dann em geſchäftiges Treiben. Nach— 
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dem alles: Schmalz, Speck, Seife, Erbſen, Bohnen, Reis, Milch, 
gewiſſenhaft eingeteilt und abgewogen iſt, kommen zur be— 
ſtimmten Stunde die Glieder der Gemeinde aus allen Gegenden 
der Sroßftadt und Holen ſich ihre Borrüte ab. Da gibt's ſtrah— 
lende Geſichter und dankbare Herzen. 

Für die erſte große Verteilung von Frauen- und Kinder— 
kleidern aber nußte ein Saal in einem Gaſthauſe gemietet wer- 
den, damit die Sahen ordentlich ausgelegt und ansgefucht 
werden konnten. Die Münnerfletdung, die in geringerer An— 
zahl vorhanden war, konnte in der Merfftatt des Vorſtehers 
Schloſſermeiſters Böhme und das Schuhwerk bei Schuhmadjer- 
meiſter Feuſtel verteilt werden. Zunächſt find alle Bedürfniffe 
und Wünſche aus unſerer Gemeinde nach Möglichkeit berüd- 
fichtigt, aber noch ein Vorrat aufgehoben worden zur Verteilung 
an andere. 

Die Verteilung an Draußenftehende 


haben wir jo eingerichtet, daß alle Gemeindeglieder aufgefordert 
wurden, ſich in ihrer Befanntihaft und Nachbarſchaft nach 
folden umzutun, die in Not find und von anderer Seite Feine 
oder ungenügende Unteritüßung befommen, und dann die Bitt- 
geſuche einem dafür eingefegten Ausſchuſſe vorzulegen. Wir 
baben auf diefe Weiſe ſchon etwa 50 Perſonen unterſtützen kön— 
nen, von denen wir die überzeugung haben, dab fie wirklich) 
bedürftig find. Wir richten dabei unfer Augenmerk bejonders 
auf jogenammte verichämte Arme und jagen una, daß gerade 
jest folche nicht nur bei den unteren, jondern aud) in mittleren 
Ständen zu jinden find. So haben wir vertriebene Balten- 
fannilien aus den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen, die all ihr Hab 
und Gut verloren haben, ältere Paſtoren- und Lehrertöchter, 
die, einſam lebend, mit ihrer geringen Penſion oder Rente nicht 
mehr durchkommen, Witwen von Fleinen Beamten unterſtützen 
können neben Sieben, Aranfen, Selähmten und Finderreichen 
Familien und dabei oft recht Fröhliche Erfahrungen gemadyt und 
da3 Bekenntnis bören dürfen: Gott bat Sie uns gerade zu 
rechter Beit geſandt; denn wir wußten nicht, woher wir da3 
nehmen follten, was wir jet gerade fo nötig Brauchen. Oft tft 
es wirflich fürs tägliche Brot nötig (man bedenfe, daß jest ein 
Bierpfundbrot 5 Mark fojtet!), oft zur Bezahlung der Gas— 
rechnung, beider ſich eine Nachforderung für die legten beiden 
Quartale des Jahres 1919 befand, oft für den gefteigerten 
Mietzins oder zu dringend nötigen Stärfungsmitteln für 
Krauke, die ſonſt nicht beſchafft werden konnten. Satten mir 
Freude, als wir die Gaben der Liebe für uns in Empfang 
nahmen, jo iſt unſere Freude nun noch viel größer, da wir 
andere mit ſolchen ihnen meiſt ganz unerwarteten Liebesgaben 
erfreuen und ihre Dankesäußerungen, die ich hiermit an die 
urſpriinglichen Geber weitergebe, anhören dürfen. Wir benutzen 
natürlich dieſe Gelegenheit auch dazu, die Empfänger darauf 
hinzuweiſen, daß wir noch etwas Beſſeres haben als Geld, und 
ihnen das Wort Gottes nahe zu bringen, und finden auch dafür 
willige Herzen. Wir geben jedem Unterjtübten ein von dem 
Hilisausſchuß gedrucktes Blatt, in welchem über die Herkunft 
der Gaben Auskunft erteilt wird und die Adreſſe unjerer Ge- 
meinde verzeichnet ſteht. Das iſt um fo nötiger, als viele 
Leute, wert fie hören, dies fei aus Amerika, zunächſt an die 
Quüker denken, welche durch öffentlihe Speifungen der Groß— 
ſtadtkinder viel von ficy reden machen. Wir find nicht in joldher 
Weiſe an die Sffentlichfeit getreten, glauben aber durch unfere 


jtillere Arbeit mehr wirfliche Not lindern und mehr Segen Stiften 
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zu fönnen. Wir lernen dadurch die Familien kennen (jeder 
fucht die auf, die er empfohlen hat) und können nun aud) leichter 
beurteilen, wohin wir die Kleidungsſtücke und Lebensmittel 
geben jolfen, die für Draußenjtehende beſtimmt find. 

Größere Summen Haben wir an das Diafonifjenhaus in 
Dresden, welchem 10,000 Mark zur Beſchaffung von Kleidung 
für die Schwefterfchaft, und an den Fürforgeverein fire meibliche 
Sugend, welchem je 1500 Mark zur Mufbefferung der Ernäh- 
rung der Pfleglinge der beiden Anitalten „Zufluchtsttätte” und 
„Johannisſtift“ itbermiefen wurden, gezahlt und vom dem Rek— 
tor de3 Diakoniſſenhauſes D. Molwitz und der Vorfteherin des 
Fürforgevereins Frl. Hedwig von Eſſen den Auftrag erhalten, 
den Gebern im fernen Amerika den berzliditen Dank auszu— 
richten, was hiermit gefchieht. 

Und hiermit fei unfer Dank fiir alles, was wir jelbjt 
empfangen und weitergeben durften, allen lieben Gebern zum 
Ausdruck gebracht. Gott, der da reich ift an Barmherzigkeit 
und der es gemacht hat, daß jolhe Wohltat aus herzlichem 
Wohlwollen uns zugefloffen ift, vergelte fie reichlich in Zeit 
und Ewigkeit! Otto Villfomm, 

Baftor im Rırheftand. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 

Ein neuer Jahrgang. Seinen 77. Jahrgang beginnt unſer 
„Lutheraner“ mit dieſer Nummer. Wieviel liegt in dieſem kurzen 
Wort! Mehr als zwei Menſchenalter ſchon hat er unſerer teuren 
lutheriſchen Kirche im allgemeinen und unſerer lieben Miſſouri— 
ſhnode im beſonderen gedient! Won Denen, die feine erſte Nummer 
gelejen haben nnd Die, vie der alte, felige Wynefen, der Vater 
unferer Inneren Miffion, damals voll Freuden riefen: „Gottlob, 
fo gibt es doch noch rechte Qutheraner im Land!“ mird niemand 
mehr am Leben fein; aber nad Hunderttaufenden zählen die- 
jenigen, denen der „Lutheraner“ in den langen Jahren ein Tieber 
Hausfreund, ein zuberläffiger Lehrer, ein treuer Bernter ge— 
weſen it. Aus feinen, geringen Anfängen ift er im Laufe der 
Sabre eins der verbreitetiten firchlichen Blätter geworden, und es 
wird genug Familien in unferer Synode geben, wo ſchon der 
Großvater ein Lefer de3 „Lutheraner“ mar, Dem dann erſt der 
Vater und dann auch der Sohn darin folgten. Wir kennen mehr 
als eine folde Familie. Und wenn unfer Blatt nun heute feinen 
77. Zahrgang beginnt, jo braucht es fein bejonderes Programm 
aufzuftellen oder anzufündigen. Es mird in den alten Bahnen 
fortichreiten, Gottes Wort und Luthers Lehr’, die nie vergehen, 
verfiindigen, wie es gerade in unferer Zeit nötig ijt, mird feinen 
Refern befehrend, mahnend, warnend, ftrafend, ermunternd, 
tröitend zur Seite ftehen. Daß unfer „Lutheraner” jeiner Auf⸗ 
gabe treu bleibe, Gottes reihen Segen erfahre, in feinem ihm 
vorgezeichneten Beruf immer gejchiefter werde, darum tollen 
alle jeine alten und neuen 2ejer‘den himmliſchen Vater bon 
Herzen bitten. L. F. 

Unſere Lutheriſche Laienliga. Soeben geht uns der Bericht 
unſerer T.L.L. vom 31. Dezember 1920 zu, und mit Freuden 
und herzliche Dante gegen Gott und gegen ihre Mitchriften teilen 
die Beamten mit, daß auch diefes Jahr ein erfolgreiches und ge— 
jegnetes mar in ihrer Sammlung für den großen Verſorgungs- 
fonds unferer Synode. Die eingezahlte Summe mit dem Ertrag 
derfelben betrug an Diefem Tag genau $2,335,781.91, fo daß aljo 
da3 erfte Drittel der dritten Million ſchon überjehritten ift. Von 


dieſer Summe find im lebten Jahre $457,470.74 geſammelt mor= 
den, alfo beinahe eine halbe Million; das übrige ($1,878,311.87) 
wurde im Vorjahre 1919 kollektiert. An der Sammlung haben 
fi) beteiligt 2634 Gemeinden, Miffionspläge und Anitalten und 
in Diefen Gemeinden und Mifftonspläßen ungefähr 222.000 
Eingzelperfonen. Rechnet mah nad dem Durchſchnitt, jo fommt 
auf jede Gemeinde ein Beitrag bon 8886.78, auf jede beitragende 
Einzelperfon $10.52. An veriprochenen Unterfchriften ftehen no 
aus $44,597.00, die alfo noch zu erwarten find und die oben— 
genannte Gefamtfumme auf mehr al3 $2,375,000 bringen werden. 
Daß noch inner fchöne Beiträge fließen, zeigt auch der Umitand, 
dab allein im Dezember $40,795.16 eingegangen find. Seder 
wird der Liga Glück und Gottes Segen dazu wünſchen, daß fie 
auch die an den drei Millionen Dollars noch fehlende Summe 
zufammenbringt. L. F. 

Die Abfahrt unſerer Miſſionare. Am 31. Dezember iſt nun 
endlih nad wiederholten Verzögerungen jeitens der Schiffsgeſell- 
ſchaft unſere aus zehn Perſonen beitehende Miſſionsgeſellſchaft 
von New York nach Indien abgefahren. Sie befinden ſich jetzt auf 
der weiten und gefahrvollen Reiſe. Gott wolle ſie geſund und 
ohne allen Unfall ans Ziel bringen und dann ihr Wirken in Indien 
reichlich ſegnen! — Unſere Brüder in New York haben ihnen am 
28. Dezember noch eine ſchöne kirchliche deutſch-engliſche Abſchieds— 
feier in P. Geo. F. Schmidts Kirche veranſtaltet. Das Gottes— 
haus war gefüllt. Paſtoren von weither und Profeſſoren waren 
in großer Zahl zugegen. Die PP. P. Röſener und F. C. G. 
Schumm hielten Anſprachen. Außerdem redeten noch P. Schmidt 
und Miſſionar Küchle. Eine Kollekte für die Heidenmiſſion brachte 
über $200. Außerdem wurde jedem Gliede der Miſſionsgeſell— 
ſchaft eine perſönliche Abſchiedsgabe von über 850 überreicht, von 
den werten Frauenvereinen von New York und Umgegend ge— 
ſammelt. Eine Frau aus einer unſerer Gemeinden in New York 
ließ den vier weiblichen Gliedern der Miſſionsgeſellſchaft noch be— 
ſonders je 825 überreichen. Die Miſſionskommiſſion und ein 
Frauen-Miſſionsverein aus dent Weſten hatten ſchriftliche Ab: 
ſchiedsgrüße und Segenswünſche gefandt. Auch ſonſt Haben unſere 
Miſſionsarbeiter in New York viel Liebe und Freundlichkeit er- 
fahren. Da3 war recht und ſchön gehandelt und dient gewiß auch 
Dazu, das Miffionsintereffe zu beleben, und daß man diefen Zweig 
unferer firhlichen Arbeit auf betendenı Herzen trägt. „Als mir 
bei der Abjchiedsfeier zum Gebet nicderfnieten“, heißt e3 in einem 
Brivatbrief, „waren alle tief ergriffen. Beim Xiede ‘Stand Up, 
Stand Up for Jesus!’ erhoben fich alle wie ein Mann und fangen 
es ſtehend.“ — Wir follen und molen unfere Heidenmiffionare 
nicht als eine befondere Menſchenklaſſe anfehen und etwas Be— 
fondere3 aus ihnen machen. Das möchten fie ſelbſt am aller» 
Wwenigiten. Wir follen und wollen fie nicht als eine Art Märtyrer 
betrachten und bedauern, daß fie ins ferne Heidenland ziehen 
müſſen. Iſt das Predigtamt überhaupt ein herrlicher Beruf, und 
it das wahr, mie es ja fiher wahr ift, daß, mer es begehrt, „der 
begehret ein köſtlich Werk“, 1 Tim. 8, 1, fo tft der Miſſionarsberuf 
ein befonders herrlicher Beruf und trägt, daß mir fo fagen, feinen 
eigenen Lohn in fih. Das hat die Miſſionsgeſchichte hundertmal 
gezeigt, das bejtätigen Miffionare, die ihr ganzes Leben dem 
Dienſte an denen gewidmet Haben, die in Finfternts und im 
Schatten des Todes fiken, aus ihrer eigenen Erfahrung heraus. 
Ein befaunter, hochbetagter Miſſionar der Gegenwart hat eine 
befondere Schrift ımter dem Titel gefhrieben: „Die Herrlichkeit 
des Miffionarberufs.” Aber ganz gewiß ift es auch recht und 
twohlaetan, wenn wir denen, die an unferer Statt Vaterland und 
Freundſchaft verlaſſen, ins Heidenland ziehen und dort ſchwere, 
aufreibende Arbeit tun, manchmal nur wenig äußerfichen Erfolg 
fehen und oft in ihren Hoffmingen getäufcht merden, e3 zeigen, 
daß mir ihrer in Liebe und Teilnahme gedenfen, befonder3 auch 
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fürbittend vor dem Throne des Vaters. Und darum iſt es ſchön 
geweſen, daß, fie ſchon öfters zuvor, fo Diesmal in befonderer 
Weiſe unfere Brüder am Atlantiſchen Ozean getan haben, mas 
im 3. Johannisbrief von einem fonjt unbefannten Gajus befonders 
genannt und anerfannt wird: „Mein Lieber, Du tuft treulich, was 
du tust an den Brüdern und Gäften; ... und du haſt wohlgetan, 
daß Du fie abagefertiget haft würdigfich vor Gott. Denn um feines 
Namens willen find jie ausgezogen... .. So follen wir nun folde 
aufnehmen, daß wir der Wahrheit Gehilfen werden“, 3 Koh, 5—8. 
Auch unjere Paſtoren und Gemeinden an der Küſte des Etillen 
Ozeans, in San Francisco und anderivärts, haben fon mehr als 
einmal, und gerade auch in den legten jchiveren Jahren, den aus— 
ziehenden und heimfehrenden Miffionaren und andern überfeeifhen 
Sendboten viel Liebe und Freundlichkeit erwwiejen. Und wir in der 
Mitte des Landes, die wir dazu weniger Gelegenheit haben, wollen 
bedenken, daß ein Wort de3 Anterejjes und der Erinunterung, 
ſolchen gejandt, die in Südamerifa oder Aften oder Auftralien oder 
Europa.in der Ferne wirken und in ſchwerer Arbeit jtehen, oft wie 
ein erquidender Trunk friſchen Waſſers wirkt, Matth. 10, 42. 
Ihre Adreſſen ftchen alle in unſerm Stalender, teils in der alpha— 
betiſchen Liſte, teil in einer befonderen Abteilung auf Seite 80 
und 81. L. F. 
Einführung des erſten lutheriſchen Negerpaſtors in Phila— 
delphia. Am 26. Degember wurde in der Kirche des Unter- 
zeichneten der Negerpaftor CE. Stoll, der auf dem College in 
Bronxville, dem Seminar in St. Louis und dem Negercollege in 
Greensboro ftudiert Bat, eingeführt. Er wird in Philadelphia 
und Chefter, Ba., und Rilmington, Del., unter feinen Stammes: 
genofjen arbeiten. Was die Einführung au bemerkenswert 
macht, it dies, daß P. Stoll wohl der erfte farbige Paſtor tft, 
der in Philadelphia eingeführt wurde. P. Bolzin, der die fleine 
Negergemeinde feit zwei Jahren bedient hatte, hielt die Predigt 
und vollzog die Einführung Die PP. 9. Brauns, A. Lange, 
9. Bruſtat und der Unterzeichnete affiftierten. Letzterer hielt an 
dic Regergemeinde eine kurze Anſprache, in der er fie al3 Schweſter⸗ 
gemeinde willkommen hieß. Die Kirche war dicht befekt, und die 
Kollefte, die für die Negermiffion erhoben wurde, ergab über $40. 
Die Zeitungen Philadelphias nahmen Notiz bon dieſem Ereignis. 
Die große englifche Zeitung, The Philadelphia Record, und aud 
die beiden deutfchen Blätter, „Gazette“ und „Tageblatt“, braten 
lange Artikel, und die große Negerzeitung, The Tribune, ver= 
öffentlichte diefelben Artikel und brachte auf der eriten Seite 
P. Stoll® Bild. — Seit Ausbruch des Krieges ziehen die Neger 
des Elidens in Scharen nad) den großen Fabrifftädten des Nor— 
dens, weil fie hier mehr verdienen fünnen und nicht ausgebeutet 
werden. So ilt auch eine Anzahl lutheriſcher Neger nad) Phila— 
delpbia, heiter, einer Vorſtadt Philadelphias, und Wilmington 
gezogen. Unfere Baftoren, Die in der Negermiffton im Süden 
arbeiten, müſſen treue und gründliche Arbeit an den Negern ver— 
richten. Dafür legen die hierhergezogenen Neger beredtes Zeug: 
nis ab; denn fie befhämen manche Weiße durch ihre Treue und 
Standhaftigfeit, mit der fie an der lutheriſchen Kirche fejthalten. 
Trotzdem fie in die gewiß auf ihre Sinne verwirrend einmwirfende 
Meltitadt famen, troßdem ihre Freunde und Verwandten fie gewiß 
gern in Die großen Negerfirchen der Sekten mitgenonmen hätten, 
troßdent Hier viele große Kirchen anderer Synoden jind, die alle das 
Schild „Evangeliſch-Lutheriſch“ tragen, ruhten fie nicht eher, bis 
fie die Raftoren unferer Synode gefunden hatten. Mit unferm 
Kalender in der Hand ſuchten fie ſie auf und baten um Kirchliche 
Bedienung. über zwei Sahre Haben fie jich in dem Haufe eines 
ihrer Glieder zu ihren Gottesdienſten verfammelt. Das itt ein 
Ehrenzeugnis fire die Paftoren, die an ihnen im Süden gearbeitet 
haben, das iſt ein Ehrenzeugnis fir fie jelbit, es iſt das größte 
Ehrenzeugnig für die Gnade Gottes, die fich an ihnen verherrlicht 


Hat. — Hierbei möchte der Schreiber dieſes nod) darauf aufmerk— 
fam machen, da Die Negermiffion in Zukunft mehr fojten wird, 
und wir mehr dafür werden opfern müfien, weil immer mehr 
Neger vom Eüden in die Großſtädte des Nordens ziehen. Es 
wäre töricht, wollten wir mur im Süden arbeiten und die nad) dein 
Norden ziehenden Neger in den Grußitädten verfommen laſſen. 
Das hat auch die Kommitjion für Negermifjion bald erfannt, und 
fte hat eben in Philadelphia P. Stoll angestellt und wird noch mehr 
Arbeiter in andern Städten anftellen müſſen. Daß es aber weit 
mehr Geld koſtet, das Mifjionswerf in den Großſtädten zu bez 
treiben, wird jeder leicht einfehen. Miete und Lebensmittel find 
weit höher, Grundeigentum iſt iveit teurer als in den Städten 
und Dörfern des Südens. Aber ivenn nur uniterbliche Scelen 
für Chrijtum getvonnen werden, fo wird getviß jeder, der für die 
Reichsſache unfers großen Königs eifert, gern mehr geben, zumal 
man aus dem Mitgeteilten erſehen kann, tvel feine, herrliche 
Früchte unfere Miſſion unter den Negern des Südens ſchon ges 
zeitigt bat. In Den Großſtädten des Nordens gibt es viel, viel 
Miffionsmaterial. Wohnen doch in Philadelphia allein au 
100,000 Neger. Beten wir daher: HErr, dein Neich und König 
tum komme und mache ung willig, daß, um dies zu erreichen, unfer 
Reichtum gehel E. Totzke. 


Inland. 


Eine große Sammlung. Auch die Ohioſynode iſt dabei, für 
ihre Anjtalten die Summe bon einer Million Dollars aufzu— 
bringen. In ihren fichlihen Blättern werden die Bedürfniſſe 
ihrer fieben fonodalen Lehranitalten und vier ſynodalen Wohl: 
tätigfeitsanjtalten dargelegt: zivei theologische Seminare, deren 
eins glei mit dein College verbunden ift, ein Lehrerſeminar und 
vier Akadenien, außerdem zwei Baifenhäufer, ein Altenheim und 
ein Sanitarium. Die Obiofynode zählt etiva 150,000 konnnuni— 
äterende Glieder. Da unſere Synode über 600,000 zählt, fo fann 
man fagen, daß jie mehr als viermal größer iſt als die Ohio— 
fynode. Und doch unternimmt e3 diefe, eine volle Million in 
ihren Gemeinden zu jammeln. Wir dürfen deshalb nicht auf den 
Gedanken fonımen, als ob unfere Sanınılung eine zu große jet. 
Wenn alle mit Hand anlegen, feine Gemeinde ſich zurüdzicht, iſt 
e3 feine zu fchivere Aufgabe. Andere Gemeinſchaften, wie diefes 
Beifpiel zeigt, tun verhältnismäßig noch mehr. L. F. 

über die Lage der Dinge in der Logenfrage innerhalb der 
Vereinigten Zutherifchen Stiche von Amerifa, beftchend aus dem 
Generalfongil, der Generalfynode und der Rereinigten Synode 
des Südens, macht der an anderer Stelle unferer heutigen 
Nummer angezeigte Synodalbericht der Meinen, befenntnistreuen 
Norwegifhen Synode einige Mitteilungen. Es war, heißt cs da, 
allgemein befannt, daß die Vereinigte Lutheriſche Stirche doll bon 
Zogengliedern ift, und daß das Zeugnis gegen die Loge in jenem 
Körper faft ganz zum Stillfchiveigen gebracht worden tit. Es iſt 
auch befannt, daß fogar Paſtoren in diefem Körper Logenglieder 
find. Herr B. M. Holt, ein früherer Freimaurer und gegemvärtig 
Glied einer unferer Gemeinden, hat nım die Sadje etwas genauer 
unterfucht und glaubt mit gutem Grumde fagen zu fünnen, daß 
250 bi3 300 Bajtoren der Vereinigten Lutheriſchen Kirche 
Logenglieder find. Eine Liſte von 108 Paſtoren und Profefioren 
diefer Körperſchaft ift zufammengejtellt worden, die Freimaurer 
find, Dieſe Liſte fann jederzeit ſchwarz auf weiß als richtig 
eriiefen werden. Inter diefen 108 Namen finden ſich 35, die 
den Grad eines Doftors der Theologie oder der Philoſophie 
Haben, einer ift der Präjident eines theologiſchen Seminars, 
6 find Shnodalpräfides, einer iſt der Superintendent eines 
Altenheim, einer ein Collegepräfident, einer ein Glied des 
National Lutheran Couneil uf. Bei jolcher Lage der Dinge, 
wenn die Loge gerade in den leitenden Kreifen einer Körperſchaft 
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ihre Vertreter hat, iſt es kein Wunder, wenn das Zeugnis gegen 
ſie entweder nur leiſe geſchieht oder ganz und gar verſtummt, 
und auch diejenigen, die noch eine beſſere Erkenntnis haben, 
nicht durchdringen können und lax werden. Dafür wüßten wir 
auch noch andere Belege aus der genannten Körperſchaft zu 
bringen. Und doch bleibt das Logenübel eins der gefährlichſten 
Dinge für eine Kirchengemeinſchaft. Laſſen wir uns durch ſolche 
Tatſachen warnen vor Gleichgültigkeit und ermuntern zum 
Zeugnis und zum Kampf! L. F. 
Iſt die chriſtliche Stellung gegen die Freimaurerei berechtigt? 
Ant Masonie Home Journal vom 1. November vorigen Jahres, alſo 
in einem Blatt, das don Freimaurern felbit herausgegeben wird, 
Heißt es: „Die Freimaureret verkörpert und ſchärft ein durch ihr 
ganzes Syjtem ſolche Grundfäße und Vorſchriften, die ihre Gel- 
tung umd ihre Kraft in der Religion, der Philoſophie und der 
Moral Haben, Cie iſt univerfal in ihren Sichivenden an den 
Verſtand und an die Seele des Menſchen und weitherzig und 
liberal in ihren Dienjten in den Nöten und Bedürfniffen der 
Menfchheit. An ihren Logen kommen zufammen Männer bers 
ſchiedener Sprachen und Nafjen, Männer verfdiedener Scattie= 
rung der Bildung und des Glaubens, Um ihre Altäre Enten in 
Eintracht und Ehrerbietung die Verehrer Jehovahs, des Gottes 
Israels, Die Nachfolger des Mannes der Schmerzen” (JEſu 
Chriſti) „und die Anhänger Allah und des Propheten des Alan“ 
(Mohanımed). „Gute und treue Männer von verfchiedener Raſſe, 
aus verſchiedenein Klima, von verſchiedenem Glauben nehmen nit 
gemeinfanter Freude teil an ihren gottesdienitlihen Gebräuchen 
(rituals) und Zeremonien, und ınit einem duldfamen und er— 
habenen Geiſt empfangen, lieben und bewahren fie die veredeln- 
den und erhebenden Vorſchriften und Grundfäße, dic fie [die Frei— 
maurerei] ordnet und einfchärft.” — Bas it Far und deutlich 
genug geredet. Die Freimaurer wollen nicht eine bloß bürgerliche, 
fondern eine religiöfe Geſellſchaft fein. In diefer religiöfen 
GSefellihaft fünnen und follen Juden, die Chriftum als den Cohn 
Gottes und Heiland der Welt veriverfen, Türfen, die den Gößen 
Allah und den Lügenpropbeten Mohammed verehrten, und Chriſten 
gemeinſchaftlichen „Gottesdienft“ Halten. Die Stellung unferer 
Kirche gegen die Freimaurer ift darum gang getviß bereditigt, weil 
von Gottes Wort gefordert. Wenn irgendivo, fo gelten bier die 
Schriftworte: „Sehet euch vor vor den falihen Propheten!” 
Matth. 7,15. „Bichet nicht am fremden Koch mit den Ungläu— 


bigen! ... Was bat das Licht für Gemeinfhaft nit der Finiter- 
nis? ... Was bat der Tempel Gottes für eine Gleiche mit den 
Götzen? ... Darum gehet aus bon ihnen und fondert euch ab, 


ipricht der HErr“, 2 Nor. 6, 14—18. „Wer mich bekennet bor 

den Menſchen, den will ich befennen bor ineinem himmliſchen 

Vater. Wer nich aber berleugnet vor den Menſchen, den will ich 

auch verleugnen vor meinem bimmliihen Vater”, Matth. 10, 

32. 33. L. F. 
Ausland. 

Trennung von Kirche und Staat. Die Hoffnungen, daß in— 
folge des Krieges und der ſich anſchließenden Revolution die Kirche 
in den deutſchen Gebieten frei vom Staate werden würde, erfüllen 
ſich nur in ſehr beſchränktem Maße, und Separation oder Tren— 
nung von der Staatskirche bleibt nach wie vor der einzige Weg, 
auf dem die Kirche die rechte, unabhängige Geſtalt gewinnen kann. 
Die „Ev.-Luth. Freikirche“ ſchreibt in ihrer letzten Nummer über 
Sachſen: „Die Trennung bon Kirche und Staat iſt in Sachſen noch 
lange nicht vollzogen; ja. es iſt auf beiden Seiten noch gar nicht 
der ernftliche Wille dazır vorhanden! Die Kirche beanfprucht noch 
immer den Geldbeutel des Staates. ... Kurz, es tit bon rein= 
liher Scheidung der beiden fo verfchtedenen Reiche noch feine Rede, 
und die Schuld daran trägt nicht nur der Staat und die gurzeit in 
ihm herrſchende Partei, die ja ausgeſprochen kirchenfeindlich ift, 


fondern auch die Kirche, welche ohne Staatömittel nicht beftehen 
zu fünnen meint. Es ift daher fein anderer Weg zu wirklicher 
Freiheit der Kirche als der der Separation, duch welde allein 
ein Aufbau nad rein kirchlichen Geſichtspunkten ermöglicht wird.” 
2.8. 

Kindermord, Bei den deutſchen Reichstag find zwei Anträge 
eingereicht worden, die den Mord ungeborner Kinder gutheißen 
und deshalb die Paragraphen aus dein Strafgefeßbug, die ihn 
verbieten und die übertreter zur Nechenfchaft ziehen, entfernt 
wiſſen wollen. Gegen diefe gottlofen Anträge nimmt die Ver— 
einigung Epangelifcher Frauenverbände Deutfehlands rechte Stel- 
lung. Sie hat eine Eingabe an den Reichstag gemacht und fordert, 
den genannten Unträgen feine Folge zu geben. Diele Frauen- 
verbande jehen in Diefen Anträgen einen Widerfpruh mit der 
Reichsverfaſſung, die die Ehe jhügen und finderreihe Familien 
bevorzugen will, eine Verwüſtung der fittlichen Begriffe im Vol, 
eine Herabfeßung des ärztlichen Standes und einen Schlag in das 
Angefiht Krijtlicder Überzeugung. Es iſt erfreulih, daß ſich 
immer wieder gegen die auch in unjerm Lande im Schwange 
gehende Hinumelfchreiende Sünde Stimmen erheben, und daß hier 
einmal gerade auch don Frauenverbänden Einſprache gefchiedt. 
Segen alle Austlüchte und Entfehuldigungen, tvie fie auch in uns 
ferm Lande vorgebradgt werden, bleibt das Verbrechen gegen das 
feimende Leben eine Übertretung des fünften Gebots: „Du follit 
nicht töten.” Und Gott wird diefe Mörder, auch tvenn der Arm 
des weltlichen Gerichts fie nicht erreicht, und alle, die ihnen helfen 
und e3 mit ihnen Halten, ſchon zu finden wiſſen. Viele, die diefe 
Sünde begehen, werden, wie uns vor einiger Zeit ein Arzt, der 
einen Einblid im dieſes Tichticheue, gottlofe Treiben Hat, jagte, 
„Icon in diefem Leben geftraft“. L. F. 

Der berühmte Südpolreiſende, Sir Erneſt Shadleton, Hat 
bor nicht langer Zeit die Geſchichte feiner Erforſchungsreiſe in den 
Jahren 1914 bis 1917 in feinem ausführlichen Werke South ge- 
ſchildert. Die furchtbaren Entbehrungen, die er und feine Ge— 
führten durchgemacht haben, die beftündige Lebensgefahr, in der 
tie fich befanden, zulest namentlich ein Marſch vom 36 Stunden 
über meilenlange Eisgletſcher und hohe Berge, der ihm und zwei 
Genoſſen ums Haar das Leben gefoftet hätte, und den fte nur in 
einem BZuftand völliger Erfehöpfung beendeten, werden in er— 
greifender Weife geihildert. Am Schluß des betreffenden Kapitels 
macht Shadleton eine Ausſage, die jeden Leſer feſſelt und auch 
Unpläubigen zu denfen ‘geben muß. Er fagt: „Ich weiß, daß 
während des langen und aufreibenden Marjches von 36 Stunden 
über die namenlofen Berge und Gleticher von South Georgia e8 
mir oft fehlen, als wären jvir vier und nicht bloß drei. Ich ſagte 
davon nichts zu meinen Gefährten, aber nachher fagte mir Worglen 
feiner der Gefährten]: ‚Herr, ich hatte ein jonderbares Gefühl 
auf den Mari, dag noch eine andere Perfon bei ung mar.‘ 
Crean [der dritte Gefährte] befannte dasfelbe.“ Und er fchliegt 
init diefen Worten: „Ein Bericht über unfere Neife wäre unvoll- 
jtändig ohne einen Hinweis auf eine Sache, die unſerm Herzen 
fehr nahe ijt.” 
wiſſen, wer in fol furchtbaren Stunden den Seinen nahe iſt, 
durch die größten Gefahren mit ihnen geht und fie feine Nähe 
auch fpüren Yäßt. L. F. 


Unſere Kirchenlieder. 


In dem an anderer Stelle angezeigten Werke von Nelle heißt 
es von dem Lutherſchen Gebetslied „Vater unſer im Himmelreich“ 
(Nr. 185): 

„Hier haben wir Luthers großes ſoziales Lied. Es unter— 
ſcheidet ſich von allen andern Liedern, auch den beiden Zehn— 


Er Sagt weiter nichts darüber; aber Chriſten 
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zu den Anfechtungen, von denen gefchrieben fteht: „Selig ijt der 
Mann, der die Anfechtung erduldet”, Jak. 1,12. Krankheit zer- 
bricht den Hochmut und die Eitelkeit, die Selbftfucht und die Ge— 
nußfucht und erzeugt Geduld und Gebet; und das ift gut. Sie 
gibt auch andern Gelegenheit, ihre Liebe nicht bloß mit Worten, 
fondern auch mit der Tat zu bemeifen, und manches unheilbare 
Kind, manche inpalide Mutter find zu Mittelpunften des Segens 
für ihre Familie geworden. Aus Ludwig Hofaders Leiden er- 
wuchſen Predigten, Die Hunderten von Seelen zum Segen ges 
worden find. Als Philipp Friedrich Hiller auf längere Zeit die 
Stimme verlor, dichtete er Lieder, Die beffer noch als feine Pre— 
digten vielen zu einem Schatz geworden find. 

Gewiß dürfen wir um Gefundheit bitten, aber mit dem Zu— 
tab: „Nicht mein, jondern dein Wille geſchehel“ Gewiß zeigt uns 
die Schrift viele Wunderheilingen auf den Glauben der Kranfen 
und des Beilenden bin, und ſolche wollen wir als Wohltaten an 
nehmen und dafiir danfbar fein. Aber die Bibel fagt und auch, 
daß der junge Timotheus magenleidend war, 1 Tim. 5,23, daß 
der Bruder Eraphroditus zur großen Betrübnis Bauli todfrant 
wurde, Phil. 2,27, und Paulus, der doch Wunderfräfte beſaß, 
Apoft. 20, 10—12; 28,5, bat fie nicht gefund gebetet. Was tat 
diefer Apoftel, als Sort ihm einen „Pfahl ins Fleiſch“, alſo ein 
ſchweres Leiden, ſchickte? „Dafür ich dreimal dem HErrn ges 
flehet habe, daß er von mir wiche”, jchreibt er. Wurde er dann 
geheilt? Nein; denn der HErr meinte es beifer mit iim. Warum 
nicht? „Auf daß ich mich nicht Überhebe”, 2 Kor. 12,7—9. 

Nicht arm oder reich, geſund oder krank zu fein, ſoll dem 
Chriſten wichtig fein, fondern dag Gott an ihm durch fein Leben 
und fein Sterben verherrliht werde. Was wollen diejenigen, die 
einen fo großen Wert auf das Gefundbeten legen, dem Tod, diejer 
Folge der Krankheit, der oft das Ende langer und ſchwerer Leiden 
ift, gegenüber tun? Können fie ihn auch) wegbeten? 

Sefundbeterinnen aber, die um fo und fo viel Geld für Die 
Stunde dich gefundbeten wollen, antworte wie Petrus dem Zau- 
berer Simon: „Dad du verdammet twerdeft mit deinem Gelde, daß 
du meineit, Gottes Gabe merde duch Geld erlanget!” Apoft. 

8,19 ff. 


Das feligfte Jahr im Leben eines Kindes Gottes. 


O jeliges Jahr, in welchem per ſtirbt, der einen Heiland hat! 
Das it das Jahr feiner wahren Geburt; das tft das Jahr feiner 
eivigen Erlöfung; das ift das Jahr, da er Hochzeit hält; das ift 
das rechte anädige Jahr des HErrn; das ift das ewige Hall- und 
Subeljahr, mo alle lage auf ewig ſchweigt. Dann nimmt er end- 
li} Die Harfe von der Trauermeide herab, kränzt fein Haupt mit 
nimmerielfenden Maienblumen und finget und }pielet mit den 
Ehören der Engel das neue Lied Gott und dem Lamm bon Ewig⸗ 
feit zu Ewigkeit. j (Walther.) 


Heue Druckſachen. 


Alle an biefer Stelle augeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. kön⸗ 
nen durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu ben bei⸗ 
gefügten Preiſen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerfen, ob zu beſorgen, falls nicht vorrätig. 


Schlüflel zum Evangelifchen Geſangbuch für Rheinland und Weitfalen. 
Die 580 Lieder biejes Buches nach Gefchichte, Gehalt und gottes- 
dienftliher Verwertung dargeftellt von D. Wilhelm Nelle. 
Druf und Verlag von ©. Bertelsmann. Gütersloh. 1920. 398 
Seiten 6X9. Preis: M.15; gebunden: M. 22.50 und 20 Pro- 
zent Sortimentszufchlag. 

Das ift ein Buch, an dem jeder Viebhaber unferer herrlichen Kirchen: 
lieder jeine Freude haben wird. Ber BVerfaffer war ein befannter, ſehr 
verdienſtvoller deutſcher Hymnolog, dem die Liederforſchung manden Beiz 


trag verdankt. Er befleidete zulegt eine Profefjur an der Univerfität 
Münfter, Um 14. Oktober 1918 datierte er das Vorwort zu Diefem Werke, 
am Tage darauf ift er entfchlafen. Das Buch erfchien im Jahre 1919 und 
hat fchon 1920 eine zweite Auflage erlebt. Es ift, wie der Verfaſſer im 
Vorwort hervorhebt, der „erfte KRommentarygueinem Gefang: 
buch“, der gefchrieben worden if. Das ift nun zwar nidt unfer Ge 
fangbud, fondern ein ganz anderes, wie der Titel fchon*fagt. Uber da 
auch biejes Geſangbuch, gerade wie daS unftige, bie Kernlieder unferer 
Kirche, die zum eijernen Beitand eines jeden Geſangbuchs gehören, enthält, 
fo ift e3 mit feiner Syülle non Belehrung auch für unfer Gefangbuch zu ges 
brauden. Mund 200 Lieder unfers Geſangbuchs find darin behandelt; 
dazu kommen noch viele Lieder, die ung allen als geiftliche Volkslieder 
befannt find, obwohl fie bei uns nicht im Gefangbuc, jondern in den 
„Siederperlen“ und in ähnlichen Sammlungen ſich finden. Jedes Lied ift 
bier fürzer oder ausführlicher charakterifiert, fodann vom Standpunft des 
gottesdienftlichen Lebens beleuchtet, und endlich wird noch gezeigt, welche 
Stellung ihm im Gottesdienſt gebührt, warn, wie oft, an welcher Stelle, 
in welcher Auswahl feiner Strophen e8 in ber Gemeindefeier zu verwer— 
ten ift. Und wer das Lied im Gottesdienft nicht für eine Sache vom unter- 
georbneter, fondern von großer Bedeutung hält, weil da Die Gemeinde 
unmittelbar und gemeinfam tätig ift und Gott gu Ehren ihre Lieder fingt, 
der wird auch den Wert eines folchen Werkes anerkennen. Wir laffen an 
anderer Stelle diefer Nummer ein paar Proben aus dem Buche folgen, 
gewiß, daß auch unfere Xefer gerne davon Kenntnis nehmen werden. Es 
ift ein fchönes, wertvolles Buch. L. F. 


Proceedings of the Third Annual Convention of the Nor- 
wegian Synod of the American Ev. Luth. Church, held 
at Minneapolis, Minn., 1920. The Lutheran Synod Book Co., 
Minneapolis, Minn. 131 Seiten 6x9. Preis: 30 Et8. 


Das ift der Synodalbericht unferer Brüder in der fleinen, bekenntnis— 
treuen Norwegifhen Synode, und es ift ein Bericht, aus dem man manches 
fernen Tann. Er enthält die vier Predigten, die bei der Verſammlung ge- 
halten wurden, ein Referat über den Unterfchted des Geſetzes und des 
Evangeliums, die üblichen geschäftlichen Berichte und Befchlüffe und, was 
uns beſonders intereffiert hat, eine längere Abhandlung über das aud 
im „Qutheraner” öfter genannte National Lutheran Council, das fi 
aus Bertretern faft aller Iutherifchen Synoden außerhalb der Synobal- 
konferenz zuſammenſetzt, nnd über den Lehrſtandpunkt besjelben. Wir 
mahen an anderer Stelle eine Mitteilung daraus. Der Bericht fet 
ne Paſtoren, die fich Über diefe Sahen unterrichten -mäüflen, emp- 
ohlen. o 8. F. 


My Reasons for Opposing the Norwegian Lutheran Church. 
By B. M. Holt. 29 Seiten 234,x5%. Preis: 5 Et3.; 100 Erem: 
plare: $3.00. i 


Congregation’s Duty to Lodge Members. By B. M. Holt. 7 Sei⸗ 
ten 314x6. Preis: 5 Et3.; das Dußend: 30 Et8.; 50 Exemplare: 
$1.00 portofrei. 

Das find zwei Traktate von einem, ber fih mit den Sachen befchäftigt 
bat. Herr Holt ift ein vormaliger Freimaurer, war dann Glied der Nor: 
wegiſchen Synode und gehört jegt zu unferer Gemeinde in Fargo, N. Dat. 
Er weiß, wovon er redet. Er fann auch andern zur richtigen Stellung 
in diefen Fragen helfen. L. F. 


Vierzehn geiſtliche Lieder für Kirche, Schule und Haus. Von Theo— 
bald E. Breihan, 314 Lake Court, St. Joseph, Mich. 
20 Seiten 7X9. 
Das Heft ift nicht gedruft, jondern mimeographiert und enthält ein 
Neujahrslied, Ya Raffionslieder, ein Miffionstied, ein Reformations— 
lied, fünf Weihnachtslieder und ein Troftlied. L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag bet betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 
A. Raftoren: 

Am 3. Sonnt. d. Adv. 1920: P. H. F. C. Schulz in der St. Pauls: 
gemeinde zu Wilfon Tp., Mich., unter Aſſiſtenz P. Weinländers von 
P. F. ®. Heumann. — P. H. 8. Sprengeler in der St. Johannes— 
gemeinde zu Bleeder und Gloversville, N. M., von P. F. P. Wilhelm. 

Am 4. Sonnt. d. Adv.; P. M. U. Pfotenhauer in der Ge 
meinde zu Epringfield, Minn., von P. 8. Rudolph. 


B. Lehrer: 

Am 2. Sonnt. d. Adv. 1920: Lehrer U. Sachtleben als Lehrer 
an der Schule der St. Panl!gemeinde zu Norwood Part, Chicago, Ill., 
von P. W. Röhrs. 

Am 4 Sonnt. d. Adv.: Lehrer U. 9. Eggers als Lehrer an der 
Schule der St. Paulsgemeinde zu Hammond, Ind, don P. W. %. Licht: 
finn. — Lehrer J. Reuter als Lehrer an der Schule der Gemeinde 
zum Seiligen Kreuz zu Chicago, Ill. von P. W. Röcker. 

Am Sonnt, n. Neujahr 1921: Lehrer Ph. Röſel als Lehrer an 
der Schufe der Kreuzgemeinde zu Emma, Mo., von P. €. 9. Demetrio. 
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Der Farmer hat nur Bargeld an Hand, wern er die Erträge 
feiner Ernte verfauft hat. Diejer Einwand gilt nicht mehr, 
denn er ift veraltet, In den meisten Gegenden hat der Farmer 
jegt wöchentlich allerlei, und zwar recht gute Nebeneinnahmen 
durd; den Berfauf von Mil, Nahm, Butter, Eier, Geflügel 
und dergleichen mehr. Ein anderer Einwand lautet etwa: Das 
Kuvertſyftem ift eine neue Ordnung; wir bleiben Fieber beint 
alten. Darauf ijt zu erwidern: Ihr mäht auch euren Weizen 
nicht mehr mit der fogenamiten eradle, wie einige der Älteren 
unter euch vor vielen Jahren getan haben, Seiner von euch 
denkt daran, die veraltete dropper-Maſchine oder den self-rake 
harvester zu gebranchen, wie vor einer Reihe von Sabren. Ihr 
benugt heutzutage alle self-binders. Warum? Weil ihr damit 
viel beſſer vorankommt und bedeutend mehr auf leichtere und 
bequemere Weiſe Ieiiten könnt. So ift es auch mit dem Kuvert— 
ſyſtem — e3 ift eine Verbeſſerung! Die Gemeinden, auch die 
Landgemeinden, welche es eingeführt Haben, mödjten nicht gern 
zu der alten Weife des ungeordneten Gebens zurückkehren. 

Das Knuvertſyſtem iſt auch die Ordnung, melde es erleid)- 
tert, dab „ein jeglicher” Tammle und gebe. Kinder, Sünglinge, 
Sungfrauen und Srauen, fie alle follen geben und nicht nur die 
Männer oder ſtimmberechtigten Glieder. Keiner wird dabon 
in der Heiligen Schrift ausgefchlojfen. Ganz allgemein wird 
da geſagt, daß alle Ehrifter geben follen. Das Geben iſt eben 
por allem ein großes Vorrecht der Ehrijten. Keinem ſollte die 
Ausübung dieſes Vorrechts entzogen werden. Selbjt wenn der 
Ehemann den Beitrag zur Erhaltung des Gemeindeweſens für 
die Ehegattin entrichtet, fo Toll dieje dody auch ein Mort mit- 
reden in der Sache und doch ja darauf fehen, daß ihrer Ehrijten- 
pflicht Senüge gejhehe. Wie es num die Erfährung lehrt, er- 
reicht man gerade duch das Kuvertſyſtem eine allgemeine Be— 
teiligung am Beitragen und Geben. Das iſt's aber, woran e3 
mandherort3 fehlt; aud in Deiner Landgemeinde, mem lieber 
Sohn, wird dies wohl mit der wunde Punkt fein. Die Süng- 
linge und Sungfrauen werden nicht mit herangezogen, und jo 
kommt e8 denn, daß ınit der eigentlichen praftiichen Erziehung 
zum Geben erst ſpät der Anfang gemadt wird, und dann allein 
mit dem Siingling, wenn er nämlich ſtimmberechtigtes Glied 
wird. Meiner Meinung nad) follte den Kindern auch nicht am 
Sonntagniorgen eine heftimmte Summe gegeben werden von 
den Eltern, damit fie diefe Gabe dann zur Kirdje tragen. Da- 
durch werden die Kinder zu Tellern herabgewirdigt. Nein, die 
Kinder Sollen felbit aus ihrem Taſchengeld und aus ihren Er- 
fparkiffen die Gaben fir die Kirche nehmen, natürlich) unter 
Aufſicht der Eltern. Dadurd erfahren fie erit recht, welch eine 
Freude und Eeligfeit es ift, zu opfern für das Reich ihres Hei- 
landes fowie fir die Linderung leiblider Not. Dadurch wer- 
den fie erft jo redjt nme, daß Geben feliger ift al3 Nehmen. 

Du ſiehſt aljo, mein lieber Sohn, wie das Kuwertſyſtem es 
vereinfacht und erleichtert, nad) dem Nat St. Pauli zu Handeln: 
„Auf je der Sabbater einen lege bei ſich ſelbſt ein jeglicher 
unter euch und ſammle, was ihn gut dünft”, nach Vermögen, 
wie Gott ihn gefegnet hat, 1 tor. 16,2. 

Die ganze Sache hat fi) aud) bewährt. Die Kaffierer fol- 
der Gemeinden, welche da3 Kuvertſyſtem haben, fommen nicht 
fo feicht in Verlegenheit, laufende Ausgaben der Gemeinde zu 
beitreiten. Es iſt gewöhnlich Geld in der Gemeindekaſſe. Das 
Schöne bei dem Doppelkwert-Syſtem it aber auch diefes, daß 
die Gemeinden verhältnismäßig beitragen für die Werfe der 


Synode. Die Gemeinde Hilft da die Laften der andern tragen. 
Das will auch fchlieklid jede Gemeinde der Synode und jeder 
wahre Ehrijt, denn das iſt dem Willen des SErrn gemäß und 
dem Heiland gefällig. Doc; hierüber noch mehr, wenn ich in 
nüchſter Zeit Dir noch einen Brief fchreibe itber diefe Sache. 
Gott behüte Dich und die Deinen! 
Mit Herzliden Grüßen an Euch alle 
Dein Vater 
Raul —. 


Aus Braſilien. 


Eriter halbjährlicdher Miſſionsbericht der Miſſionskommifſion des 
Braſilianiſchen Diſtrikts an die Allgemeine Miſſionskommiſſion 
in Chicago. 

Ehrwürdige Väter und Brüder! 

In der Nacht vom 13. auf den 14. Juli war die hieſige 
Miſſionskommiſſion vollzählig zu einer Sigung in Porto Alegre 
verfammelt. Zugegen waren Prof. Runftmann, Prof. Rehfeldt, 
P. Seine und der Unterzeichnete. Die Kommiſſion hat einmal 
ausnahmsweife die ganze Naht gearbeitet und in diejer einen 
Nacht auch alle vorliegenden Fragen erledigt, um dem Sekretär 
Gelegenheit zu geben, in der Frühe des 14. Juli wieder abzu- 
reifen, da er am 15, eine lange Neife nad) Linda V. Alfredo 
Chaves antreten mußte, wo er als Vakanzpaſtor für den 
18. Suli Sonfirmations- und Abendmahlsgottesdienit angefin- 
digt hatte. Da zur Zeit der Sigung erjt eine geringe Anzahl 
der Halbjährlichen PBarodjialberichte vorlagen, konnte diefer Be— 
richt den übrigen Gliedern der Kommilfion noch nicht vorgelegt 
werden, fondern wird auf Beihluß von dem Sekretär fo bald 
wie möglich geſchrieben und abgeſchickt. 

Auch im verfloſſenen Halbjahr war Gott mit uns und 
unſern Miſſionaren in der Miſſionsarbeit. Er hat uns neue 
Türen aufgetan unter den Deutſchbraſilianern und auch in der 
landesſprachlichen Miſſion. Mitfionar Haffe hat im letzten 
Halbjahr an fieben verjchiedenen Orten in der Landesſprache 
zweiundzwanzig Gottesdienfte gehalten, die zum Zeil ſehr gut 
befucht waren. Am Wohnfig des Mifftonars ift eine Gemeinde 
gegründet worden. Die Schule in Lagoa Vermelha zählt jett 
ſiebzig Schüler, doch iſt die Schule noch nicht, wie fie es fein 
follte, „jelbiterhaltend” geworden. Auch im Süden unſers 
Staates, Munizip Canguffio, hätte P. Drews viel Gelegenheit, 
unter den armen Luſobraſilianern zu arbeiten, er iſt aber vor- 
läufig noch durch feine Arbeit in der deutfchen Spracde zu ſehr 
gebunden, als daß er der brafilianiihen Miffton auch nur die 
Hälfte feiner Zeit und Kräfte widmen könnte. In unferer 
deutichbrafilianifchen Arbeit haben fich neue Gemeinden um 
firchliche Bedienung an uns gewandt in Rocca Salles (P. Kem- 
ner); in Comventos (P. Güths); in Alfredo Chaves iſt Zu- 
wachs zu erwarten, jobald die Gemeinde wieder einen eigenen 
Paſtor befommt; ermeitert wurden die Milfionsgebiete von 
P. Buſch (Erehim) um zwei Predigtpläte und P. Daſchner 
(Sta. Eolleta) um zwei Predigtplätze. An Gliederzahl find 
auch bejonders gewachſen die Gemeinden Paraiſo (P. Berker) 
und Santa Clara (P. Hirſchmann). Bon und ausgegangen ist 
die feit November 1919 vafante Genteinde Marata, weil der 
Bafanzpaftor, P. Döge, einer Selbitmörderin das Begräbnis 
verweigerte. Non den Gemeinden Poco das Antas (P. Döge), 
Berlim-Forqueta (P. Güths) und Serro Azul (P. Rafchke) find 
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eine Anzahl Glieder zu den dort beftehenden unierten Gemein: 
den übergetreten. Vakant md in unſerm Diſtrikt vorläufig 
noch) drei Parochien, nämlich: Sao Zeopoldo (eine Gemeinde) 
wird von Prof. Schelp bedient; Tiradeutes (zivei Gemeinden) 
wird von P. Kenner und C. Zehenbauer bedient; Paiol Grande 
(zwei Gemeinden und drei Predigtpläke) wird von P. Buſch 
bedient. Die Kommiffion hat nun beſchloſſen, P. Schwalenberg 
bon Guaſopy nad) Tiradeutes zu berufen und Kandidat Gun— 
dermann, der Schon einige Monate bei P. Heine Aushelferdienſte 
getan Hat, entweder nach Paiol Grande oder nad) Guaſopy. 
Standidat Beer fol, fobald er da ift, den Beruf nad) Sao Leo— 
poldo erhalten. Neu eingeführt wurde am 30. März P. Mette 
in der Parodie Jjuhy-Faxinal von Präſes Müller, Lehrer 
3. Hoffmann wurde von Forgueta (P. C. Lehenbauer) nach 
Paiol Grande (vafant) verfegt. Lehrer F. Krüger (zulett bei 
P. Reinfing in der Sark-Pilade) hat fein Amt zeitweilig wegen 
Krankheit niedergelegt. Lehrer Naumann (Jiuhy) hat aus Ge- 
fundheitsrüdlichten feine Schularbeit vorübergehend aufgegeben, 
und zur Erholung die Zeitung eines Geſchäfts in Guarany über- 
nommen, Daß P. Ebelfe Ende Februar infolge eines Herz- 
fehlers todkrank dantederlag, fid) aber bald fo weit erholte, daß 
er feine Arbeit wieder verſehen kann, iſt ſchon gemeldet worden. 
P. Seine war feit Ende April durch einen Beinbruch oberhalb 
des Knies ans Bett gefeffelt und kann auch vorläufig feine 
Nebengemeinden nod) nicht bejuchen. P. Kemner hat viel Krank— 
heit in der Familie gehabt. Er hat fid) jet entihloffen, nächſtes 
Jahr gleich nad Oſtern nad) Nordamerika zu reifen, falls er 
und fein krankes Find Zutritt erlangen können. P. Kemmer ver- 
läßt ungern die Arbeit hier, doch muB er für fein Kind andersivo 
Rat fuchen. Außer P. Kemner werden wohl nächſtes Jahr auf 
Urlaub reifen wollen die Pajtoren Pennekamp, Daſchner, Strie- 
ter, Günther (Argentinien) und vielleiht auc Lehrer Steiner. 

über zu große Arbeitslaft Klagen die Baftoren Buſch, Kem— 
ner, C. Zehenbauer, Güths ımd Drews jowie Miflionar Hate, 
P. Buſch hat im verflofjenen Sahr fieben Gemeinden und zehn 
Predigtplätze (eingeſchloſſen iſt Paiol Grande mit zwei Gemein- 
den und drei Predigtpläten) bedient, dazu hat er noch in einer 
Gemeinde Schule gehalten und iſt and) Vifitator des Nordweſt— 
lien Stonferenzdijtritts, Die Kommiſſion hat nun Schritte 
getan, ihm einen Lehrer zur Seite zu ftellen in der Perſon 
Lehrer Berghöfers (Hilfslehrer), der jekt an der Schule zu 
Lagoa Vermelha ſteht. Auch joll Paiol Grande jo ſchnell wie 
möglich einen eigenen Paſtor bekommen. P. Kemner hat neben 
der Bedienung ſeiner fünf Gemeinden im verfloſſenen Jahr die 
Gemeinde Tiradeutes fünfmal und Linha V. Alfredo Chaves 
einmal vakanzweiſe bedient. Dabei hält er ſechs Halbtage 
wöchentlich Schule und hat viel Krankheit in der Familie. Die 
Reiſe nach Tiradeutes, 240 Kilometer hin und zurück, iſt ſehr 
anſtrengend. P. C. Lehenbauer bedient vier Gemeinden, hält 
fünf Tage Schule, hat außerdem vier Reiſen nach Alfredo 
Chaves als Vakanzpaſtor und drei Reiſen nach Porto Alegre 
zu Kommiſſionsſitzungen gemacht. P. Güths hat bis jetzt ſechs 
Gemeinden unter ſchwierigen Verhältniſſen bedient, hält auch 
ſechs Tage Schule; eine weitere Gemeinde hat ſich um Bedienung 
- on ihr gewandt, und auch ein neuer Predigtplatz ſtände ihm 
offen, wenn er die Arbeit bewältigen könnte. Bei den Paſtoren 
Drews und Haſſe tit es die Milfionsarbeit an den Brafilianern, 
die viel Zeit, Kraft und Geduld erfordert. P. Drews bedient 
eine kleine deutſche Gemeinde, wo er auch Schule hält, doch Haben 


ſich ihm Schon an vier Orten Türen aufgetan, in der Landes- 
ſprache daS Evangelium zu predigen, und zwar unter Zeuten, 
die zum allergrößten Teil nicht Tefen Können, jo daß ein Arbeiter 
mit diefen Brafilianern bollauf zu tun hätte. Miſſionar Haſſes 
Arbeitsfeld ijt ein jo ausgedehntes, daß er big jet nicht allen 
Einladungen, Gottesdienst zu halten, nachkommen konnte. Ge— 
rade auch die neneren Pläße Baccaria und Bom JEſus berech— 
tigen zu Schönen Hoffnungen. Der Durchſchnittsbeſuch der 
portugieſiſchen Gottesdienſte, die P. Haſſe in diejen Halbjahr 
an fieben Orten gehalten bat, iſt, wie folgt: 40, 20, 20, 50, 10, 
70, 150. Ein junges hoffnungsvolles Glied unſerer Gemeinde 
in Zagoa Vermelha wurde am 8. Suli von politifchen Gegnern 
erichoffen, al3 er feines Amtes al Subintendant des Ortes 
wartete. 

Nun füge ich noch einige ftatijtiiche Angaben bei. Diefe - 
Zahlen gelten nur für Brafilien, Staat Nio Grande do Sul, 
da von Argentinien feine Berichte vorliegen. Auch nicht alle 
biefigen Paſtoren haben Berichte fiir diefes Halbjahr eingejandt, 
fo dab auch dieſe Zahlen auf Genauigkeit feinen zu großen 
Anspruch erheben dürfen, doch geben fie ein ungefähre Bild 
unserer Arbeitskräfte und der Seelenzahl hier im Staate: 

Rrofejforen am Seminar: 3 ımd 1 portugieſiſcher Hilfs— 
lehrer; Paſtoren: 27; Baftoren, die Schule halten: 23; 
Synodallehrer: 6; Silfslehrer: 15; Lehrerinnen: 2; ſtimm— 
berechtigte Gemeindeglieder: 2400; Seelenzahl: 16,300; 
Schulfinder: 1450. Natürlich find in unſern Gemeinden viel 
mehr ſchulpflichtige Kinder, dod, find in den Berichten nur die 
angegeben, die auch wirklich unfere Schulen beſuchen. Denn 
manche Nebengemeinde hat einen Lehrer, der felbit erſt Leſen 
und Schreiben lernen ſollte; von Religionsunterricht kamn bei 
foldden meistens gar feine Nede ſein. 

Prof. Schelp in Porto Mlegre it jest ſchon an der Arbeit, 
die Barochialberichte unſers Diftrifts für das nächte „Jahrbuch“ 
zu ſammeln, fo daß wir hoffen dürfen, diesmal zeitig genug 
beim Herrn Statijtifer anzufommen. 

Sm Muftrag und Namen der Miffionstommiffton de3 
Braſilianiſchen Diſtrikts zeichnet mit brüderlichem Gruß 

C. 5. Lehenbauer, Sefretär. 


Sur kirchlicher: Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Jubiläen. Wichtige Erinnerungstage bringt uns das Jahr 
1921. Allen voran ſteht das bierhundertjährige Jubiläum Des 
Keihstags zu Worms vom April 1521, auf dem Luther vor 
Kaifer und Rei das befannte große Bekenntnis der Wahrheit 
tat und mit den Worten fehloß: „Ich kann nicht anders; hier 
jtehe ih; Gott helfe mir! Amen.“ Für unfere eigene Shnode 
von größter Wichtigkeit mar die Gründung. des praftiich-theologi=- 
ichen Seminars in Fort Wanne, Ind., durch Löhe im Jahre 1846, 
das alfo in diefem Sabre in feiner jebigen Heimat, Springfield, 
Ill., fein fünfundfiebzigjähriges Jubiläum feiern wird. Fünf 
undfiebzig Jahre find auch vergangen, ſeitdem die erſte treu— 
lutheriſche Gemeinde in Chicago, Ill., in Leben gerufen wurde, 
aus der dann im Laufe der Jahre eine Gemeinde unferer Synode 
nach der andern hervorgegangen ift, und infolgedeſſen unfere 
Synode eine Ausdehnung in jener Weltitadt gewonnen hat mie 
nirgends ſonſt. Sodann wollen wir auch nicht vergeſſen, daß 
im Sahre 1846, alfo wiederum vor fünfundfichzig Jahren, die 
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wichtigen vorbereitenden Verſammlungen gehalten wurden, im 
Frühjahr zu St. Louis, Mo., und im Sommer zu Fort Wahne, 
Ind. auf Denen die borbereitenden Schritte zur Gründung un— 
ferer Synode getan ivurden, die dann im Sabre 1847 in Chicago 
ftattfand, jo daß unfere ganze Synode nädjites Jahr ihr fünf: 
undfiebzigjähriges Jubiläum feiern wird. Und endlich find es 
fünfzig Jahre, feitdem im Jahre 1871 die einleitenden Schritte 
zur Gründung der Snnodalfonfereng unternommen wurden. Die 
erjte Verſammlung derjelben fand dann im Sabre 1872 ftatt, jo 
daß Die ganze Synodalfonferenz nächſtes Jahr das Jubiläum 
ihres fünfzigjährigen Beſtehens feiern fann. Das find alles fo 
twichtige Ereignifie, daß der „Lutheraner” derfelben zur gehörigen 
Zeit noch bejonders gedenken wird. L. F. 
Unſere Schulen. Die kommenden ode und Monate find 
wieder ernite Zeiten für unfere Schulen. In vielen Staaten find 
die Legislaturen verſammelt, und in mehr als einer dieſer Legis— 
laturen find die Fanatiker und Feinde der Gemeindejchulen ſchon 
tvieder tätig und bereiten Gejeßesporlagen vor, die unfern Schulen 
gefährlich find oder iverden fünnen. Das iſt der Fall in India— 
napolis, Ind., in Scfferfon City, Mo., und anderwärts, In 
Michigan find zivar die Feinde Der Gemeindefchhulen im Nobentber 
vorigen Jahres gründlich aufs Haupt geſchlagen worden, aber fie 
baben den Kampf nicht aufgegeben. In Wafhington, D. E., droht 
nationale Gefebgebung, Die unfern Schulen nachteilig ift. Da gilt 
es überall wachſam fein, tätig fein und beten. Auf die Römiſch-— 
Katholischen, die ja auch in ihrer Weife für Gemeindefchulen find. 
it menig Verlaß. Gerade ihre Gemeindeſchulen find- befonders 
der Gegenftand der Anfeindung, weniger die protejtantijhen Ge- 
meindeſchulen. Gott, des die Sache tit, der die Herzen der Men= 
fchen lenkt wie die Waſſerbäche, wolle alle Anſchläge der Feinde 
zunichte machen! 2.8. 
Gemeindefchnlen in englifchen Gemeinden. In der leßten 
Nummer des „Nord-Illinois-Schulberichts“, der von der Schul 
fommiffion unſers Nord-Illinois-Diſtrikts Herausgegeben wird, 
leſen wir: „Unfere Schweſtergemeinde aus dem Engliſchen Diftrift, 
die Pilgrim Congregation in Chicago, IU. (P. 9. €. Steinhoff), 
bat in ihrer VBerjammlung am 2. November borigen Jahres be— 
ichlofien, eine Gemeindeſchule zu gründen, borerjt mit den bier 
unteren Graden, und jofort zur Berufung eines Lehrers zu 
fohreiten, Lehrer Alfred Rumsfeld von der Hiefigen Dreieinig- 
feitögemeinde (P. A. Both) iſt am 14. Dezember berufen worden. 
Xebtere Gemeinde hat ihn am 2. Januar in Frieden und unter 
Anwünſchung göttlichen Segens ehrenvoll entlaffen. Gott fegne 
die Yiebe Pilgrim-Senteinde und ihre Schule! Möge das Exempel 
andere Gemeinden fräftigft reizen, gleicherweiſe Gemeindefchulen 
einzurihten zur Ehre Gottes und zum Heil feiner Kinder und 
feiner Kirche I” — Es ift in der Tat jedesmal eine gute Nachricht, 
wenn eine ganz englifche Gemeinde unter ung eine Gemeindefchule 
ins Leben ruft. In der Regel ift es bedeutend jchivieriger als in 
einer deutſchen oder deutſch-engliſchen Gemeinde, und das ſoll auch 
bei diefer Frage bedacht und nicht außer acht gelaffen werden. 
Bei vielen unferer Gemeindeſchulen, namentlich in jrüheren 
Jahren, war die Gründung und der Aufbau einer Schule verhält- 
nigmäßig leicht, weil eben Die Eltern in einer ſolchen Schule auch 
die Gelegenheit hatten, ihre Kinder in der deutſchen Sprache unter- 
richten zu laſſen. Dies fällt in einer engliſchen Gemeinde weg. 
Aber fo gewiß e3 ift, daß unfere Schulen nicht der Sprache wegen 
da find, ſondern der Religion und der Hriftlichen Erziehung wegen, 
fo gewiß ift es auch, daß cine mehr und mehr engliſch werdende 
oder ganz englifche Gemeinde nicht, weil jie engliſch wird oder ift, 
auf die Gemeindeſchule verzichten kann. Das Wort Gottes: 
„Ziehet eure Kinder auf in der Zucht und Vermahnung zu dem 
Hrn!” Eph. 6,4, gilt nicht bloß in der deutſchen, fondern auch 
in der englifden und in jeder Sprache, und daß ſolche Erziehung 


am allerbeften Durch die Hriftliche Tagfchule erreicht wird, Darüber 
find ſich alle Far, und die Stimmen derer, die das rückhaltlos an= 
erkennen, mehren fich gerade in den Kreiſen derer, die feine Ge— 
meindefchule Haben. Recht verjtanden, tjt engliſch werdenden und 
ganz englifden Gemeinden cine Gemeindeſchule noch viel nötiger 
als den andern, da ihre Kinder in viel größerer Gefahr ftchen, 
bon dem unioniftifchen Geijt und andern großen Schäden des 
amerifanifchen Sektenkirchenweſens angeftecft zu werden. Darum 
it jede Gründung einer engliſchen Semeindefchule mit befonderer 
Freude zu begrüßen und bon Herzen zu wünſchen, daß ſolche Nach— 
richten nicht vereinzelt bleiben. Und der rechte, fihere Weg, eine 
Gemeindefhule zu befommen, ift, eine ſolche anzufangen. 
Das jet befonders unfern jungen Paſtoren und unfern jungen Ge= 
meinden ans Herz gelegt. Nur nicht die Zeit verftreichen laſſen! 
Nur nicht auf günftigere Verhältniſſe warten! Nur nicht meinen, 
es Lohne jich nicht, mit zehn oder fünfzchn Kindern cine Schule 
anzufangen oder fortzuführen! Es Lohnt ſich wohl, wie die Er— 
fahrung unferer Synode mehr als einmal gezeigt hat. Hat fich 
aber erjt eine Gemeinde daran gewährt, zwanzig oder dreißig 
Jahre ohne Gemeindeſchule fertig zu werden, dann hält es fehr 
ſchwer, eine ſolche noch ins Leben zu rufen. L. F. 


Inland. 

Religidfe und bürgerliche Freiheit. Cine große Anzahl 
Mennoniten oder Wehrlofe beabfichtigen, aus dent nordiweitlichen 
Canada nad den Staate Mifftifippt auszuwandern, weil jie in 
Canada während des Krieges und nach dem Kriege in mehrfacher 
Weite bedrückt worden find. Da hat nun der befannte Kricger- 
verein American Legion gegen ihre Zulaſſung in Miſſiſſippi pro- 
teftiert und feinen Broteft damit begründet, daß die Mennoniten 
nad) ihrer religiöfen Überzeugung Gegner alle Krieges feien und 
den Waffendienjt veriveigerten, und daß Ste ihre Kinder nicht in 
die öffentlichen Schulen ſchickten, fondern in ihre eigenen Privat— 
ſchulen, in denen die deutſche Sprache gelehrt und gefprochen 
werde. Aber in rechter, mutiger Weife tritt Gouberneur Ruſſell 
bon Miſſiſſippi für die Mennoniten ein. Er jagt: „Sch garantiere 
den Mennoniten religiöfe und ergieherifche Freiheit. Ich garan— 
tiere ihrten nur da3, was die Konftitutton der Vereinigten Staaten 
jedem garantiert, der zu ihren Toren hereinkommt. Sch bin nicht 
gegen da3, was die Konjtitution der Vereinigten Staaten garan— 
tiert, und tverde nie Dagegen fein,” Solche Worte find um jo er- 
freulicher, als in den letzten ſechs Jahren mehr als ein Stück der 
bürgerligen und religiöfen Freiheit unſers Landes eingefchräuft 


‚worden und faſt Dahingefallen tft, und es hohe Zeit ift, daß man 


fih wieder auf die freiheitlichen Einrichtungen unfers Landes und 
die Zuficherung derfelben durch die Landeskonftitution befinnt. 
Mit den Hinfallen der bürgerlidjen Freiheit wird auch unver— 
meidlich die religiöfe Freiheit gefährdet. Und es ijt erfreulich, 
daß auch angefehene politifche Wätter mehr und mehr Mut ge— 
winnen, gegen Die American Legion und ihre unduldfanten und 
anmaßenden Ausfprüche und Protejte aufzutreten, und ihr zu 
bedenken geben, daß fie fich um Dinge fünmere, Die fie nichts 
angeben, und daß fie in folder Stellungnahme eine durchaus un- 
amerifaniihe Geſinnung offenbare. Es iſt nicht das erſte Mal, 
dat die American Legion fid} fo anmaßend benimmt. L. F. 
Der „Chriſtliche Verein junger Männer“ (X. M. C. A.) als 
„Verderber des Glaubens“. In einem Dekret vom 23. Dezember 
vergangenen Jahres warnt Der Papſt feine Getreuen vor dem 
verderblichen Treiben der Y.M.C.A. und macht ihr dabei das 
Kompliment, eine Organifation zu fein, „Die, mährend fic böllige 
Freiheit in religiöfen Dingen vorgibt, Gleichgültigkeit und Abfall 
von der katholiſchen Religion in die Herzen ihrer Anhänger flößt“, 
und deshalb jei fie eine Verderberin des Glaubens junger Männer. 
Die römiſche Kleriſei wird dann aufgefordert, fi) unbedingt von 
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jeglicher Beteiligung daran freizuhalten und dies auch bon den 
jungen Zeuten römiſchen Bekenntniſſes zu fordern. Die Y.M.C.A. 
it Darüber jehr erbojt und fann ficy nicht genug darüber ver— 
wundern, daß von Nom aus ein folches Gebot ausgehen kann, 
nachdem doch im lebten Siriege ein jo feines Verhältnis zwiſchen 
ber YYMC A, und den römiſch-katholiſchen Columbusrittern 
F °(K.ofOC.) beſtanden habe, und weift darauf hin, daß es genugſam 
eriviefen fei, daß die Y.M.C.A. nicht eine Organifation fei, die 
Leute einer Kirche abfällig machen tolle. — Was Nom über die 
Y.M.C.A. urteilt, damit hat es jo ziemlich feine Richtigkeit. 
Darauf haben auch unfere Zeitjchriften je und je hingewieſen. 
Schon als Young Men’s Association ift bei der Y.M.C.A. nicht 
alles fauber; alö Young Men’s Christian Association iſt fie ganz 
und gar nicht ſauber. Als Young Men’s Christian Association 
fordert fie notiwendigexrweife Berleugnung des Glaubens und 
Religionsmengerei, font fann fie überhaupt nicht bejtehen. — 
Dog ſollte fi der Bapit nicht über die Y.M.C. A, aufregen. Bon 
jeher tft der Papſt der größte „Verderber des Glaubens” geweſen, 
den es auf Erden gegeben Hat, und zwar deshalb, weil er die 
nach Gnade juhenden Sünder von Chrijto, Dem einzigen Heiland 
der Welt, weg auf die guten Werfe al3 Mittel zur Seligfeit und 
damit in Die Hölle Hineingewiejen Hat. Um dieſes zu erreichen, 
mußte er alle Stüde unfers allerheiligiten Glaubens berderben 
und hat das auch weidlich getan. Heuchelt der Papſt Entfeßen über 
die Korruption des Glaubens, jo handelt er damit gerade al3 der 
Autichrift, der mit Lügenhaftigen Kräften und Zeichen umgeht, 
2 Theſſ. 2,98. J. T. M. 
Juden und Freimaurer. Die täglichen Zeitungen beſchäftig— 
ten ſich jüngſt mit einer Sache, die weit und breit helles Auf— 
ſehen erregte. Das Fordſche Blatt The Dearborn Independent 
brachte nämlich wochenlang Anklagen wider die Juden, in denen 
diefe beſchuldigt wurden, Die eigentliche Urſache aller nationalen 
und internationalen Störungen zu fein, die in den legten Jahr— 
hunderten vorgefallen find. Wan berief fich dabei auf die fo- 
genannten “Protocols of the Elders” mit angeblich jüdiſchen Welt- 
eroberungsplänen, denen ein bejtinuntes Bropagandaprosgramm 
zugrunde liegt. Eine Zeitlang blieb die Sache auf jüdiſche Zei— 
tungsfreife beſchränkt, bis ſchließlich dieſe Zeitungen die Sache 
fo darjtellten, als jei es eigentlid) auf die Freimaurer abgefehen, 
und als wäre Henry Ford ein Feind und Verfolger dieſes Ordens. 
Damit brannte die Flamme lichterloh auf, und von allen Eeiten 
kam man den Juden zu Hilfe. Geſchäftsleute, Seftenprediger und 
Politiker wiefen die Anklagen als höchſt „unamerikaniſch“ zurüd, 
beſchwerten ſich über des Independent Unduldfantfeit und goffen 
den erzürnten Suden viel Schmeichelöl in die Wunden, worauf 
dann Die Fordſche Zeitung die Beſchuldigung, den Freimaurer» 
orden angegriffen zu Haben, aufs jchärfite verneinte, — Uns ins 
tereffiert die Sache inſofern, als fich die Suden darin gleichſam 
mit den Preimaurern identifizierten, Und das ſtimmt aud). 
Juden wie Freimaurer find Brüder gleihen Glaubens und gleicher 
Geſinnung. Wer ein guter Freimaurer iſt, der ift aud) ein ſtram— 
wer Reformjude, fowveit fein Glaubensbefenntnis in Frage konnt. 
Reformjuden wie Freimaurer find fich ganz eins in der Verehrung 
eines Allertveltsgögen, in der Verfündigung eines Alleriveltsivegs 
zur Seligfeit, in dem Anbahnungsverſuch einer Allerweltsver— 
brüderung und ſchließlich in dein Mllerweltshaß gegen Chriſtum, 
den gottmenſchlichen Erlöjer und Seligmacher. Als die Apoftel 
den Heiden das Evangeliunt bon Ehrijto predigten, da traten ihnen 
die Kuden mit roher Gewalt ftörend entgegen, reizten Obrigfeit 
wie Untertanen gegen die Sendboten JEſu auf und feierten wahre 
Trimuphe, wenn es ihnen fo gelang, dent Lauf des Evangeliums 
aufzuhalten. Die Ausübung rofer Gewalt läßt ihnen Heutzutage 
Ehriftus nicht mehr zu, aber das Judentum feiert feine Triumphe 
über da3 Evangelium heutzutage durch das Freimaurertum; denn 


wo diefes ift, da wird Chriftus und fein Evangelium noch jebt 
aufs ärgite gehaßt und verfolgt. Daß innerhalb des Freimaurer- 
ordens die Tempelritter vorgeben, Chriſtum und fein Wort lieb— 
zubaben, iſt nichts als Schein und Lüge; denn che ein Freimaurer 
Tempelritter werden fann, muß er exit in den Drei unterjten 
Sraden der Xoge Unitarier, Deiſt und Refornijude werden, ſo— 
weit fein Glaubensbekenntnis in Betracht fonunt; und wenn er 
längjt Tempelritter geworden ijt, fo muß er doch als “Master 
Mason” den Allerweltsgötzen berehren, den Wlleriveltsiveg zur 
Scligfeit lehren, die Alleriveltsverbrüderung zu berivirflichen 
ſuchen und den Allerweltshaß gegen Chriſtum, den göttlichen Hei— 
land der Welt, in feinem Herzen hegen. Warnend ‚aber ruft 
Chriſtus feinen Jüngern zu: „Ziehet nicht am fremden Koch mit 
den Ungläubigen!“ 2 Sor. 6, 14. J. T. M. 


Ausland. 


Ein erfreuliches Zeichen und eine wichtige Aufgabe. Unſere 
Gemeinden und Chriſten helfen in der leiblichen Not, die in Europa 
berrjcht, und Helfen gern. Es wäre fhandlich, wenn wir unſere 
Herzen da verichließen wollten und jagen: Was gehet uns das au? 
Da jchet ihr zul Aber wir Haben noch etwas Beſſeres als Nah— 
rungsmittel und Kleidungsſtücke, den Schatz der reinen Xebre, 
der lauteren lutheriſchen Wahrheit, und wir haben gerade jekt 
mehr Gelegenheit als font, diefen Schatz andern mitzuteilen in 
Sireifen, in denen wir bisher feinen Zugang hatten, duch unjere 
Bücher und Beitfihriften. Aus.verfhiedenen Gebieten Europas 
find Direkte Bitlgefuhe an Beamte und Perfonen in unjerer 
Synode gelangt, die um Luthers, Walthers, Stöckhardts, Piepers 
Scäriften, um „Lutheraner“ und „Lehre und Wehre“ zu einem 
ermäßigten Preiſe oder koftenfrei bitten. Bücher und Zeitfchriften 
find eben auch, wie man in den verſchiedenſten europäiſchen Blät— 
tern leſen farın, drüben entſetzlich teuer, und amerifanifche Bücher 
jind bei dem gegenwärtigen Stande des europäifchen Geldmwertes 
einfach unerſchwinglich. Am Einverftändnis mit dem Präſes 
unserer Synode, unferer Miffionsfommijfion für da3 Ausland 
und unferer Kommiſſion für leibliche Unterftüßung in Guropa 
find in den lebten Wochen eine ganze Anzahl Bücherfendungen 
nad Europa abgegangen. Wohin fic gegangen find, wird aud) 
unfere Leſer intereffieren. Der Borjtand der „Lutherhalle“ in 
Miltenberg, eines Hodintereffanten und von bielen Perfonen 
jahraus, jahrein befuchten Luthermufeums, bat um unſere Aus— 
gabe bon Luthers Werfen gebeten, „Die fiir unfere Bücherei un— 
entbehrlich, una aber Hier unerreichbar iſt. E3 würde dadurd 
eine empfindliche Lücke in unferer Bücherei... . ausgefüllt werden”. 
Der Vorſtand meiit in einem längeren Sihreiben darauf Bin, 
„Daß togar in den Kriegsjahren Die Zahl der Bejucher der Luthers 
baffe jährlich etiva 20,000 geweſen ift“, und nennt nit Necht 
dieſes Mufeum „eine äußerſt reichhaltige Sanınlung von höch-⸗ 
item wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Werte”, die „im alten 
Auguftinerfloiter, in dem Haufe, in welchem Luther gewohnt und 
gearbeitet hat”, untergebradt ijt. Ganz naturgemäß wird dieſe 
Sammlung befonder3 von Theologen und Lutherforſchern be— 
nutzt. Die Bitte iſt erfüllt toorden, da eben nichts Beſſeres ges 
fibehen Tann, al3 wenn des großen Reformators Schriften ge— 
leſen, benutzt und ftudiert werden. — Ein Profeſſor der Leipziger 
Univerfität bat durch zwei feiner früheren Schüler, von denen der 
eine in Holland, der andere in unferm Lande fich befindet, ım 
neuerſchienene Bibelauslegungen für die dortige Univerſitäts— 
bibliothef. Ihm find nicht nur die gewünfchten Bücher, fondern 
im ganzen 22 Werfe gejandt worden, die dann in Der Univerſitäts-⸗ 
bibliothef allen Studierenden zugänglieg fein werden. Das it 
hauptſächlich aus zwei Gründen geſchehen. Einmal ftndieren 
gegenwärtig mehrere Jünglinge aus der Freikirche in Leipzig 
Theologie, und dieſen ſollten unbedingt auch unſere Schriften zur 
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Verfügung ftehen. P. Stallmann sen. auß der Europäischen Frei- 
firche, der eben deshalb nach Leipzig gezogen tit, um Diefen Stur 
denten mit Rat und Tat in ihren Studien beiguftehen, wird fie 
noch beſonders auf dieje Werfe aufmerffam machen. Zum. andern 
ſchien es wenigſtens den Schreiber diefer Zeilen als eine Art 
Dankesſchuld unferer Synode. Als unjer Seminar gegründet 
wurde, haben auf Anregung Löhes, Harleß’ und anderer bekann— 
ten Theologen deutfche Buchhändler unferer armen und Meinen 
Seminarbibliotget eine ganze Anzahl Bücher gefchentt, die mir 
jetzt noch beſitzen und benußen. 

Befonders intereffant werden unſern Lefern folgende Mits 
teilungen fein. Bon einem theologischen Profejjor an einer Miſ— 
ftonsanjtalt lief folgender Brief ein: „Geftern las ich in der 
Zwickauer ‚Ev.-Luth. Freificche‘, daß der ziveite und dritte Band 
der ‚Ehrtitlihen Dogmatif des Herrn Prof, D. F. Pieper er⸗ 
fojienen ift, und der erjte Band bald folgen wird, Wenn es noch 
wäre, wie e3 dor dem Krieg war, dann fünnte ich mir das Werk 
aus St. Louis fommen Yafien; aber jeßt würde e3 bei der Ent— 
wertung des deutſchen Geldes hier ungefähr 1000 Marf koſten 
und ilt deshalb unerfchteinglich. Oder it e3 unter günftigeren 
Bedingungen zu erhalten? etiva gar für einen theologiſchen Lehrer 
der Dogmatik, wie ich bin, aus den in Ihrer Eynode für Deutich- 
land gefammelten Notftandsgeldern unentgeltfih?" Mir waren 
mit andern der Überzeugung, daß wir dieſer Miffionsanjralt 
feinen größeren Segen zuwenden Tönnten, al3 wenn wir ihrem 
Profeſſor der Glaubenslehre das genannte Werk zugänglich 
machen würden, und e3 iſt ihm gefchielt worden. — Aud aus 
Kreifen gläubiger Studenten kommen foldhe Bitten. So heißt 
e3 in einem an unjer Verlagshaus gerichteten Briefe eines Stu— 
denten, der an einer norddeutfchen Univerfität ſtudiert: „Wir 
haben als aläubige Studenten der modernen Theologie gegenitber 
einen oft fehr ſchweren Stand und find deshalb begierig, Bücher 
(die reine Yutherifche Lehre enthaltend für unfer Studium) zu 
befiken, find aber durch die augenblicklichen Verhältnifie vom 
miffjouriihen erlag abgefchnitten. Meine Bitte geht nun da— 
Bin, mir, wenn irgend möglidh, die Dogmatik zu ermäßigs 
tem Preiſe zulommen zu laffen, weil wir infolge der Ab— 
tretung an Dänemark bier unter ſchwerem Geldmangel Yeiden. 
Buben erlaube ih mir noch zu bemerfen, daß ich al3 Sriegsteil- 
nehmer ſchwer befchädigt entlaffen wurde und nun nur unter 
großen Törperlichen Beſchwerden mein Studium fortfeße.” Aus 
einem andern Briefe erfehen wir, daß es nicht nur einer, fondern 
mehrere Studenten find, die fo ftehen. Wir haben einen Bajtor 
der Kreificche auf diefen Studenten aufmerffam gemadt, und in 
einem Briefe an dieſen Raftor beißt es: „Wir find hier ein Meiner 
Kreis von aanz auf Luther jtehenden Studenten, die mit den Pro—⸗ 
fefforen einen Kampf bis auf Meter führen. Die moderne 
Theologie in ihrer Gefamtheit ift ung ein Greuel.“ Auch an 
einer füddeutfchen Univerfität iſt diefer Kreis lutheriſcher Stu— 
denten vertreten. In einem Briefe von dort heißt es: „Ach 
bringe diefe meine Bitte zu Ihnen als Vertreter eines Kleinen 
deutſchen Studentenfreifes, der ſich zuſammenſetzt aus Theologen, 
welchen die Heilige Schrift dem Zeugnis JEſu und der Apoitel 
gemäß unverbrüdliches Wort Gottes im ganzen wie im einzelnen 
ift, darum auch alleinige Quelle und oberſte Norm des Glaubens 
und der Lehre, und welche die Tutherifchen Befenntnisichriften in 
ihrem urfprünglich beabfichtigten Sinn für das ſchriftgemäße Be— 
fenntnts halten. . . . Biblifch-theologijche Literatur bietet ung 
die Miffourifünode, Doch find leider von den betreffenden Büchern 
nur ivenige in unjerm Befiß. So mangelt es uns, um der dringene 
den Not einigermaßen wirffam entgegentreten zu fönnen, an etiva 
drei bis fünf Eremplaren von den wiſſenſchaftlichen Hauptwerken, 
vie denen eines Stöcdhardt, Pieper, Walther. ... Wollen mir 
biblifchelutherifchen Studenten deutſcher Zunge aber nicht gänz- 


Tich verzichten auf die vorzüglichen Bücher, die ich foeben andeutete, 
fo müffen wir unfere amerifanifchen Glaubensbrüder um eine 
fräftige Unterftüßung bitten:” Beide Bittgefuche find erfüllt wor— 
den wieder in der überzeugung, daß wir zufünftigen lutheriſchen 
Predigern einen befonder3 guten Dienft erweiſen, wenn wir ihnen 
geſund-lutheriſche Schriften verſchaffen. Infolge weiterer Er— 
kundigung bei andern erfahren wir noch, daß dieſe Studenten 
„fleißige Verehrer des Römerbriefes von D. Stöckhardt find“, 

Aus Polen iſt uns von einem verdienten Paſtor und Super— 
intendenten, der fehon feit Iangen Jahren feine ausivandernden 
Semeindeglieder in umjere Gemeinden gewieſen Hat, eine aus— 
führliche Zufchrift über die innere Lage der dortigen lutheriſchen 
Kicche zugegangen, au3 der wir bei anderer Gelegenheit Mittei- 
bungen zu machen gedenken. Unter anderm gebt daraus hervor, 
daß dort großer Mangel an Paſtoren herrſcht. In einem Begleit- 
briefe heißt es: „Wenn Cie un geiftlich helfen vollen, alſo Ihre 
Synodalberichte, Lehrverhandlungen und Zeitſchriften in deutſcher 
Sprache in fünf Exemplaren ſchicken wollen, ſo wären wir Ihnen 
ſehr dankbar. Ich denke mir die Sache ſo: Die Schriften würden 
in einer Leſemappe von Pfarrhaus zu Pfarrhaus kurſieren und 
die Niederlage bei den fünf Superintendenten fein.“ Die Bitte 
ift gern geivährt worden, und „Lutheraner“ und „Lehre und 
Wehre” gehen vom neuen Jahrgang an dorthin. Auch andere 
Schriften follen gefandt werden, jobald die Boftverhältniffe ganz 
fider find. — Das find nur einige Mitteilungen. Wir könnten 
noch mehr derartige Mitteilimgen machen: aus Samburg, aus 
dem Elſaß, aber diefe mitjfen heute genügen. Sie werden den 
2ejern zeigen, daß wir wirflich zur Verbreitung unferer Bücher 
uud Zeiticäriften aufgefordert werden und ganz gewiß auch nad) 
diefer Seite Hin eine Miffion zu erfüllen Haben. Wir wiſſen 
nicht, was Gott vorhat. Unter feinem Segen fann diefeg Werk 
ſchöne und bedeutſame Früchte bringen. Es mögen fi Türen 
auftun und Gelegenheiten eröffnen, an die wir jetzt noch nicht 
denfen. Um diefen Segen wollen wir ihn bitten und im übrigen 
da3 Unfere tun. Wir fügen noch Hinzu, daß die Fäden, die fich 
fo anfpinnen, weiter verfolgt werden, ſowohl direft als auch durch 
die Paſtoren der Europäifchen Freikirche. 

Und die Kojten? Die obengenannten Kommiffionen find bon 
der Wichtigkeit diefer Sache überzeugt und haben beſchloſſen, die 
dadurch entftehenden Unfoften zu beftreiten. Aber es fommt auch) 
Anterftügung von einer unerwarteten Seite. Wir waren mitten 
in der Korrefpondenz über diefe Sachen, die Sendungen waren 
zum Zeil Schon abgegangen, da bringt ung die Roft einen Brief. 
Völlig unaufgefordert ſchreibt uns ein hochherziges, für unfere 
kirchliche Arbeit intereffiertes Gemeindeglied, das auf anderm 
Wege von diefer Sache gehört hat: „Was ift netan worden, um 
diefer Not abzuhelfen und dies Feld zu bearbeiten? Ach bin be- 
reit, die Koften einer größeren Sendung pajfender Bücher ſowie 
unferer regelmäßigen Beitfchriften zu beſtreiten.“ Wir follen ihm 
nur eine Lifte aufjtellen mit Koftenangabe und die Orte nennen, 
wo die berjchiedenen Sendungen hingehen follen. Er fchreibt 
noch: „Der ‚Lutheraner‘ zum Beispiel follte do in Hunderten 
von Zibliothefen auf dem Leſetiſch Tiegen, vielleicht auch ‚Lehre 
und Wehre“‘. Wo fängt man an? Dazu kann die Fakultät wohl 
am beiten raten. Und welche Zeitfchriften?” Und ſchließlich 
beißt c3 in dem Briefe: „Auch aus Briefen von nicht Firchlich ge— 
finnten Zeuten entnimmt man jekt häufig, daß fie in ihrem Elend 
wieder an Gott denken. So wird unferer Miffion gewiß in bielen 
Herzen borgearbeitet fein.” Ind dies bringt uns auf noch einen 
Gedanken. Wir merken ganz deutlich, daß der „Lutheraner“ von 
manden feiner Lefer an Verwandte und Freunde in Deutjchland 
gefandt wird. Es fommen Briefe hierher aus Gegenden und bon 
PBerjonen, zu denen mir fonft Zeinerlei kirchliche Beziehungen 
haben. Ofters ganz merkwürdige Schreiben, aus denen hervor— 
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geht, daß die Schreiber den „Lutheraner“ gefehen Haben. Das 
ift gewiß jehr mohlgetan, ivenn man Verwandten und Freunden 
drüben ein chriftfich-Tutherifches Blatt zugehen läßt. Und wenn 
noch' mehr Lefer dies täten und für ihre Belannten drüben den 
„Lutheraner“ beftellen würden, fo würde der Sache, von der wir 
gehandelt haben, ein großer, ſchätzenswerter Dienſt erwiefen. 
2. F. 

Irland, Bapit und Evangelium. Die fathalifche Univerfität 
in Waſhington, D. E., hat unfere Seminarbibliothef zu St. Louis 
zu Weihnachten mit einem befonderen Gefchen! bedacht. Sie hat 
ide nämlich ein Wert gefchenft, worin bon den Segnungen ge- 


bandelt wird, die bon Irland aus über die ganze Welt geflofjen 


fein jollen. Das ift natürlich nicht aus Liebe gefchehen, fondern 
um auch bier die Herzen für Irland zu erwärmen, — Dazu ift 
zu fagen: Sind von Irland aus Segnungen über die Welt ger 
floffen, fo ift dies allein dem Evangelium zu verdanken. Es Haben 
nämlich die erſten Sendboten des Bapftes den Irländern auch ein 
wenig Evangelium gebradjt. Und woimmer das Evangelium hin 
kommt, da Schafft es reihe Frucht und Segen. Vie Sendlinge 
Roms haben aber auch, wie ſich Luther einmal ausdrüdt, den 
Völfern den verfluchten Papſt auf den Hals geladen; und der 
macht immer alles verfehrt, wohin er kommt. Die Kelten, zu 
denen auch die eigentlihen Srländer gehören, waren ein rege, 
begabtes und fortfchrittliches Volk, das befonders in der Literatur 
und Poeſie Großartiges leijtete, fo daß man gerade in neuerer 
Reit auf den Uniderfitäten Europas und Amerikas bejondere Xehr- 
ftühle für das Altfeltifche eingerichtet Hat. Daß heutzutage die 
Srländer fo verarmt, verkümmert und verelendet find, das ver— 
danken fie dent leidigen Papſt, wie auch die Spanier, Italiener, 
Mexikaner, Südfranzofen, Siüdflawen ufm. Auch Quther hatte 
feine große Not, ala er das belle Licht des Evangeliums wieder 
an den Tan brachte, gerade auch mit den Deutfchen, wie er ja in 
feiner Einleitung zum Sleinen Katechismus darüber klagt. Daß 
fpäter die Deutſchen fo emporfamen, da3 berdanfkten fie den Seg- 
nungen des Evangeliums, wie aud) die Dänen, Norweger, Schwe⸗ 
den und zum Teil auch die Engländer, Schotten, Schweiger ufiv. 
Als fih die Deutſchen dann undankbar eriviefen, da3 teure Evans 
gelium verachteten und beijeitefebten, da iſt es mit ihnen raſch 
anders geworden, bis fie nun ins allertiefite Elend gefunfen find. 
Gott wolle fich über uns elende, undanfbare Knechte erbarmen, 
fein teures Evangelium nit von uns nehmen und uns nicht den 
leidigen Papſt auf den Nacken wälzen, ivie wir es wohl ber= 
dient haben! J. T. M. 


Aus Wielt und Beil. 


Was ift los in der Welt? So bat mander in den lebten ſechs 
Jahren fich ſelbſt und andere gefragt, der die Ereignijfe in Welt 
und Kirche nachdenklich betrachtet, Eine eimas merkwürdige, aber 
ganz zutreffende Antwort auf Die Irage: Was ift „Ios“ in der 
Welt? gibt ein deutſchländiſches Blatt. Wir feken fie hierher: 
„Die Völker find geldlos, die Schulden zahllos, die Regierungen 
ratlos, die Steuern maßlos, die Politik harafterlos, die Sitten 
zügellos, die Aufflärung hirnlos, der Schwindel grenzenlos, die 
Ausſichten troftlos: alles, weil — gottlosl" Ja, das iſt der 
Ießte, eigentlihe Grund. Die Menfchen find gottlos, los bon 
Gott. Die Ungerechtigfeit bat üherhandgenommen. Die Welt 
Ttegt im argen. Die Sünde fhreit zum Himmel. Darum, fagt 
dasjelde Blatt: „gu Gott dem HErrn!“ „Die mit Ernſt Chriften 
fein wollen, an bie Arbeitl” Wenn je an die Kirdje die Aufforde- 
rung berangetreten iſt, Ernſt zu machen mit ihrem Belenntnis, 
ihren Zeugis, ihren Beruf, fo iſt es der Fall in diefer Not der 
gegenwärtigen Zeit. „Laſſet uns nicht jchlafen wie die andern, 


fondern laſſet und wachen und nüchtern fein“ 1 Tell. 5, 6. 
„Seid ohne Tadel und lauter und Gottes Kinder, unſträflich 
mitten unter dem unſchlachtigen“ (gottlofen) „und verkehrten 
Geſchlecht!“ Phil. 2, 16. „Ihr feid das Galz der Erde... Ahr 
feid das Licht der Welt”, Matth. 5, 13.14. Laſſet uns „wirken, 
folange es Tag iſt; es fommt die Nacht, da niemand wirken fann“, 
305. 9,4. Retten wir, was ſich retten läßt! 2.8. 

Hungersnot in China. Die ſchlimmſten Befürchtungen er— 
füllen ji. Nach den neueften Nachrichten fterben täglich gegen 
taufend Menſchen des Hungertodes allein in dem Peking-Diſtrikt, 
und man ſchätzt. daß $200,000,000 nötig find, um der entjek- 
lichen Not zu fteuern. Ale Blide richten fi nad Amerika als 
dem Lande, von dem bor allen: die Hilfe foınmen muß. Zwanzig 
Millionen Menfchen werden zugrunde gehen, wenn nicht baldige 
und reichliche Hilfe kommt, alfo ungefähr ebenfo viele Menfchen, 
als dem entfeßlichen Weltfrieg und feinen Folgen zum Opfer ge- 
fallen find. Wie müſſen da alle unſere vermeintlichen und wirk— 
lichen fleinen und großen Leiden verſchwinden gegenüber diejer 
und ähnlicher furchtbarer HSeimfuhung in der Weltl Und wie 
muß uns Diefe Not in der Welt auffordern, uns dor Gott zu 
demütigen, die wir nicht beſſer find als andere, und beivegen zu 
helfen, wo fich Teiblich und geiſtlich Hilfe ſchaffen läßt. Gottes 
Gerichte gehen über die Welt. Aber iver nimmt fie zu Herzen? 
Wer achtet auf die gemaltige Hand des HErrn? L. F. 

Gegen die Schandtaten Farbiger im deutſchen Weſten hat der 
Deutſch-Evangeliſche Frauenbund auf feiner in Kaſſel beendeten 
Generalverſammlung folgende Entfehließung angenommen: „Die 
Nachrichten über die Dur farbige Franzoſen im befeßten Gebiet 
des deutfchen Weitens verübten Schandtaten ſchreien zum Himmel. 
Die Nation, die vorgibt, an der Spike der Ziviliſation zu ſchrei— 
ten, fcheint nicht zu fühlen, ivie fie durch Zulaſſung ſolcher Greuel 
berabfinft. Kann die deutſche Regierung, können andere Völker 
folge Schandtaten dulden? Die zivölfte Generalderfammlung 
des Deutfhen Epangeliihen Frauenbundes, empört durch die aus 
dem Weften Deutſchlands kommenden Nachrichten, fordert von der 
deutſchen Negierung, daß fie die Würde und das Leben deutfcher 
Frauen ſchützt und alles tut, um der Befegung deutſcher Gebiete 
mit farbigen Truppen ein fehleuniges Ende zu machen.“ Ebenſo 
bat der Provinzialverband zur Förderung der Sittlichkeit in der 
Provinz Sachſen (Borfißkender: Generaljuperintendent Scihöttler) 
einen Aufruf an das deutſche Wolf, insbejondere auch Die Frauen, 
erlaffen, feierlich und förmlich Einfpruch zu erheben gegen bie 
Greueltaten der Farbigen im deutſchen Welten. „Die Folgen 
diefer Schmach werden auf alle die zurücfallen, die ein folches 
Vorgehen ermöglicht Haben. Sie werden da3 Unfehen der weißen 
Raſſe, die ſich nicht ſchämt, Frauen ihresgleihen ungibilifierten 
farbigen Völkern in die Hände zu Yiefern, für immer fchädigen. 
Sie werden den Anfpruch der Alliierten, ihren Kampf im Namen 
der Freiheit, des Rechts und der Sittlichfeit geführt zu haben, als 
eine weltgefjhichtliche Lüge ohnegleiden an den Pranger ſtellen. 
Mir fordern die Zurüdziehung ſämtlicher feindlicher farbiger 
Truppen aus den beutfihen Gebieten und bitten Die Nationals 
verfammlung und Die Neichsleitung, nicht zu ruhen, bis diefes Ziel 
erreicht ift.” — So berichtet die „Allgemeine Ev.-Luth. Kirchen— 
zeitung”. 


Wie man die Heilige Schrift gebrauchen, und mie man 
fie nicht gebrauchen foll. 


1. Lies darin mit anhaltendem Ernſt. — Was Tann der 
weifeite und beſte Mann für Den fein, der nur felten bei ihm ein— 
fchrt und nur flüchtig einige Worte ihm aus dem Munde nimmt? 
Beide bleiben einander fremd, Mache dich vertraut mit deiner 
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Die größte Not in Europa. 
Nicht Die leibliche, jondern die geiftliche Not. 


An unſere Glaubensgenoffen in Amerika. 

Wir haben in den letzten Monaten oft Euer gedenken 
müſſen, Ihr lieben Brüder und Schweſtern drüben in Amerika. 
Wie haben wir Eure Liebe erfahren dürfen, wenn die großen 
Kiſten und Säcke mit Kleidern, Reis, Mehl, Speck uſw. an- 
kamen. Ihr habt viele Hungrige geſpeiſt, Nackende gekleidet, 
Notleidende getröſtet. Ihr könntet viel Freudentränen ſehen, 
falls Ihr dabei wäret, wenn wir Eure Gaben austeilen. Dop- 
pelt wohl tut uns dieſe Liebe, nachdem ſechs Jahre lang fait 
nichts als Fluten des Haſſes über uns md unjer Volk zufam- 
mengejchlagen find. Der Krieg und der Friede haben unjer 
eintt jo blühendes und reiches Vaterland arın gemacht. Mangel 
und Not überall! 


nod) diejenigen als Glieder der Landeskirche angejehen werden 
ſollen, die fih von neuem freitwillig dazu melden, jo werden wir, ' 
fomeit Menfchen ſehen können, ein erfchredfendes Bild der Gott- 
entfreimdung vor Augen haben. Viele gläubige, gewiljenhafte 
Paſtoren der Landeskirche find in großer Sewiffensigt. Viele 
ihrer Gemeindeglieder weigern fid), ihre Kinder Fonfirmieren, 
ja wohl gar taufen zu laſſen. Die Folgen dieſes allgemeinen 
Abfalls von Gott find fo jchredlich, daß felbit ehrdare Welt: 
menjchen davor erſchrecken. Zügelloſeſte Vergnügungsſucht, Un- 
feufchheit und gierigjter Wuchergeift zehren offenfihtlih am , 
Mark unfers Bolfes. Ein düſteres, aber, leider Gottes, wahr- 
heitögetreues Bild! 

Sn dieſer Not hat unfere Freifirdhe eine ganz ungeheure : 
Aufgabe vor fih. Durch Gottes underdiente Gnade haben wir , 
bisher das reine, unverfälichte Gotteswort behalten dürfen. In | 
diefer Beziehung darf die Freikirche das Lob und die Verheißung ' 


Die Paſtoren auf der freikirchlichen Synode in Planitz, Sadıfei. 


Obere Reihe (don linf3 nach rechts): PP. Peterſen, Nau, Dr. od, Hempfing, Reuter, 
Schmedenbeder, Heint. Stalmann, P. Eifmeier. 
Mittlere Reibe: Stud. Galmeifter, Herm. Stallmann, Aug. Stallmann, Stern, Michael, 
M. Willkomm, Harms, Kand. Rikei, H. Eilmeier, Zange. 
Untere Reihe: Klaudat, Meyer, 9. 3. Stallmann, Löffler, O. Willkomm, Dierks, Werdermann, Abromeit. 


Tod) es ijt nicht unſere größte Not, daß uns bloß 50 Gramm 
Fett wöchentlich zugeteilt wurde, oder daß ein Ei M. 1.80 Eoftet. 
Die Not fit viel tiefer. Nicht nur in Küche und Kasten ift es 
leer geworden, fondern aud) int den Herzen der meijten unferer 
Bollsgenofien. Das deutſche Volk, das Volk, dem Gott einen 
Luther geichenft bat, fteht in Gefahr, ein Heidenvolk zu 
werden. Auf unſern theologischen Hochſchulen Hat das reine 
Luthertum feine Stätte mehr; die Wiſſenſchaft hat mit der 
Unfehlbarkeit der Heiligen Schrift aufgeräumt, ımd man bat 
langſam, aber fiher dem Volk feinen Glauben untergraben. 
Die Arbeitermaffen jubeln dem neuen jogenannten Evangelium 
des Sozialismus und Kommunismus zu, von dem fie Rettung 
ans aller Not erwarten. Die Kirchen werden inımer leerer. 
In Hamburg weiß man zum Beijpiel mit einer der größten 
Kirchen nichts mehr anzufangen, weil niemand mehr zum 
Sottesdienst Fommt. Wenn die Forderung der abhängigen 
Sozialdemofraten wirklich durchgeführt wird, nämlich daß nur 


für die Gemeinde zu Philadelphia (Dffenb. 3) auf ſich beziehen. 
Sie hat behalten das Wort feiner Geduld, und Gott hat fie ſchon 
behalten und wird fie noch weiter behalten „vor der Stunde 
der Verfuchung, die kommen wird über den ganzen Weltkreis“. 
Aber wir find uns bewußt, daß Gott das nicht umſonſt getan 
bat, jondern daß er uns durd) diefe befondere Gnadenerweiſung 
aud) eine gewaltige Verantwortung auferlegt hat. Wir 
müſſen ein Salz fein in diefer Zeit, damit die Fäulnis in unſerm 
Volk nicht ganz überhandnimmt, und es in Gottes gerechten 
Zorn ganz zertreten wird. Wir müſſen jeßt eine Stadt auf 
dem Berge fein, die weithin ſichtbar ist und vielen Ilmberirren- 1 
den ein Zufluchtsort wird. Wenn wir jeßt „ſchweigen und har- 
ren”, „wird unfere Mifjetat funden werden“, 2 Kön.7, 9. 
Diefe große Verantwortung, die und anf dem Gewiſſen 
liegt, hat uns dazu getrieben, auf ımferer im Sommer jtattge- 
fundenen Synodalverifammlung über Mittel und Wege zu be- 
raten, wie wir ınferm Volke das alte Evangelium mehr ald 
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bisher nahebringen, wie wir diefer unferer heiligen Miffions- 
pflicht noch mehr gerecht werden können. Wir haben zu diefem 
Zweck eine Kommiſſion für Innere Miffion gewählt, welche die 
Mufgabe haben fol, die Miffionsausfichten und -möglichkeiten 
in unferm Volke und iiber deſſen Grenzen hinaus zu erforſchen 


und möglichit ſchnell dort, wo ſich Gelegenheit bietet, die Arbeit 


in Angriff zu nehmen. Damit Ihr wißt, was wir dabei etiva 
im Auge haben, wollen wir furz auf etliche folder Angriffs- 
punkte fiir Miffionsarbeit hier hinmweifen. In mehreren unſerer 
Großſtädte, wo freikirchliche Gemeinden beftehen, ift ſchon mit 
einer fogenannten Rindermiffion ein bielverjprecdhender 
Anfang gemadt worden. Wir haben Neligionsunterricht ein- 
gerichtet und ſuchen dafür auf alle Weife möglichit viele Kinder 
zu gewinnen. Diefe holen dann wieder andere herbei, und jo 
hat man die ſchönſte Gelegenheit, den Kindern, die vom Haufe 
und der Schule aus unwiſſend wie die Heiden find, den Heiland 
zu verfiindigen. Se mehr dieſe Arbeit wächſt, defto weniger kann 
fie der Paſtor allein bemältigen. Er muß Silfsfräfte haben. 
Dann brauden wir Reifeprediger, die den zerftreuten 
Gliedern unferer Gemeinden nachgehen und an den Wohnftken 
neue Mrbeitögebiete juchen, die religiöie Vorträge in Städten 
und Dörfern halten und durch perfönfiches Werben für Ehriitum 
und jein Reich Sich einen weiten Wirkungskreis ſchaffen können. 
Unjere Shriftenmiffion, die ſchon während des Krieges 
manchem Soldaten Gottes Wort in den Schütengraben gebracht 
und durch Verjendung von kirchlichen Zeitichriften und Flug— 
blättern fchon viel Segen gefchafft hat, joll in größerem Umfang 
betrieben werden, mehr Kolporteure follen hinausgeſandt wer- 
den mit dem Brot des Lebens. Bon den öftlichen Ländern, 
Polen, Litauen, SIomafei, hören wir Silfernfe. Dort 
find manche deutiche lutheriſche Prediger vertrieben, und es wird 
immer wieder verfichert, daß fi} uns dort wohl ein weites Mij- 
fionsfeld auftue, wenn wir die Kräfte dafür hätten. 

Ihr feht alfo, Tiebe Slaubensgenofjen, daß unfer Pro- 
gramm groß genug ift. Und daß das feine iberflüffigen, ſou— 
dern dringend notiwendige Dinge find, werdet Ihr auch ſofort 
zugeben. Wie fteht’3 nun mit der Ausführung? In dem neuen 
Hausfreundkalender für 1921 lafen wir vor kurzem einen Be- 
richt de3 einen Sliedes der Kommiſſion, die Ihr im Kahre 1919 
zu una nad) Europa geichieft habt, des P. Hagen aus Detroit. 
Diefer fhreibt unter anderm: „Überhaupt fönnen wir unjern 
Brüdern drüben (in Deutfchland) nicht dringend genug ans Herz 
legen, dag fie im Bewußtſein deſſen, wozu fie Gott gemacht hat, 
einen großen Mut haben und rüftig das Werk tun, wozu Gott 
s der SErr jie dort gebrauchen will.” Es ift wahr, wir haben 

- bielfach diefen Mut bisher nicht gehabt. Wir find eine „Eleine 


. Kraft”, an Zahl gering, und gegenüber dem Bollwerk der Lan- 


desfirche ſchien es uns gar zu vermeffen und unmöglich, ein 
großes Miffionswerf unter unferm Volk betreiben zu mollen. 
Doch jet haben wir mehr Mut, wie Ihr aus dem angegebenen 
Programm feht. Und den hat Gott aud) dadurd in uns er- 
weckt, daß wir nicht bloß ein folches Wort wie das von P. Hagen, 
fondern ähnliche Worte von Euch drüben jet oft hören und in 
Briefen leſen dürfen. Ihr wißt, daß wir eine fleine Kraft find, 
alto können folche Worte uns bloß das Sagen, dab Ihr uns 
: helfen wollt bei unjferm großen Werft. Und des- 

halb richten wir auch diefen Hilferuf an Euch. Daß Ihr noch 
ein Serz für das Land Eurer Väter habt, zeigt Ihr durch Eure 
reihen Liebesgaben. Nun helft auch in diefer größten Not 


Deutfchlands, der geiftlihen Not! Wir brauchen für unfer 
Miſſionswerk bier Geld, viel Geld. Und wenn aud) Euer 
Dollar, wenn er hierherkommt, nicht bloß wie früher M.4, for- 
dern gleich M. 40 und mehr wert ift, jo iſt auch bier alles viel 
teurer. Wir brauchen Männer voll Heiligen Eifer und 
Muts für unfere oft fehr Schwierige Miffionsarbeit. Unter 
unjern Glaubensgenofien drüben find ficherlich auch viele, die 
ihre alte Heimat in Polen, Litauen und anderwärt® haben. 
Wollt Ihr nicht, daß Eure Freunde und Verwandten bort auch 
Anteil befommen follen an den herrlichen geiftlichen Schägen, 
die Ihr in Amerika gefunden habt. Welcher polnifche, litauiſche, 
tlowafifhe Paſtor möchte unter feinen Volksgenoſſen in der 
alten Heimat arbeiten? 

Wir haben für die Arbeit unter unſerm Volk eine beſon— 
dere Kaſſe für Innere Miſſion. Liebe Brüder und Schweſtern, 
helft uns dieſe Kaſſe füllen! Es muß ſehr viel drin ſein, damit 
wir wiſſen, was wir in Angriff nehmen können. Je mehr Ihr 
gebt, deſto mehr können wir unſern deutſchen Volksgenoſſen das 
Evangelium nahebringen. Das Land der Reformation darf 
kein Heidenland werden, und dafür müßt Ihr mit ſorgen. Und 
dann helft auch mit Euren Gebeten! Leicht iſt dieſe Miſſions— 
arbeit hier ganz gewiß nicht. Es herrſcht jest hier ſonderlich 
unter den Arbeitermaſſen ein großer Haß gegen Kirche und Chri- 
ftentum, und jeder meint, zu anfgeflärt und gebildet zu fein, 
um nod die Wahrheiten des Chrijtentums glauben zu können. 
Aber ausfichtslos iſt unfere Arbeit auch ganz gewiß nicht, fon- 
dern wir hoffen zu Gott, daß er die Verfündigung jeines reinen 
Wortes noch mit Erfolg frönt, vielleicht viel mehr, als wir in 
unſerm Sleinglauben ahnen. Jedenfalls haben wir die heilige 
Pflicht und das Gebot unſers Gottes zu diefem Werk. Und des- 
balb noch einmal: Helft ung! 

Mit brüderlidem Gruß Eure im Herrn verbundene 
Kommiſſion für Innere Miffion 
der Freifiche von Sachſen und andern Staaten. 


Unſer diesjähriger Kaſſenbericht. 


Die letzte Nummer des „Lutheraner“ hat den Bericht 
unſers werten Kaſſierers für daS Jahr 1920 gebracht. Der— 
ſelbe zeigt, daß durch deſſen Hand wiederum viele Gelder ge— 
floſſen ſind. Es ſind die Gaben unſerer lieben Chriſten für 
die Ausbreitung des Reiches Gottes. Sie ſind aus Liebe zu 
unſerm Heiland gegeben und mit vielen Gebeten begleitet und 
daher Gott wohlgefällige Opfer. 

Im Vergleich zu dem vorhergehenden Jahre iſt ein Zu— 
wachs zu verzeichnen von $20,916.01. Während im Jahre 
1919 $1,302,719.18 einliefen, waren es im Jahre 1920 
$1,323,635.19. Bemerkt mag werden, daß in dem Bericht des 
Kaſſierers natürlich nicht die Einnahmen und Ausgaben unserer 
94 Diitrikte für deren eigenen Haushalt verzeichnet find. 

Faſt ſämtliche Miffionzfaffen haben mit einem Beſtand 
abaeihloffen, während die Synodalkaſſe ein Defizit von 
$74,835.70 aufzeigt. Am Schluß des Nahres 1919 waren e3 
$42,726.63. Die Schulden find alfo um $32,109.07 gewachſen. 
Diefes Anwachſen der Schulden ift zum Teil dem Umitand 
zuzuſchreiben, daß die letzte Synode durch verſchiedene Bewil— 
ligungen die Anforderungen an dieſe Kaſſe bedeutend erhöht hat. 
Wohl haben im verfloſſenen Jahre die Gemeinden etwa $45,000 
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bin, wo einftmalige Zutheraner jahrelang ohne lutheriſche Pre— 
Digt gewefen und infolgedeffen verivahrloft find. Auch Diefen 
ſollte das lautere Evangelium gebracht werden, aber e3 fehlt un? 
an Kräften. Darum bittet den HErrn der Ernte, daß er Arbeiter 
in feine Ernte fendel — Wir möchten diefe Gelegenheit wahr— 
nehmen, an alle unfere Glaubensgenofjen, befonders an unfere 
Brüder in Canada, eine Bitte zu richten. Britifh Columbia hat 
nicht nur wunderſchöne Berge und Täler und Flüſſe und Seen, 
fondern auch ein ausgezeichnetes, gemäßigtes Alima und frudht- 
baren Boden. Es ift noch biel Land zu Haben, und darum ſteht 
zu erivarten, daß in den nächſten Jahren auch viele Rutheraner 
nad Britifh Columbia ziehen werden. Alle, Die dazu geneigt 
find, mödten wir hiermit dringend bitten, ſich doch an folden 
Orten niederzulaffen, wo unfere Synode eine Gemeinde oder 
einen Predigtplab bat. Weitere Auskunft wird gern erteilt bon 
irgendeinem der Baftoren in Britifh Columbia. 
V. L. Meyer. 
Inland. 


„Kinder für die Predigt, die Predigt fir Kinder!“ Co ähn- 
lich lautet ein Schlagwort, das jüngft in Sceftenblättern die Runde 
machte. Man hat nämlid) mit den Kindern, die nur die Sonn— 
tagsſchule befuchen, die böje Erfahrung gemacht, daß fie für Die 
öffentliche Predigt des Wortes Gottes — jomeit die Selten 
überhaupt noch Gottes Wort haben — wenig Intereſſe zeigen und 
nur fehr ſchwer zu bewegen jind, die Hauptgottesdienjte zu be— 
fuchen. So gibt man ſich denn allerlei Mühe, gerade die Kinder 
für Die Predigt zu getvinnen, und ift dabei auf den Gedanfen 
gekommen, die Predigt auch im Hauptgottesdienft dem Auf 
faffungsvermögen der Kinder anzupaffen. über diefe Einrich- 
tung fprechen ſich viele Seftenblätter jehr Iobend aus und wiſſen 
zu berichten, daß felbit die Erwachſenen den fogenannten Kinder— 
predigten gerne lauſchen. — Dazu einige Bemerkungen. Die 
Erfahrung lehrt immer deutlicher, wie arm doc ſolche Gemein- 
den find, die feine Gemeindeſchulen Haben. Es ift eine unter uns 
allgemein befannte Tatſache, daß Kinder, die regelmäßig bon 
fein auf chriſtliche Schulen befuchen, nicht nur gerne zur Kirche 
gehen, jondern aud) der Predigt mit Andacht, Antereffe und Ver— 
ſtändnis lauſchen. Und das um fo mehr, wenn dann noch Die 
Lehrer etwa am Montagmorgen die Hauptgedanfen der Predigt 
furz twiederholen und fie dem Gemüt der ‘Kinder recht tief ein— 
prägen. Daß fo viele Kinder, die nur die Sonntagsſchule be= 
fuchen, nicht zur Kirche wollen, kommt daher, dag fie nicht in 
Gottes Wort erzogen erden. Und das fann auf nicht 
die beite Sonntagsſchule, weil ihr eben die Zeit und die nötigen 
Lehrkräfte fehlen. Solchen Kindern wird Häufig auch zu Hauſe 
nieht die cedite Erziehung geboten, und fie kommen auch beim 
Konfirmandenunterricht nur Kimmerlih mit. — Daß die Sekten— 
Blätter berichten, daß auch Erwachfene den Sinderpredigten 
fo gerne zuhören, fommt wohl daher, da die Seftenprediger 
Menigitens noch vor Kindern ein wenig Gottesiwort predigen, 
während fie fonft gewöhnlich über Dinge reden, die in feine Kirche 
und auf feine Kanzel gehören, und bon denen ihre Zuhörer 
ebenfowenig berftehen tie fie felbft. Das aber wollen wir Tuthe- 
riihen Ehriften mit Dank gegen Gott anerkennen, daß er uns 
aus Gnaden nit nur fein reines, lautere3 Wort, fondern auch 
fromme, einfältige, demütige Prediger geſchenkt Hat, die uns dieſes 
reine, lautere Gotteswort kurz, ſchlicht und klar berfündigen. 
Und diefe frommen, demütigen, tüchtigen Prediger find zumeift 
aus unfern Gemeindefhulen Herborgegangen. Das wollen wir 
niet vergeifen, nicht nur wenn mir an uns denken, ſondern auch 
an unfere Kinder und Kindesfinder in der Zukunft. J. T. M. 

Abendmahlswein Fonfisziert. Jüngſt hatte Biſchof Hunting 
bon Reno, Nev., feine Not mit dem ftaatliden Prohibitions— 
infpeftor. Er Hatte fi nämlich aus California Abendmahls⸗ 


wein beitellt, den der Infpeftor des Staates Nevada in Beſchlag 

nehmen ließ, weil nach feinem Urteil fein Apotheker, durch den 
der Wein beftellt war, das Necht Habe, in Nevada Abendmahls- 
wein zu berfaufen. Zum Unglüd batte ſich nun juft vorher ein 
römifcher Prieſter in Birginia City, Nev., aus California Abend⸗ 
mahlswein fonımen laffen, und der wurde ihm auch richtig ab- 
geliefert. In feiner VBejchtverde über die Beſchlagnahme macht 
mın Biſchof Hunting geltend, daß er, ehe er den Wein beitellte, 
fi an Diefen Priefter un Rat gewandt und dann feine Beftellung 
geradefo ausgeführt Habe, wie Die von dem Prieſter gefhehen 
fei. So wurde ihm auch von dem Anivalt der Bundesregierung 
ſchließlich die Erflärung gegeben, das Verfahren des Inſpektors 
ſei willkürlich, und er würde ſeinen Wein wohl ſchließlich er— 
halten. — Was Luther über die Schwärmer geurteilt hat, näm— 
lich: „Bei den Schwärniern iſt, nachdem Chriſtus und das wahre 
Wort verloren iſt, kein Ende im Irren und Unſin— 
nigſein“ (6,416) und: „Die Schwärmer, Bilderſtürmer und 
Saframentierer Haben mit ihrem Tun das Papfttum nicht um— 
geitoßen, fondern noch mehr befeftigt” (9,296), da3 gilt au 
bon unfern heutigen Proßibitionsfanatitern, deren unberſtändiger 
Eifer nicht aus Gottes Wort fließt, fondern über Gottes Wort ' 
hinausgeht und Gottes Wort ſchnöde verdreht und beifeitefebt. 

J. T. M 


Die größte oder die beſte Sonntagsſchule. Unter dieſer über- 
ſchrift wird berichtet: Zange Zeit beanſpruchte eine methodiftifche 
Sonntagsſchule in Brazil, Ind., die größte Sonntagsſchule der 
Welt zu fein. Gegenwärtig erhebt eine baptiftifhe Sonntags⸗ 
iule in Fort Worth, Ter., diefen Anfprud. Aber eine Sonn- 
tagsſchule der Campbelliten oder Diseiples in Canton, O., fordert 
fie zu einem einjährigen Wettfampf auf, um die Frage zu ent- 
ſcheiden, welche von beiden die größere tft. — Doch auf die bloße 
Größe an Zahlen kommt es nit an, fondern darauf, was eine 
Sonntagsſchule im Unterricht leiftet. Nachdem man ungefähr 
ätvanzig Jahre lang befonders auf die äußere Größe Hingenrbeitet 
Hat, weniger auf den erzieheriihen Zweck, zeigt fi ein großer 
Abfall im Sonntagsſchulbeſuch in unferm Lande. In den dreißig 
größten Kirchengemeinſchaften hat die Zahl der Beſucher im bori- 
gen Jahre um 582,499 abgenommen. Und den größten Verhuft 
haben gerade die Rirchengemeinfchaften zu berzeichnen, Die be= _ 
fonders auf das Äußere Wachstum Gewicht Iegten. Die beiden 
größten methodittifchen Körper haben über eine viertel Million 
Schüler verloren, die nördlichen VBaptiften 58,359, die Camp-= 
belfiten 41,490. In größeren Gemeinden ftellt man jeßt für 
Sonntagsſchulen und Bibelflaffen befondere Sefretäre und Leiter, 
“educational direetors”, an; aber die Beitfehrift Christian Cen- 
tury, die diefe Mitteilungen macht, berfpricht fi) auch dabon nicht 
biel. Cie fließt ihre Ausführungen mit diefen Worten: Die 
religiöfe Erziehung „muß in der Ortsgemeinde ausgeübt werden 
bon einem dazu ausgebildeten Mann, der da weiß, was er will, 
und der die Fähigfeit hat, das zu erreichen. Eine neue Art von 
Paſtoren, ein lehrendes Miniftertum (a teaching ministry), muß 
in den Kirchen auflommen”. Wenden wir das auf unſere Ber» 
hältnitfe an. Für unfere Gemeindeſchulen müjfen wir dafür aus— 
gebildete tüchtige Xehrer Haben, und wo fie nicht ausreichen oder 
noch nicht angeftellt werden können, müſſen auch wir ein „Iehren= 
des Minifterium”, a teaching ministry, haben, ivie wir, Gott fei 
Dant, feit Jahren und Jahrzehnten e3 gehabt Haben. Gott Iohne 
e3 den Freuen Dienern am Wort, die, ohne viel Aufhebens zu 
machen, fi manchmal ihr halbes oder auch ganzes Leben Yang mit 
der Schularbeit befaßt und der Kirche den beiten, wertvollſten 
Dienjt eriviefen haben! Mögen das die Gemeinden, die foldhe 
Paſtoren gehabt haben und noch haben, dankbar anerfennen, und 
mögen jet die jungen Baftoren in die Yußtapfen’ der älteren 
treten! Auch in der Sonntagsſchule, mo man eine ſolche bat, wird 
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der Baftor felbft mehr oder weniger tätig fein müffen; aber feine 
beiten und geſchickteſten Mitarbeiter können und follen da fein 
eben die Berfonen, die das Lehren als Lebensberuf ergriffen 
haben: die Gemeindeichullehrer. Wir ſchätzen nicht den Dienft 
gering, ben viele unferer Sünglinge und Jungfrauen in der Sonn- 
tagsſchule Teiften, und bon dem fie jelbit den größten Gewinn 
haben. Aber gerade weil die Sonntagsſchule in der kurzen ihr zur 
Verfügung ftehenden Zeit möglichſt Gutes und Tüchtiges Teilten 
fol, dürfen fie e3 jich nicht verdriegen lafjen, fich durch Anleitung 
bon ihrem Paſtor und feinen Gehilfen immer tüchtiger gu ſolchem 
Dienft machen zu laſſen. Daß aud die allerbefte Sonntagsſchule 
nur ein ganz kümmerlicher Erfab für die Gemeindeſchule ift, be= 
darf feines Beweiſes. 2.8. 
Ausland. 

Das Papfttum und fein Streben nach weltliher Macht. Es 
find nun fünfzig Sabre her, jeitdem der Bapft durch Aufhebung 
feines Kirchenſtaates und Einverleibung desfelben in das Künig- 
reih Italien im Jahre 1870 feine weltliche Herrſchaft verloren 
bat. Aber noch nie find feitdem fo viele diplomatische Vertreter 
anderer Mächte und Staaten am päpftliden Hof zu finden ge= 
weſen als in der Gegenwart. Auch politiihe Blätter machen 
darauf aufmerfiam und finden barin einen Beleg für Die 
wachſende Bedeutung des päpitlichen Stuhls unter den Welt- 
mächten. Nicht weniger als 22 Gefandte und Vertreter politi= 
ſcher Mächte befinden fi in Rom, nämlid von Argentinien, 
Bayern, Belgien, Bolivia, Brafilien, Chile, Colombia, Koftarifa, 
San Domingo, Holland, Jugoflavia, Nikaragua, Peru, Polen, 
Portugal, Preußen, Rußland, Spanien, der Ufraine, Venezuela, 
China, Japan, Großbritannien, Siterreih. Darunter find wenig⸗ 
fteng ſechs Länder, in denen die Römiſch-Katholiſchen nicht Die 
Mehrheit, fondern die Minderheit der Bevölkerung bilden. Schon 
jeit Yängerer Zeit find Verhandlungen im Gang, die das diplo= 
matiſche Verhältnis des päpitliden Stuhls mit Frankreich wieber- 
heritellen follen, die Verhandlungen nefmen einen günftigen Ber- 
lauf, und fo wird auch Frankreich bald mieder einen Vertreter 
am päpftliden Hofe haben. Dann find die Vereinigten Staaten 
von Amerika die einzige Großmadt, die nicht beim Papſt ber= 
treten tft. Der Bapft Hat zwar fett Jahren einen Abgefandten 
in Wafhington, aber er ift nicht bei unferer Regierung als ein 
diplomatifcher Vertreter anerfannt. Wie wichtig jedoch der Bapft 
diefe Stelle anficht, geht ſchon daraus hervor, Daß dieſer päpit- 
lie Delegat in Waſhington, wenn er feine Zeit vollendet hat, 
den Rardinaldhut erhält. Das ift nach römiſcher Sitte die Be— 
lohnung, die Vertreter des Rapftes bei den Regierungen der andern 
Großmächte erhalten. Beſonders bemerkenswert ift es, daß Groß⸗ 
Britannien (das doch als eine proteftantiiche Großmacht gilt, eine 
eigene Staatskirche hat, nämlich die Epiffopalfirche, deren Gefche 
ein Stüd der Landesgefege bilden, und wo Katholifen bon ge= 
wiſſen Staatsämtern ausgeſchloſſen find und Glieder der Fünig- 
lichen Familie ſich nicht mit Katholifen verheiraten dürfen, ohne 
ihr Anrecht an den Thron zu berlieren) trogdem einen Diplo» 
matifhen Vertreter beim Papſte Hat, und zwar im Intereſſe 
feiner einheimifchen und befonders feiner ausmärtigen Politik. 
Das politiiche Blatt, dem mir dieſe Mitteilungen entnehmen, 
fügt Hinzu: „Es wird nicht mehr lange dauern, bis bie Ver— 
einigten Staaten, die. feine Staatskirche Haben und die feine 
foldjen aus der Geſchichte entfpringenden Vorurteile gegen den 
römiſchen Katholizismus hegen mie Großbritannien, diejelbe 
Einrichtung, und zwar aus denſelben Beweggründen, treffen 
müſſen.“ Daß dies nicht gefchehe, darüber wollen alle treuen 
Bürger unſers Landes forgfam machen und dafiir mit Wort 
und Tat wirken. Das Papſttum in feinen Trachten nach welt⸗ 
licher Macht und Anerfennung tft der größte Feind der freiheit- 
Ken Einrichtungen unſers Landes, L. F. 


Die Mohammedaner und die Bibel. In der mohammeda⸗ 
niſchen Welt gehen ſeit dem Kriege Dinge vor ſich, die beachtens⸗ 
wert find. Infolge des Niedergangs der Türkenherrſchaft er⸗ 
öffnen ſich beſondere Miſſionsgelegenheiten. Das gilt von 
verſchiedenen Ländern des weſtlich gelegenen Orients, des fo= 
genannten “Near East”, bon leinafien, Üghpten und andern 
Gebieten. Im United Presbyterian, dem Organ einer Kirchen 
gemeinfhaft, die gerade in diefen Gebieten miffiontert, Hebt ein 
Schreiber herbor, daß die Bibel unter den Mohammedanern 
größeres Intereſſe herborruft. Er fast: „Sie beſprechen mit- 
einander und erörtern die Lehren ber Bibel und vergleichen fie 
mit dem Koran (dem Religionzbud; der Mohammedaner). Auf 
den Eifenbahnzügen in Ägyhpten, auf den Geſchäftsplätzen, in 
den Läden ziehen Mohammedaner häufig das Neue Teſtament 
oder eins der Evangelien aus ihrer Taſche und leſen ihrer Um: 
gebung daraus vor. Gebildete Mohammedaner haben gewöhn⸗ 
lich die Bibel in ihren Bibliothefen. Viele von ihnen Haben 
Teile der Evangelien und der Pfalmen auswendig gelernt.” 
Der Sefretär der Amerikanischen Bibelgeſellſchaft fchreibt über 
diefe Sache: „Wir erwarten für das fommende Sahr (1921) 
ein, wie ich glaube, noch nicht borgefommene3 Verlangen nad) 
Bibeln. Von allen Seiten fommen Anzeichen, daß diefes Ver- 
langen groß jein wird, und zwar in allen Sprachen, die in diejen 
Gegenden gebraucht werden. Wahrſcheinlich wird die griechtiche 
und armenifhe Sprache an der Spike ftehen, obwohl das Ver⸗ 
langen nach der Bibel in der türkiſchen Sprache ohne Zweifel das 


aller früheren Jahre überſteigen wird. Wir tun alles, was wir 


tun können, um darauf gerüſtet zu ſein.“ — Auch in unſerer oſt⸗ 
indiſchen Heidenmiſſion kommen unſere Miſſionare vielfach mit 
Mohammedanern in Berührung, namentlich auf dem Nordgebiet, 
wo dieſe nach Millionen zählen. Sie haben ſchon mehr als ein⸗ 
mal auf die Miſſion unter dieſen Leuten aufmerkſam gemacht. 
Und wenn alles fo hinausgeht, wie wir planen, fo wird auch die 
Mohammedanermiffion als ein Teil unferer indiſchen Miffton 
in Angriff genommen werden. Ein junger Baftor unfeker Synode 
ift Bereit, einem ſolchen Berufe in abjfehbarer Zeit zu folgen. Und 
die arabiſche Sprache, die er gegenwärtig ftudiert, in der der 
Koran der Mohammedaner gefihrieben ift, wird ihm dabei fehr 
zuftatten fommen. AR F. 


Zur 375jährigen Wiederkehr des Todestages Luthers 
(18. Februar 1546). 


Luther war in ſein 68. Lebensjahr gekommen. Sein Lebens⸗ 
werk hatte er zu Wittenberg und von hier aus ausgerichtet. Aber 
nichtsdeſtoweniger behielt er ſein Heimatländchen, die Grafſchaft 
Mansfeld, und ſeine Geburtsſtadt, Eisleben, in gutem Andenken. 
Groß war feine Freude, als auch Mansfeld im Jahre 1525 die 
Neformation annabm, und er beteiligte fich perſönlich an der 
Neuordnung der Kirchenberfaffung, fonderli an der Ordnung 
des Schulmefens daſelbſt. Sehr betrübte e3 ihn, als im Jahre 
1545 zwiſchen den Grafen von Manzfeld Streitigkeiten aus⸗ 
brachen, und als er hörte, daß Graf Albrecht feine Untertanen 
hart bedrüde. Er vermahnte diefen Darüber und bot feine Dienfte 
zur Schlichtung der Streitigfeiten an. Die Grafen ließen fich 
das gefallen, und fo reifte Luther mehrere Male nad) Eisleben 
zur Schlichtung der Sache. 

Die erſten beiden Male maren Luthers Bemühungen um= 
fonft. Aber er Tieß nicht ab. Zum drittenmal machte ex fih am 
23. Sanuar 1546 auf die Reife. Seine drei Söhne begleiteten 
ihn. In Halle mußte er etliche Tage verweilen, weil die Saale 


‚aus ihren Ufern getreten umd ein Übergang unmögli war. Er 
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Aus unſerer Chinamiſſion. 


Unſer älteſter Chinamiſſionar, P. €. 2. Arndt in Hankow, 
ihreibt unter dem 15. Oktober 1920 folgendes in feinem regel- 
mäßigen Dritteljahrsberiht: 

„Das Sommertertial, da3 am 20. Juni feinen Anfang 
genommen hatte, nimmt heute ein Ende, und Sie erwarten 
daher bon mir einen Bericht. 

„Das Zertial nahm einen guten Anfang. Als ich die 
Häupter meiner Lieben zählte, fand ich 197 Schulkinder, alfo 
noch mehr als legten Sommer. Die Freude hierüber war um 
fo größer, als ich falt den ganzen Juli hindurch meine Arbeit 
tun konnte wie ein lihrwerf: morgens von 7 bis 12.30 die 
Schulen bejuchen, nachmittags von 2 bis 5 ftudieren oder litera- 
riicge Arbeit tun” (Miſſionar Arndt hat unter großen Schwie- 
rigfeiten em chinefiiches Geſangbuch bearbeitet und herausgege— 
ben, das 336 unjerer ſchönen Iutheriichen Lieder enthält, das 
aud) den Miffionaren anderer lutheriſcher Miſſionsgeſellſchaften 
gefällt, Hat auch ein Melodienbüchlein dazu Schon im Manuffript 
fertiggeftellt), „abends bis 11 die Kapellen bedienen und 
Milfionsarbeit tun. Infolgedeſſen famen wir in den Schulen 
in unjerm Sendihin Die Lo (Auswahl aus der Schrift) und 
im Katechumenenunterricht im Katechismus vorwärts, jo daß es 
eine Freude war. 

„Da geſchah es an einem Freitagabend (am 16. Juli), 
an dem ich gerade hatte heimbleiben müſſen, daß wir um 
halb 10 auf einmal ein Anattern hörten, das offenbar bon dem 
gewöhnlichen Freudenſchießen der Chinefen verfchieden war. 
Richtig, es war Bitterer Ernit. Rechts und links flogen über 
uns die Rugeln, meift mır Ziegel und Häufer und Feniter tref- 
fend, aber aud), wie wir den nächſten Tag erfuhren, oft ver- 
wundend umd tötend. Wäre ich den Abend nad) der Hwabugai 
gegangen, wie ſonſt immer, fo hätte es Leicht geichehen können, 
daß ich felbit getroffen worden wäre; denn ganz in der Nähe 
diefer Kapelle wurde einem jchlafenden Mädchen von achtzehn 
Sahren der Kopf zerjchmettert und der Leib aufgerifjen. 


Unfer ältefter Miffionar in China mit drei eingebornen 
Gehilfen und vier von ihm Getauften. 


„Die Sache war die geweſen. Dan Dſchi Swehs Schwieger- 
fohn, ein hoher General, hatte gegen den Willen unſers Hupeh— 
Gouverneurs Soldatenmanöver unternommen, die diefem ver- 
dächtig und gefährlich erjchienen. Er Hatte daher, da die 
betreffenden Soldaten nicht gütlihen Vorſtellungen Gehör 
geben wollten, Maſchinengewehre herübergeſchickt und fie an- 


gegriffen. Die Kugeln, melde um uns ber geflogen waren, 
waren die Antwort gemefen. 

„Slüdlichermeife nahm da8 Schießen nad) etwa einer 
Stunde ein Ende, weil ſich die betreffenden Soldaten zurück— 
zogen. Aber gab das eine Mufregung! Alles wollte entweder 


Eine unferer Miffionsichulen in Hankow. 


‚in die fremden Konzeſſionen [Gebiete europäiicher Regierun— 
gen] oder aufs Land. Als ich den nädjiten Tag die Schulen | 
bejuchte, war faum eine im Gang, und am Sonntag waren die 
fonit von den Schülern vollgepfropften Kapellen fait leer. 

„Nach Berlauf einiger Wochen klärte ſich nun ja die poli- 
tiihe Zage etwas auf. Dan Dſchi Sweh, der fo lang Mächtige, 
mußte nachgeben. Infolge der erhöhten Hoffnung auf Sicher- 
beit jtellten jih dem auch die meijten der bverjchiichterten 
Schüler ein. Ihre Zahl hat aber ſeitdem 160 faum überjtiegen. 

„Derfwürdig war übrigens, daß, wie ich fand, Miffionar 
2. Meyers San Jüen Li-Schule (Knaben ſowohl wie Mädchen) 
fait gar nicht betroffen wurde. Ich kann mir das nicht anders 
erflären als durch daS unbegrenzte Vertrauen der dortigen 
Ehinefen in die Nähe des japanischen Lagers. 

„Da ich im iibrigen nad) wie vor ungettört weiterarbeiten 
fonnte, verwandte idy um fo mehr Zeit auf meine Katechumenen, 
jo daß ich Ichlichlich etwas fun konnte, was ich bisher noch nie 
getan hatte, im Sommer ihre Taufe vornehmen. Dies 
geihah am 19. und 20. Augujt an der Hwabugai und in der 
Hwadſchingai. Der Getauften waren im ganzen 17. Neun 
zogen ſich im leßten Augenblick zurück. 

„Die Setauften waren die folgenden: Die Serren Li ımd 
Dſchüh, erjterer Lehrer an der Tſchiaudſchiahang (C. C. H.) 
und legterer Lehrer an der Tiehlowai (T. L. W.), die beide ein 
größeres Maß don Zuberläfjigfeit beiwiefen hatten, als man 
gewöhnlich findet; Herr Sau, der von Dſchiodſchiang zu uns 
gefommer war und da fchon die hrijtliche Lehre zum Zeil 
fennen gelernt hatte; Herr Sen, ein junger, aber begabter 
Mann; Herr 20, Bruder des Evangelijten an der Hwadſchingai; 
Frau Wang, Gattin de3 früher getauften ‚Arztes‘; Herr Do 
mit Frau und Sohn, die fih zum Teil durch Koftgänger er- 
nähren; Herr Su, bei der franzöfiihen Polizei als Straßen— 
reiniger angejtellt; Serr Yung mit Frau und vier Rindern und 
Schweſter. 
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„Es iſt bezeichnend fir die hieſigen Verhaltniffe, daß vor 
all den Genannten wohl faum jemand fo viel Arbeit gefojtet 
hat wie die Letztgenannten. Der Vater iſt langjähriger Chrijt 
und Evangelift. Die Mutter war lange in der Vereinigten 
Kirche Bibelfrau, und fie war ohne Zweifel dazu durd ihr 
liebenswitrdiges Temperament ſehr geeignet. Aber zuerjt die 
eigenen Kinder und Kindesfinder SEfu zuführen — da3 war 
bisher immer unterblieben. Unſäglich traurig! Könnten wir 


= doch nur unfere Evangeliften und Lehrer zu rechten Seelforgern 


erziehen!” 

Wie unfer Miffionar die eingebornen Selfer immer weiter 
zu fördern ſucht, fagt Folgender Abjchnitt aus jenem Bericht: 

„An der Förderung meiner Helfer habe ich auch dies 
Tertial mweitergearbeitet. Das Penſum zum Nuswendiglernen 
J waren die folgenden Pſalmen: 3, 5, 12, 15, 16, 25, 27, 29, 

36, 40, 42, 45, 46, 47, 48, 53, 69, 85, 87, 91, 92, 96, 100, 
: 103, 104, 115, 121, 125, 126, 128, 130, 133, 137, 139. Es 
k ift noch nicht ganz von allen bewältigt. 
wurde auch gegeben. 
„In den Verſammlungen am Samstagnachmittag mußten 
die vier Evangeliſten Dispoſitionen über die Epiſteln vorlegen. 
Nachdem dieſe beſprochen waren, las ich ihnen eine Predigt vor, 
die meiſt der Epiſtelpoſtille D. Walthers entnommen und von 
mir überſetzt war. Das hat meiſt der Sonntagspredigt weit 
mehr geholfen als die erſte übung, obgleich auch da manchmal 
recht Gutes geleiſtet wurde, zumal bei der zweiten Niederſchrift.“ 

So geht unſere Arbeit langſam, aber ſtetig voran. Auch 
auf dem neuen Miſſionsgebiet weiter landeinwärts in Shih- 
nanfu, wo die Mifjionare Riedel, Gihring und Gebhardt arbei- 
ten, wo aber auch viele Schwierigkeiten zu überwinden find. 
Davon fol ein anderes Mal berichtet werden. Miffionar Gih- 
ring bat fein kleines Kind durch den Tod verloren, und auch 
feine Frau war krank, fo daß fie zur Erholung nad) California 
zu ihren Eltern gereiſt ift. Mit Rückſicht darauf ſchließt Mij- 
fionar Arndt feinen Bericht mit diefen Worten: 

„Wie ſchwer unfer lieber Bruder ſamt feiner Franken Frau 


Die nötigfte Erklärung 


Eine zweite Miffionsjchule in Hankow. 


hier durch den Tod ihres Söhnleins betroffen worden ift, haben 
Sie bereit3 aus der auch Ihnen zugefandten Predigt erfahren. 
Möge Gott fie felber Träftig tröften und dies ſchwere Kreuz 
dazu fegnen, daß ihnen beiden China ſowohl wie ihr Beruf 
an die armen chinefifchen Heiden nicht verleidet, ſondern nur 

teurer gemacht werde! Daß da3 unſers himmlischen Vaters 


gnädiger Wille war, glaube ich in jener Predigt Klar dargelegt 
au haben. 

„Bon Todesgefahr find wir hier ſowohl wie in Shihnanfu 
ftet3 umgeben. Das iſt nit nur am 16. Suli an den Tag 


Gemietete Miffionskapelle und Schule in Hankow. 


getreten, jondern auch ſonſt. Nach der Zeitung fol zum Bei- 
ipiel die Cholera diefen Sommer eine Zeitlang arg in Wuchang 
gewütet haben. Aud in unferer Nähe kamen Fälle vor. 
„Do wird alles leicht und verſchwindet im nichts, wenn 
wir nur immer im aller Not und Gefahr gläubig und ver- 
trauensvoll zu dem aufbliden, der nit nur Gefahren fi 
ausgejeßt hat, fondern in Qual und Marter und KHöllenpein 
hinabgejenft wurde bis in den Tod.” L. F. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Inland. 

Zweiſprachige Prediger. Die lutheriſche Kirche iſt eine viel⸗ 
ſprachige Kirche, zumal in unſerm eigenen Lande. Das Bild und 
der Spruch im Titel des „Lutheraner“ trifft zu. Schon mehr als 
einmal iſt an dieſer Stelle mitgeteilt worden, wie unſere eigene 
Synode in dieſem Lande in etwa zwölf Sprachen Gottes Wort und 
Luthers Lehr' verkündigt, natürlich vor allem in deutſcher und 
engliſcher Sprache. Und ſo wahr es iſt, daß unſere engliſche 
Arbeit von Jahr zu Jahr raſch zunimmt, ebenſo wahr iſt es, daß 
wir die Arbeit in der deutſchen Sprache nicht vernachläſſigen dür— 
fen, wollen wir anders unſerm Beruf und unſerer Aufgabe gerecht 
werden. Und es wäre ein Verſäumen unſerer heiligen Miſſions— 
pflicht, wenn wir nicht mit ganzem Ernſte darauf bedacht wären, 
zweiſprachige Prediger auszubilden. Das haben andere Kirchen— 
gemeinſchaften zu ihrem Nachteil und Schaden erfahren. Der 
Generalſekretär der Nordweſtlichen Miſſionsbehörde der Vereinig— 
ten Lutheriſchen Kirche, P. Paul Ludwig, und der Exefutipfefretär 
ihrer Erziehungsbehörde, P. D. F. &. Gottwald, fagen in einem 
Artikel über den canadifchen Nordieften: 
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„Die Vereinigten Staaten und alle Länder Europas haben 
— zum Teil recht jtarfe — Beiträge geliefert zu diefer Ein 
wanderung, die in verhältnismäßig kurzer Zeit den canadiſchen 
Nordweſten bevölkert hat mit mohl über zwei Millionen Menjchen, 
von denen gegen 100,000 deutfchiprechende Lutheraner find. Das 
Generalkonzil begann feine Miffionsarbeit unter diefen Glaubens— 
genoffen vor dreißig Nahren, und das bisherige Refultat dieſer 
Bemühungen ift unfere Manitobajynode mit ihren 35 Paſtoren, 
65 Gemeinden und fait ebenfo vielen Kirchen und 5000 bis 6000 
Kommunizierenden. Das klingt wie Erfolg, und doc ift bei und 
troß alledem unjere Miffton im Nordweſten in der Hauptfache 
weiter nichts als eine traurige Geſchichte bon verfäumten Gelegen- 
beiten. Während das Feld meiß war zur Ernte, waren niemals 
genug Arbeiter für die Ernte vorhanden, Arbeiter, die fähig und 
willig gemejen mären, jenen Einwanderern in ihrer eigenen Mut⸗ 
terfprache zu dienen. ine bedauerlihe Folge diefes Prediger- 
mangel3 war es, daß viele diefer Schafe ohne Hirten den Selten 
zum Opfer fielen. Die andere Folge war, dag, nachdem wir über 
zehn Jahre lang das Feld ausſchließlich im Beſitz gehabt Hatten, 
andere Tutherifche Synoden, melche deutjche Prediger in genügen- 
der Zahl hatten, ihre Mifftonare in unfer Feld jandten und jekt 
ſtärker find als wir, ſoweit die Zah! der Paftoren und Gemeinden 
in Betracht kommt. Wenn unjere Kirche und untere Seminare 
und zur rechten Zeit mit genügend Miffionaren verſorgt Hätten, 
fo fönnte heute die Manitobafynode, das heißt, unjere Vereinigte 
Lutheriſche Kirche, wohl fünfmal jtärfer und im vollen Beſitz des 
ganzen Feldes jein. Um dem erwähnten Mangel abzuhbelfen, um 
das Feld zu behaupten und das Werf auszubreiten, müjfen mir 
Prediger haben in Luthers Sprache. In den vergangenen Beiten 
tit das theologifhe Seminar in Kropp [in Deutfchland] unfere 
bauptfächlichite Bezugsquelle geweſen. Diefe Duelle fließt feit 
‚Steben Jahren für uns nicht mehr und wird noch weitere fieben 
oder acht Sabre lang für ung verjtopft bleiben, wenn Kanada nicht 
inztotfefen das Einmwanderungsverbot für Bürger Deutſchlands 
aufbebt. Die älteren Seminare unjerer Kirche find außeritande, 
ung zu belfen, da felbit das nädhitgelegene fait 1500 Meilen vom 
Bentrum unfers Arbeitsfeldes entfernt ift, von andern Hinder- 
nijfen ganz abgejehen. Es gibt nur einen Ausweg, nur eine 
Hilfe, nır eine Rettung für unfer Werk: wir müfjen unfere 
eigenen Miffionare ausbilden direft auf dem Miffionsfeld in 
unferer eigenen Zebranitalt in Saskatoon.“ 

In diefer lage Tiegt eine Mahnung, die wir nicht unbeachtet 
laffen wollen. Auch in die Vereinigten Staaten werden mieder 
Einwanderer fommen, die wir nur duch das Mittel der deutfchen 
Sprade erreichen können, fobald die Hindernifje befeitigt Find, die 
jest noch im Wege ftehen, weil noch fein Friede erflärt iſt. Exit 
Kürzlich teilte uns ein Großftadtpajtor unferer Synode mit, der 
in den lebten Sahren nur deutichsenglifche oder engliſche Konfir— 
mandenflaffen Hatte, daß er mieder eine ganz beutfche Klaſſe 
Lutherifcher Kriegswaiſen unterridte. Nehmen wir jede Gelegen- 
beit wahr, das Evangelium an den Mann zu bringen, in welcher 
Sprache auch) immer’ es geſchehen muß! L. F. 

Ein Rechenexempel zum Nachdenken. Ein Paſtor unſerer 
Synode ſchreibt: „Wir leben in einer Zeit, wo wenigſtens in 
unſerm Lande allenthalben Geld in Hülle und Fülle zu ſein 
ſcheint, nur nicht in den verſchiedenen Kaſſen der Synode. In 
dieſen befand ſich kürzlich eine Schuld von über $160,000. In 
unſerm Lande kommt nun etwa auf jede zweite Familie ein 
Automobil. Das macht für die Familien unſerer Synode etwa 
100,000 Automobile. Rechnet man jedes Automobil nur auf 8500, 
fo haben alle Familien unferer Synode wenigſtens $50,000,000 
in Automobilen ſtecken oder mehr als fünfzehnmal ſo viel, als für 
den L. L. L-Fonds begehrt, und mehr als dreißigmal fo viel, 
als für die Eynodalbaufaffe gewünſcht wird. Leute, die fchon 


— 


längere Zeit ein Automobil haben, behaupten, daß die Unter⸗ 
haltungskoſten eines ſolchen ſich jährlich auf wenigſtens $150 
belaufen. Das macht in unſerer Synode jährlich wenigſtens 
815,000,000. Mit einer gleichen Summe könnte allen unfern 
Profeſſoren, Bajtoren und Lehrern ein auskömmlicher Gehalt be= 
zahlt werden. Es fünnten alle Bewilligungen für die Baukaſſe 
bezahlt werden ſowie alles, was die Shnodalfonfereng bewilligt 
bat, und die Wohltätigfeitsanjtalten nötig haben, und es bYiebe | 
noch viel Geld übrig." — Zum Nachdenken. 28. 
Was man fi) die Schule koſten läßt. Aus Baterfon, N. J. 
wird dem „Lutheraner“ gefhrieben: „Neulich fam mir der Jah—⸗ 
resbericht einer holländiichen Gemeinde hierſelbſt (jaarboekje nen= 
nen jie ihn) in die Hand. Ein intereffanter Posten darin Iautet, 
tie folgt: ‚Aufgebracgt für die Kinder, die die Hriftliche Schule 
befuchen, an Schulgeld und an freiwilligen Gaben $2177.05; 
pro Familie $34.55.° Das ijt gewiß feine geringe Summe. 
Diefe Holländiſch-Reformierten laſſen ſich ihre Schule etwas koſten. 
Wenn durchſchnittlich jede Familie neben ihren ſonſtigen Gaben 
für Kirche und Miſſion $34 das Jahr an Schulgeld entrichtet, ſo 
dürfte mancher unter una aufhören zu behaupten, feine Gemeinde: 
ſchule Eofte ihn underhältnigmäßig viel.“ — Das iſt gewiß lobens⸗ 
wert, wenn man e3 fich etivas koſten läßt, feinen Kindern chrift- 
Then Schulunterriht zu ermöglichen. Und ſolche Leute gibt es 
mehr. Wir waren fürzlid) in einer Gemeinde in Xllinoi3, deren 
Glieder allein $50 pro Jahr an Straßenbahngeld ausgeben, um 
ihre Kinder täglich in eine Gemeindeſchule zu ſchicken. L. F. 
Kirchliche Zeitſchriften! Der Wert kirchlicher Zeitſchriften 
kann nicht zu hoch geſchätzt werden. Das erkennt wohl keine 
Feirchengemeinſchaft beſſer als die des Papſtes. In einem fatho- 
liſchen Blatt heißt es darüber ſo: „Die großen Schätze katholiſcher 
Lehre, die Klaſſiker des Katholizismus, ſollten uns allen befannt 
fein. Das Lejen geiftlicher Bücher jollte das tägliche oder 
mwenigitend da3 wöchentliche Leben eines jeden Katholiken meihen. | 
So bat auch jüngit der Heilige Vater allen Katholilen in einem 
Rundfchreiben geboten, täglich die Heilige Schrift zu frudieren. 
Andachtsbücher, die wirklich erprobt jind, find überall in bequemem 
Format zu billigen Breifen zu haben. Außer diefer Lektüre, die 
geradezu und ausſchließlich geiitlicher Art iſt, jollten ſich Katho— 
liken fort und fort über die Bedürfniffe ihrer Kicche erfundigen. 
So auch über die Bedürfniſſe ihres Vaterlandes, defjen Probleme 
zu löſen ihnen ſowohl als Kindern ihrer Kirche als auch als | 
Bürgern des Landes am Herzen liegen muß. Die große Menge 
diefer Fragen betrifft ſowohl die Tatholifche Lehre mie auch die 
Kirche. Kein Katholik kann ſich recht an der Löfung dieſer Fragen 
beteiligen, wenn er diefelben nicht ftudtert. Und tut er dag nicht, 
fo kann er nicht voll und ganz feinem Gott dienen.” — Was diejes 
Blatt anregt, geht auch uns Lutheraner an. Befonders uns, die 
wir Luthers Lehre rein und lauter überfommen haben, hat Gott 
einen ganzen Reichtum herrlicher, geiſtlicher Erbauungsbücher ge- 
ſchenkt. Keine Kirche iſt in diefem Stüde fo gefegnet wie mir. 
Und aud) an guten Zeitjchriften ijt fein Mangel. Man greife 
daher au und Yabe fih an der darin gebotenen Seelenſpeiſe. Bor 
allem Iefe man die Bibel, greife danchen aber aud) nach dem 
„Zutheraner“ und, mo das Deutſche nicht mehr verjtanden wird, 
nad) dem Zutheran Witness und andern engliichen wie deutichen 
ficchlichen Zeitſchriften. So wird man auch immer wiſſen, welches 
die Bedürfniffe unſerer wachſenden und ſich immer meiter aus- 
breitenden Kirche find, und wie man diefen Bedürfniſſen gerecht 
werden ann. Über auch) dem Staat gegenüber haben wir Luthe- 
taner gewiſſe, von Gott gegebene Pflichten. Als Bürger de3 
Landes ermahnt und Gott: „Suchet der Stadt Beſtes!“ Ser. 
29,7. Das fünnen wir nur dann, wenn ir fleißig darauf jehen, 
dat Recht und Gerechtigkeit im Schwange geht, die Gefebe beivahıt 
und gehalten werden, und ſonderlich auch, dat ſolche nicht zu Amt 
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und Ehren fommen, die des Amtes nicht würdig find. Selten 


wie auch die Baptiten find ftets darauf aus, ung das herrliche Gut 


der Religiongfreiheit durd) Verquickung von Staat und Kirche zu 
tauben. Man hat und verfolgt allerort3 unfere Gemeindejchulen. 
Man verbietet jeglichen Gebrauch aller andern Spraden außer 
ber engliſchen. So haben wir Quiheraner alle Urfache, al3 Bürger 


| 3 und als Chriften, des Landes Beſtes zu fuchen. 


Was da3 genannte Blatt darüber jagt, dad, wer fich nicht 
: an den Problemen der Kirche wie des Staates beteiligt, feinem 
Gott und HEren nicht voll und ganz dient, hat jeine Nichtigkeit. 
Luther fpricht einen Ähnlichen Gedanken aus, wenn cr jehreibt: 
„Denn Gott dienen heißt, wenn man tut, wa3 Gott in feinem 
k Worte befohlen hat, ein jeglicher in feinem Stande; nicht mas 
.. dich gut dünkt, aus eigener, ſelbſterwählter Andacht.“ (22, 130.) 
Und für den Staat wie für die Kirche zu forgen. das bat ung 
“ Gott Har befohlen. Nehmen wir Daher die Sache nicht Leicht! 
Es gilt wehren und wahren. Und darin können wir aud) von 


B unfern Feinden lernen. Luther jchreibt darüber: „Denn ich felber 
5 babe ſehr viel meinen Papiſten zu danfen, daß fie mich durch des 


Teufels Toben jo zerſchlagen, zerdrängt und zerängitet haben, 
dab fie einen ziemlich guten Theologen [aus mir] gemacht haben, 
dahin ich ſonſt nicht fommen wäre.“ (14, 436.) J. T. M. 
Woher die Scheußlichkeit der heutigen Wandelbilder kommt. 
In einer Monatsſchrift verbreitet ſich ein bekanuter Präſident einer 
ganzen Reihe von Geſellſchaften zur Herſtellung von Wandel- 
bildern über die Gründe, die dazu geführt haben, daß unſere 
Wandelbildervorſtellungen immer unſittlicher geworden ſind. 
Unter dem Titel: „Zu viel geſchlechtliche Sachen in den Wandel: 
‘bildern? Weſſen Schuld ift e8?” (Too Much Sex-stuff in the 
Movies? Whose Fault Is It?) legt er auf Grund allgenteiner 
Erfahrung dar, wie reine, unanjtößige Bilder (films) fajt kaum 
auf den Markt zu bringen feien, weil weder die Eigentümer noch 
die Beſucher von Wandelbildertheatern ernſte und jittliche Vor— 
itellungen Begehren. „Aber wic Hagen jich doch Heriteller von 
unfittlien Wandelbildern damit jelbft an!” bemerft dazu eine 
fatholijche Zeitſchrift. „Um die Schuld von fich abzuivälzen, be= 
ihuldigen fie das Bublifum! Würde derjelbe Grundjag ans 
- gewandt werden, fo müßte man Kupplern, Opiumbändlern, 
Branntweinvberkäufern und Hurenwirten ihre ſchmutzigen Ge— 
ſchäfte auf Grund derſelben Entſchuldigungen erlauben! Denn 
dieſe alle bieten nur das, wonach man verlangt.” Wie nichtig 
dergleichen Gründe find, bemerft das Blatt weiter, ergibt ſich aus 
den Forderungen, die die Herjteller von Wandelbildern in einer 
ihrer Monatsſchriften veröffentlicht Haben. Dort heißt es: Wir 
fordern vom Kongreß, den Gerichten und dem Bolt, daß alle Ber- 
fuche, die Wandelbildervorftelungen zu chriſtianiſieren, lahmzu— 
legen, zu betäuben und zu entiverten, auf alle Male eingeitellt 
werden. Wir fordern von einem jeden, der ein öffentliches Amt 
bertvaltet oder ſich um ein folches Amt bemüht, daß er bverjpricht, 
gegen jegliche Zenjur von Zeitungen und Wandelbildern zu wirken, 
. und toir fordern, daß er dieſes Verſprechen auch Hält. Wir fordern 
und fegen eine VBervegung in Gang, daß ein neues Amendement 
zur Zandesfonjtitution Hinzugefügt werde, nach welchem eine jede 
Zenſur bon Zeitungen und films in allen Staaten der Union für 
‚ ungejeßlich erflärt werden Toll. — Dazu ein Saß aus dem Römer— 
brief: „Und gleichwie fie nicht geachtet Haben, dab fie Gott er— 
fenneten, hat fie Gott auch dahingegeben in verkehrten Einn, zu 
tun, was nit taugt: voll alles Ungerechten, Hurerei, Schalfheit, 
Geizes, Bosheit, voll Haſſes, Mordes, Haders, Lilt, giftig, Ohren⸗ 
bläſer, Verleumder, Gottesverächter, Frebler, hoffärtig, ruhm— 
redig, Schädliche, den Eltern ungehorfam, Unbernünftige, Treu— 
loſe, ſtörrig, unverſöhnlich, unbarmherzig, die Gottes Gerechtigkeit 
wiſſen (daß, die ſolches tun, des Todes würdig ſind), tun ſie es 
nicht allein, ſondern haben auch Gefallen an denen, die es tun“, 


Nöm.1,28— 32. Die ebengenannten Sünden find es, die gerade 
durd) die Wandelbilderporjtellungen berberrlicht werden, und an 
diefen Vorſtellungen meiden ſich nicht nur diejenigen, die ſolche 
Theater befuchen, jondern auch die, die mit Aufwand gewaltiger 
Unfojten derartige unjittliche und ee Stücke berjtellen. 
Beide trifft das Wort des Apoſtels: „Die ſolches tun, find des 
Todes würdig.“ J. T. M. 
Ausland. 


Die Notlage der Studierenden. Zu denen, die ganz bejon= 
der3 bon der bitteren Not, die allüberall in Mitteleuropa herrſcht, 
betroffen werden, gehören auch die Studenten an den Hochſchulen 
und Univerjitäten. Aus Berlin wird in der „Allgemeinen Ev.- 
Ruth. Kicchenzeitung” gemeldet: Die Reftoren der Berliner Hoch-⸗ 
ſchulen veröffentlichen einen bon dem Kultusminijter Häniſch und 
zahlreichen hervorragenden Mitgliedern der Berliner Geſellſchaft 
mitunterzeichneten Aufruf, in dem auf die Notlage der Studieren- 
den Hingeiviefen und mitgeteilt wird, daß Taufende von Studies 
renden an den Berliner Hochſchulen fig nur einmal in der Woche 
ein warmes Mittagefien beſchaffen können und viele von ihnen in 
Ermangelung bon Wohn- oder Schlafräumen gezivungen find, die 
Nächte auf Bahnhöfen und ähnlichen Zufluchtsitätten zuzubringen. 
In Leipzig fagte der Profefior der Theologie D. Kittel bei einer 
Beiprehung der wirtſchaftlichen Not der Studenten, daß meite 
Kreiſe des Mittelftandes, aus dem die Studenten größtenteils 
ftammen, gegenwärtig gar nicht in der Lage find, ihren Söhnen 
die notwendigen Zujhüfle zum Studium zu gewähren. Viele 
brechen daher ihr Etudium ab, andere fuchen für die freie Zeit 
einen Erwerb in Bergmerf, Landivirtfchaft, Handel, Induſtrie uf. 
Es fommt vor, dab dem Rektor Studenten gemeldet werden, die 
vor Hunger zufammengebrodhen find, E3 gibt Studierende, die 
feine Wohnung haben und nachts in den Wartejälen oder ſonſtwo 
aubringen, die ein halbes Semeiter (Halbjahr) des warmen Mit- 
tageſſens entbehren und folche, die zur Beitreitung der nötigften 
Bedürfniſſe nachts in den Lokalen der Stadt oder auf dem Lande 
zum Tanze aufipielen. Sein Wunder, daß mande auf Abwege 
geraten und im Sumpfe der Großjtadt untergehen, Ganz befon= 
ders fehlen auch den theologischen Studenten die Mittel zur Anz 
ihaffung der nötigften theologischen Werke. — Da uns wieder in 
ganz unerivarteter Weife Gelder zugeſchickt morden find für 
Schriftenberbreitung, haben wir eine Anzahl Exemplare bon 
„Lehre und Wehre” einem „Ausſchuß für theologiihe Bücher: 
vermittlung” unter theologiſchen Studenten in Leipzig, mit dem 
wir ſonſt feinerlei Verbindung haben, zugehen laſſen. L. F. 

Der Prophet Deutſchlands. An einem angeſehenen theo- 
logiſchen Blatt Deutſchlands ftand Fürzlich zu Iefen: „Immer 
mebr arbeitet fich die Gewißheit durch, daß Luther gerade für die 
Gegentvart unſers Xolfes der Prophet Gottes ift. Es ift töricht, 
nad) einem zweiten Quther auszuſchauen. Wir haben ihn noch. 
Man muß nur in feinen Spuren wandeln und die Goldbarren 
feiner Xebensarbeit fleißig münzen.“ Das iſt recht und wahr 
geredet. O daß Deutfchland in der verzieifelten geiftlichen und 
leiblichen Lage, in der es fich in der Gegenmart befindet, auf Die 
Stimme feines Propheten hören, feine Schriften fleißig leſen und 
ftudieren, Kirche und Staat nach feiner Lehre, Die nichts anderes 
iſt al3 die Lehre des göttlihen Wortes, einrichten molltel Das 
wäre ein Hoffnungzftraßl in dieſer Zeit feiner Heimſuchung. 

L. F. 

Katechismuskämpfe und Katechismusverteidigung. An den 
Kämpfen um den riftlichen Unterricht in den Schulen Deutjch- 
lands handelt e3 fich beſonders auch um den Kleinen Katechismus 
Luthers, dieſes unſchätzbare Unterrichtsbuch für groß und Hein. 
Aus Feindſchaft gegen die biblifch-Tutherifche Lehre, die der Kate= 
chismus treibt, will man um jeden Preis ihn abjchaffen. Aber 
gerade dadurch werden nun auch die Verteidiger des Katechismus 
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in die Schranfen gerufen. Sie zeigen den unvergleichlichen Wert 
dieſes Büchleing, das fich ſchon jahrhundertelang bemährt bat, auf 
und treten mit ganzem Ernſte für die Beibehaltung desſelben und 
für rechten Unterricht darin auf. In einem Artikel in der „All⸗ 
gemeinen Ep.=Luth. Kirchenzeitung” von D. TH. Kaftan, der ſchon 
viel über Luthers Katechismus geſchrieben und veröffentlicht Hat, 
finden fich die folgenden ſchönen Süße, die wir nur unterſchreiben 
können. SKaftan ſagt: „Die Hauptfadhe in dein, das ih hier ver⸗ 
trete, ift und bleibt, mie ich immer wiederhole, die, daß der Siate- 
chismus felbft fo, wie er lautet, voll zu Tchlichter Deutung kommt, 
zu jolcher Deutung, daß dadurch der Katechismus felbit der Seele 
eingeprägt wird. Der Katehismus foll jo ausgelegt und gelernt 
merden wie das Kirchenlied. ... Daß nur der Katechismus zu 
feinem Eigenrecht fomme, daß er nur jo fi} durchſetze, mie Luther 
ihn gewollt hat! Daß er fo erjtarfe, jeinen Platz zu behaupten 
und feinen Weg zu madjen, auch zu dieſer fehmeren und trüben 
Reit! Wie, wenn Gott dazu die Not fegnete, gerade und aus— 
geiprochen die Not, die zu diefer Zeit iiber die Kirche des Kate— 
Hismus und fonderlid iiber diefen felbft gelommen iſt? Sch 
würde jtill bemundern die Weisheit jeiner Wege.“ L. F. 

Märtyrer der Gegenwart. Ergreifend iſt, was von den 
baltiſchen Märtyrern nach und nach bekannt wird. Dort in den 
ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen brach bekanntlich im Jahre 1919 eine 
blutige Chriſtenverfolgung aus, die an die Chriſtenverfolgungen 
der alten Zeit erinnert. Die Verfolger waren aber nicht Heiden 
oder Papſtknechte, ſondern die Bolſchewiki. Beſonders wurden 
die lutheriſchen Chriſten, die im Baltenlande zahlreich ſind, davon 
betroffen. Deutſchländiſchen Blättern entnehmen mir den fol- 
genden zufammenfafjenden Bericht, der im „Reichsboten“ cr= 
ſchienen ift: 

„Der Religionsunterricft in den Schulen wurde verboten, Die 
Kirchen wurden zu fommuniftifchen Verfammlungen benust, bei 
denen bon den Kangeln herab blutrünjtige und gottesläjterliche 
Reden gehalten wurden. Ba aber trog aller Verhöhnungen und 
Bedrohungen die Gemeinden treu an ihrem Glauben feithielten 
und die Kirchen beim jonntäglichen Gottezbienft bi3 zum lebten 
Platz füllten, wurden die Pfarrer der Reihe nach verhaftet, und 
jeder Gottesdienſt wurde verboten. Unter den 4000 Menichen, 
die damals in die Gefängniffe Rigas geſchleppt murden, waren 
fast alle Pfarrer des Landes. An fünf Monaten wurden allein 
in Riga 3654 Todesurteile vollſtreckt; viele andere Gefangene 
erlagen dem Flecktyphus und dem Hunger. Der Pfarrer von 
Weſenberg [PBauder] ftarb mit 300 feiner Gemeindeglieder den 
Märtyrertod; das Nettungsangebot feines Wächter, der einjt von 
ibm konfirmiert worden mat, fihlug er aus. Als er auf dem Richt⸗ 
plab anjtimmte: Laßt mich gehn, daß ih Jfſum möge jehn‘ und 
die Gemeinde mit einjtimmte, da zögerten die Leute an den 
Maſchinengewehren, felbit ergriffen, einige Augenblide, auf die 
tapfere Heldenſchar zu ſchießen. Bon einem andern Pfarrer 
[Heffe] murde verlangt, daß er eine Erflärung unterfchreibe: 
alles, was er bisher gelehrt Habe, jei erlogen. Aber er zerriß 
das Papier und tvarf es den Bolſchewiken vor die Füße. Damit 
tmar aud) fein Schidfal bejiegelt.“ 

Das „Memeler Kirdjenblatt” teilte vor einiger Zeit mit; 
„Sicher find 24 baltifehe Paſtoren ermordet morden, vielleicht find 
e3 mehr. In Eitland find die Pfarrer Heffe und Pauder er= 
mordet worden. In Livland murden ermordet: Döbler, Echart, 
Treu I und II, Marwitz, Schlau, Scheinpflug, Boſſe, Bergengrün, 
Hoffmann, Samary, Wdolphi, Sende, Grüner, Prof. D. Hahn. Als 
die ſtürmende baltifche Landwehr das Gefängnis in Niga be— 
freite, eilte die Frau Pfarrer Döbler, den befreiten Mann zu 
begrüßen — er war menige Minuten vorher ermordet worden, 
fo fand fie feine Leihe. Ms Eckhart fein Leben Hingegeben hatte, 
fand man in feiner Tafche einen Zettel, in dem er bat, man ſolle 


ihm die Leichenrede über das Wort halten: ‚Das 208 ift mir ger 
fallen aufs Liebliche, mir ift ein ſchön Erbteil worden.‘ Als man 
den jungen Pfarrer Grüner zum Richtplatz führte, fang er mit 
feiner Ichönen, Tauten Stimme: ‚Wenn ih einmal Toll ſcheiden, 
fo fcheide nicht von mir.‘ In Rurland find geopfert Superinten= 
dent Bernewitz, Superintendent Moltrecht, Wachtzmuth, Bielen- 
itein, Strautmann, Rutkowsky, Gilbert; nad) den legten Nadirich- 
ten wohl aud) Superintendent Beder. Bernewitz wurde von drei 
noch nicht Fonfirmierten Sungen erfchoffen; feine Angehörigen 
mußten fort, die Leiche konnten fie nicht mehr beftatten. Dazu 
Hatten die Bolfchewijten Die Beerdigung verboten, die Leiche ver- 
graben. Nach drei Monaten fam fein einziger Sohn an die Stelle 
und brachte den Leib feines Waters zur Ruhe. Von Moltrechts 
Tode wiſſen wir nur, dab der Leichnam mit zZerjcehmettertem 
Schädel gefunden murde; die Schüſſe waren auf den Liegenden 
abgegeben worden. Man jagt, Wachtsmuth hätte entfliehen fön- 
nen, babe e3 aber der Mitgefangenen wegen nicht getan; fie 
ermordeten ihn auf der via dolorosa (Schmerzenzitraße) von 
Mitau nad) Riga. Rutkowsky fam gebroden aus der Nerven: 
Beilanftalt, feine Frau war leidend; beide wurden verfchleppt. 


Die mit der Landwehr nachſtürmenden Söhne fanden die Leichen | 


beider Eltern auf der Chaufjee von Mitau nad) Riga.“ 8%. 


Ein chineſiſcher Dueſimus. 


Es darf doch vorausgeſetzt werden, daß die Leſer den kleinen 


Brief des Apoſtels Paulus an Philemon nicht nur dem Namen, 
ſondern auch dem Inhalt nach kennen. Bei wem dies nicht der 
Fall iſt, der möge ihn doch einmal nachdenkſam durchleſen und ſich 
in die Lage hineindenken, aus der er heraus geſchrieben wurde. 
Oneſimus, ein entlaufener Sklave, mar nach Nom gekommen, 


offenbar in der Hoffnung, in der großen Weltſtadt feine Freiheit | 


mit vollen Zügen genießen zu fönnen. Aber bier fam er mit 
dem gefangenen Baulus und durch diefen mit dem Evangelium 
in Berührung. Der trogige und feinem Herrn untreu gemordene 
Sklave wurde ein demütiger Knecht JEſu Chriſti und recinete es 
fih zur Ehre an, dem Apoftel in feiner Gefangenfhaft zu dienen. 
Ein inniges Liebesband fnüpfte die beiden Männer aneinander: 


Paulus Tiebte den Onefimus mie einen Sohn, und Diefer Bing . 


an jenem wie an einem Vater. Und doch, fo fehr fich der Apoftel 
über die Gnade freute, die dem Onefimus nad) Gottes wunder⸗ 
barer Fügung durch feine Flucht nad Rom miderfahren var, fo 
war er doch nicht ruhig bei dem Gedanken, daß ber Iektere uns 
rechterweiſe jeinem Herrn entlaufen mar. 
Freiheit gegönnt; aber dieſe durfte nie und nimmer auf unrecht⸗ 
mäßige Weife gemonnen werden. Auch daß Onefimus Chrift 
geworden mar, fonnte ihn nicht von feiner Pflicht gegen feinen 
rechtmäßigen Herrn entbinden, verpflichtete ihn vielmehr dazu, 


das getane Unrecht wieder gutzumachen und ihm in Bufunft nur | 


um fo treuer zu dienen. Auch daran, daß die Dienftleiftungen 
de Onefimus ihm perjönlich fait unentbehrlich waren, dachte 
Paulus nit; es war ein anderer da, der das erfte Net an 
den entlaufenen Sklaven Hatte. 
Onefimus zu feinem rechtmäßigen Herrn Philemon in ben 
Sklavendienſt, zurüdfehre. Und Onefimus ift dazu bereit. Wie 
groß ftehen doc) diefe beiden Männer, der gefangene Paulus und 
der Sflave Onefimus, da in ihrem aufrichtigen, felbftlofen Chris 
ftenfinn, in dem fie einzig und allein Darauf bedacht find, das, mas 
recht ift bor Gott und Menfchen, zu erfüllen, auch wenn e3 ihnen, 
menſchlich geſprochen, Schaden bringt! Das ift ein Stüd Krift- 
lichen Heldenmuts und edler Gelbjtverleugnung, mie fie nur ge= 
lernt merden können in der Nachfolge deflen, der felbft im Gehor- 


Er hätte ihm gerne die | 


So drang er denn darauf, daß . 
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Berbindung; der Durchſchnittsbeſuch der Gottesdienite iſt 75. 
Die Erfahrungen find teils jehr freudige, teils jehr traurige. 
Manche find falt und gleichgültig, andere ganz ungläubig, 
wieder andere aber ernit, treu und feit im Glauben. 

Bor dem Morgengottesdienft wird eine Bibeljtunde ge- 
halten, in der ſolche Grundwahrheiten behandelt werden, die 
befonder8 dem Angriff des Unglaubens ausgefegt find. Abends 
ift gefellige Zufammenkunft. Ein Studentenrat (student coun- 
eil) iſt Fürzlich gebildet worden; durch welchen die Studenten 
iefber ſyſtematiſch am Wert mitarbeiten. 


Bisher wurden die Verfammlungen in einer Halle nahe 


der Univerfität gehalten, die aber weder kirchlich noch fonit 
zwedentjprechend it. Eigene Räumlichfeiten find dringend 
nötig, wenn ſich das Werk entfalten ſoll. Die beteiligten 
Synoden werden darum diejen Sommer gebeten werden, diefem 
übelitand abzuhelfen. Am beiten wäre es wohl, ein fogenanntes 
community house mit einer Kapelle zu errichten. Damit würde 
ein Zentrum geſchaffen, um welches jich daS kirchliche und zum 
Zeil aud) das gefellige Leben der lutheriſchen Studenten drehen 
würde. Ein Leſezimmer würde ihnen lutheriihe Zeitjchriften 
bieten; eine fleine Bibliothef Bücher, in denen die Wahrheit 
dargelegt und verteidigt wird. Hier könnten jie ihre Muße⸗ 
ſtunden zubringen und miteinander bekannt werden; es würde 
allen eine Art Heimat werden, wohin ſie ſich jederzeit um Rat 
und Hilfe wenden könnten. In einem ſolchen community house 
würden ſich aud) Wohnzimmer befinden, deren Miete Die laufen⸗ 
den Ausgaben beſtreiten würde. Vor allem würde durch eine 
ſolche Stätte mit diefer Einrichtung dem Pajtor die ſchönſte 
Gelegenheit geboten, feindliche Einflüſſe zu bekämpfen, die 
Studenten unter lutheriſchen Einfluß zu bringen und ihnen 
öffentlich und ſonderlich die ewige Gotteswahrheit zu ver— 
kündigen. Ad. Häntzſchel. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 


Aus unferm College in Winfield, Kanſ. Leider müſſen wir 
melden, daß auf unferer Anftalt das Scharlachfieber ausge- 
drogen ift. Schon vor Wochen hatten wir einen Fall, und mir 
hofften, duch Anwendung aller Vorſichtsmaßregeln es auf diefen 
einen beichränfen zu können, aber fir haben jebt zwei meitere 
Fälle. Daß mir fein Hofpital haben, jondern alle Kranken im 
Anftaltsgebäude verpflegen müſſen, ift ein überaus großer Nach⸗ 
teil. Die Gefundheitsbehörde läßt feinen Schüler nad Haufe 
reifen, aber wir dürfen mit unferm Unterriit fortfahren, — Ge- 
denket unfer, liebe Mitchriften, in eurer Fürbittel 

A. W. Meyer, Direktor. 

Aus unferer Heidenmiffien. Die neueften Berichte unferer 
Miffionare in Ehihnanfu, China, erzählen von einer beivegten 
Zeit. Im Spätherbft kam e3 unmittelbar um diefe Stadt zu Auf- 
ftänden und Gefechten. Bis nad Neujahr haben die Fehden an- 
gehalten. Die Stadt ift fogar belagert worden. Doc hat fie felbft 
feinen nennenswerten Schaden genommen, aud iſt unfern Mif- 
fionaren fein Leid zugefügt worden. Weil jedoch größere Truppen 
maffen dort zufammengezogen morden find, konnte ed nicht aus- 
bleiben, daß fi} die Breife aller Lebensmittel überaus verteuerten. 
Gott halte in Gnaden feine ſchützende Hand auch in Zufunft über 
unfere lieben Miffionare, ihre Familien und unfere Heidendriften! 


Bor allem laſſe er auch dieſe Unruhen eine Tür zur kräftigen und 


ſegensreichen Verkündigung ſeines Wortes werden! 

Einen nachahmenswerten Beſchluß haben einige Verbindun—⸗ 
gen innerhalb der Ev.-Luth. St. Paulsgemeinde zu Napoleon, O. 
(P. 8. 3. Lanfenau), gefaßt. Der Frauenverein, der Miffiong- 
verein und die Sonntagsjchule wollen während dieſes Jahres je 
einen Arbeiter aus unjern eingebornen Gehilfen in Indien über: 
nehmen und für jeinen Gehalt auffommen. Drei eingeborne Ge- 
Bilfen in der Heidenmiffion folen alfo in ganz befonderem Sinne 
im Dienſte diefer Gemeinde ſtehen. Wie herrlich ijt dasl Nun 
folgt ganz von jelbit, daß diefe Gemeinde gerade diefen Arbeitern 
mit befonderem Intereſſe folgt, daß fie nun auch Gott anruft, er 
toolle die Arbeit gerade diefer Arbeiter mit reihem Segen frönen, 
Der HErr erhalte dieſe Gemeinde in rechter Liebe zu feinem Werfe 
und erwecke im großen Kreife unferer Synode viele andere Ge- 
meinden zur toilligen Nachahmung! 

Die erfhütternde Hungersnot im nördliden China Hält noch 
immer an. Zwar iſt es durch die tatfräftige Hilfe ſonderlich der 
Amerikaner gelungen, größere Hilfsquellen zu erſchließen, doch 
Stehen noch Millionen und aber Millionen Menſchen unmittelbar 
bor dem Hungertod. Nur durch fehleunige Hilfe kann Hier über- 
haupt nod gerettet werden. Die Not ift fo groß, daß man fi) 
mancherort3 darauf beſchränkt, gewiſſe Dörfer mit den allernot= 
wen digſten Qebensmitteln zu verfehen, damit die Einwohner durch⸗ 
halten fönnen, während man an Nachbardörfern vorübergeht. 
Wollte man die Eintvohner beider Dörfer mit Lebensmitteln zu 
berforgen juchen, dann müßten fohließlich alle ivegen ungenügender 
Nahrung verhungern. Der eingefchlagene Weg, fo graufam er 
auch zu fein fcheint, gibt doch Hoffnung, die Bewohner des ver- 
forgten Dorfes zu retten. Daß es da an herazerreißenden Szenen 
nicht fehlt, läßt fich leicht denken. Die Kommiffion für Heiden- 
mifjion bittet, daß alle Gaben für die Hungernden in China direkt 
an den Staffierer der Synode, Herren €. Seuel, gefandt merden. 

Friedr. Brand, 

Informationsbureaus unſerer Synode. Mit dem Frühjahr 
regt fih aud) wieder die Wanderhuft unter unſern Lutheranern, 
und mand einer denft daran, ſich eine neue Heimat zu fuchen. 
Nordländer tvollen füdlih, Südländer gedenfen nördlich zu ziehen, 
andere wandern weſtlich. Die einen wollen Ackerbau betreiben, 
die andern Gemüfes und Obſtzucht, die andern diefes oder jenes 
Handwerk oder Geſchäft. Es iſt nun ſchon oft darauf Hingeiviefen 
worden, dab man fi, ehe man eine neue Heimat jucht, doch nicht 
bloß über die Außerlihen, klimatiſchen und wirtſchaftlichen, ſon— 
dern bor allem auch über die kirchlichen Verhältniffe erfundigen 
follte. Wenn dies allgemein geſchähe, fo würde nicht nur für das 
Wohl der eigenen Seele geforgt, fondern auch unfere Miffiong- 
arbeit gefördert werden. Deshalb find in einer Reihe von Staaten 
bon unjern Synodaldiſtrikten und Konferenzen fogenannte Infor— 
mationsbureaus eingerichtet worden, an die ſich unfere Chriften 
wenden fönnen. Die betreffenden Baftoren werden ihnen gern mit 
Nat und Auskunft dienen. Wir lajjen auf der letzten Seite diefer 
Nummer die Namen und Mreffen abdruden und fügen gern 
meitere Namen und Adreſſen Hinzu, wenn uns foldhe mitgeteilt 
werden. Die Sade ift es wahrlich wert, daß man zielbewußt 
und einheitlich arbeitet im Intereſſe der Ausbreitung des Neiches 
Gottes. ' L. F. 

Inland. 


Geringſchätzung proteftantifher Prediger. über die all- 
gemeine Geringſchätzung und beleidigende Berfpottung prote= 
Hantifcher Prediger murde jüngſt in Seftenblättern heftig Klage 
geführt. Man mies darauf Yin, mie ſich diefe Unfitte immer 
weiter berbreite, und wie man fait feine Zeitung aufgreifen und 
feine Wandelbildervorftellung beſuchen könne, ohne immer wieder 
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auf geradezu ekelhaft gehäſſige Verhöhnung chriſtlicher Prediger 
zu ſtoßen, während dagegen Prieſter der römiſchen Kirche allent⸗ 
halben geehrt würden. Ein in Sektenkreiſen weit verbreitetes 
Blatt bemerkt hierzu: „Sobald die Achtung vor Predigern da⸗— 


Binfällt, ift e3 auch mit dem Segen ihrer Arbeit au. Die Kirche 


muß ihre Paſtoren ehren, follen diefe Führer der Gemeinden und 
Vorbilder fiir andere bleiben. Wird in einem Heime über den 
Paſtor berächtlich geredet, jo werden auch feine Predigten und 
Sausbefuche feinen Segen mehr wirken. So erden auch die 
Kinder ihren Seelforger verachten, und der Schade, der dadurch 
angerichtet wird, tft unermeplih. Kein Prediger kann fein Amt 
recht ausrichten, es fei denn, man ſchätzt ihn, wie e3 fich gebührt, 
und halt fein Amt in Ehren.“ 

Was dieſes Blatt über diefe Sade fehreibt, ift allerdings 
wahr. Paulus ſchreibt über fi und alle wahrhaft riftlichen 
Prediger: „Dafür halte ung jedermann, nämlich für Chrifti Diener 
und Haushalter über Gottes Geheimnifjfe”, 1 Kor. 4,1. Und 
wiederum: „Wir bitten euch aber, liebe Brüder, daß ihr erfennet, 
die an euch arbeiten und euch vorftehen in dem HErrn und eud) 
bermahnen. Habt fie deito Lieber um ihres Werks willen und feid 
friedfam mit ihnen!” 1Theſſ. 5, 12. 13. Gott ill daher, daß 
feine Diener recht gefhägt und in Ehren gehalten werden; und 
alle wahren Ehriften tun dies aud) gerne und von Herzen. Daß 
die Welt Hriftliche Prediger nicht leiden kann, verſteht fich eigent— 
lich von feldft. Darüber fehreibt Luther erflärend: „Einem gottes- 
fürdhtigen und treuen Diener der Kirche ift der Teufel gewißlich 
feind und legt fich wider ihn... . . . Darum, liebe Brüder, laſſet 
un beten, beide für dieſes große Amt und die Berfonen, die dar⸗ 
innen find; denn ihr fehet, mit was für Ernſt und Eifer Chriftus 
gebetet hat, ehe ex feine Apoftel berief, um fie in die ganze Welt 
zu fenden. Der Satan greift jebt, in diefer böfen und lebten Zeit, 
das heilige Predigtamt mit aller Macht und Ernit an durch die 
Tyrannen, Schwärmer und falfhen Brüder. Darum betet fleißig, 
Gott wolle feine Macht und Gewalt unter der Schwachheit beiveifen 
und erhalten! Es iſt hoch vonnöten, daß man bete.” (22, 673. 
649.) Leiden daher treue und Hrijtliche Prediger Schmach und 
Schande vor der Welt, fo wiſſen fie, dat fie Chrifti Schmach 
tragen, und fie rechnen dies mit zu den Trübfalen, deren fie fich 
nad Röm.5,3 rühmen;z und aud) die Gemeinden, deren Pre— 
diger und Lehrer um des Wortes Gottes willen verachtet und 
verfolgt werden, follen fi mit ihnen dieſer Trübfale rühmen. 

Auf eins iſt aber doc) aufmerffam zu maden, nämlich darauf, 
da vicle Seftenprediger nicht um Chriftt willen, fondern um ihrer 
eigenen Torheit ud Shmwärmerei trillen Schmad leiden, 
Gerade Seftenprediger haben, ftatt Gottes Wort zu predigen und 
ihres Amtes treu und fleißig au Marten, fie in Händel und An— 
gelegendeiten hineingemiſcht, die fie al3 Prediger gar nichts an= 
gehen, haben verfucht, der Obrigkeit zu helfen, da8 Schwert zu 
führen, den Staat zu regieren, vermeintlich gute Gefeße zu machen, 
und was dergleihen mehr ift. So Haben fie ſich nur ſelbſt anzu— 
Hagen, wenn fie deswegen zum Gegenftand des Spotte3 werden. 
Die Warnung des Apoftel3 Baulus gilt auch den heutigen Seften=- 
predigern: „Niemand aber unter euch leide, aB@ der in ein 
fremd Amt greifet”, 1Petr. 4,15. Das darf ſich jeder- 
mann merken. Nicht mit Unrecht fagt Luther: „Ein jeder lern' fein’ 
Lektion, fo wird es wohl im Haufe ftohn.” 3. T. M. 

Notwendigkeit der Sonntagsſchulen. Bon welcher Wichtig: 
keit Sonntagsſchulen ſind, um ſolche, die ſonſt keinerlei religiöſen 


Unterricht erhalten, das Abe der Wahrheiten des Chriſtentums zu 


lehren, zeigen die folgenden Mitteilungen. Darin liegt zugleich, 
daß unſere lutheriſchen Sonntagsſchulen, zumal in den großen 
Städten, eine ganz beſonders wiätige Miffionzaufgabe Haben, da 
feine andere Sonntagsfehule dieſe Aufgabe fo ausrichten fann 


duch die Sonntagsichulen zu erreichen. 


tie die lutherifche.. In Chicago fieht man fich veranlaßt, folgende 
Tatſachen zu veröffentlichen, um die heranwachſende Jugend, die 
ja in den Staatsſchulen keinerlei religiöſe Unterweiſung erhält, 
„Wiſſen Sie“, ſo ſchreibt 
man, „daß es in Chicago 514,995 Kinder und junge Leute unter 
21 Jahren gibt, die keinerlei religiöſen Unterricht bekommen? 
Willen Sie, daß die Zahl jugendlicher Verbrecher in Chicago ſeit 
dem Ausbruch des Krieges ſich um 30 vom Hundert gefteigert hat, 
und diefe Zunahme faſt ausſchließlich auf ſolche beſchränkt tft, die 
gar Feine Sonntagsſchule befuhen? Wiffen Sie, daß nad) der 
Kriminalftatiftif im Jahre 1919 in Chicago 300 Morde vorge= 
fommen find, und daß wenigſtens 85 vom Hundert dieſer Anfchläge 
bon Burſchen unter 21 Jahren verübt wurden? Willen Sie, dab 
nad) derfelben Statijtif mährend des berflojfenen Jahres zehn⸗ 
taufend Fälle von Raub und Einbruch vorgefommen find, von 
denen wieder 85 von Hundert auf Rechnung der Jugendlichen zu 
feßen find?” Gerade gegen die Sintflut des Verbrechens (crime 
wave), die feit dem Weltkrieg unjer Land wie alle fogenannten 
Hriftlihen Länder der Welt überfluten mwill, gibt es fein befjeres 
Gegenmittel al3 die lutherifche Gemeindefchule und die Tutherifche 
Samstags» und Sonntagsſchule. L. F. 


Erziehungskommiſſär Claxton über Gemeindeſchulen. In 
dieſer Zeit, wo man wieder ſo viel über und gegen Privat- und 
Gemeindeſchulen redet und ihnen den Untergang bereiten möchte, 
follte man das Wort bedenken, das der Erziehungstommiffär uns 
ſers Landes, Dr. P. C. Claxton, der doch wohl wiſſen wird, wo⸗ 
von er redet, vor einiger Zeit in einer Rede geſagt hat: „Ich bin 
ein Befürworter des Syſtems der öffentlichen Schulen. Es iſt die 
Rettung unſerer Demokratie geweſen. Aber die Privatſchulen und 
Colleges ſind die Rettung unſerer öffentlichen Schulen geweſen. 
Dieſe Privatanſtalten haben ihren Platz in unſerm Erziehungs- 
ſyſtem. Sie verhindern, daß es ſelbſtherrlich und eigenwillig wird, 
und befördern fein Wachstum nach neuen Richtlinien.“ L. F. 


Ausland. 


Die Not in Deutſchland. An einem PBrivatbriefe aus der im 
Glauben mit und verbundenen Freikirche heißt es: „Solche Sen- 
dungen bon Riebesgaben find nod) immer nötig. Wir hatten ja 
achofft, daß die Not überwunden werden würde, aber infolge der 
übergroßgen Kohlenlieferungen, die von Deutſchland erpreßt wer⸗ 
den, nimmt die Arcbeitslofigfeit überband; dazu fommen nod) die 
Schwankungen der Baluta [des Geldivertes], die teil3 durch die 
unſicheren Verhältniffe in Deutſchland bedingt find, teils abfichtlich 
von der ausländiſchen Hochfinanz hervorgerufen werden, und Die 
die Breife aller Yebensnotwendigfeiten, die au dem Ausland ein- 
geführt werden müſſen — und wieviel müjfen wir jebt einführen! 
— zu mahnfinniger Höhe treiben und fo wieder Urſache werden, 
daß die Löhne in die Höhe getrieben iverden, daß es strikes gibt, 
daß das Vertrauen zu den deutſchen Berhältniffen immer mehr 
ichivindet, die Mark an Wert verliert und die Not in Deutjchland 
immer größer wird. Auf dent Zande freilich find andere Ver— 
hältniſſe; da merkt man von Not nicht viel. Aber in den Groß— 
ftädten, in den Induftriegegenden, da herrſcht vor allen Dingen 
unter den Alten und Rentenempfängern, die mit 50 bis 80 Marf 
im Monat austoınnten follen (alfo als Gefamtmonatseinfünfte die 
Summe von einem Dollar befigen), eine unfäglide Not. Ein 
Beilpiel: der Zentner Kartoffeln, der im Frieden 21, Marf, im 
vorigen Herbit 81% Mark Loftete, koſtet ſchon jest, am Anfang des 
Winters, 50 Mark. Wie weit er dann noch Hinaufflettern wird, 
wenn die Zeit kommt, vo an und für fich die Kartoffeln felten 
werden, entzieht fich aller Beregnung. Von diefen Verhältniffen 
weiß der Ausländer wenig; denn der Amerikaner, der jebt nach 
Deutſchland kommt — mir haben damit ſelbſt Erfahrungen ge- 
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madt —, wundert fi} nur, wie billig er in Deutjchland leben 
fann. Natürlich, wenn er für einen Dollar 70 bis 90 Marf er- 
bält, lebt er in Deutihland billiger als in Amerifa. Uber die 
Deutſchen, die nicht nad) Dollars verdienen, fondern nur nad 
Mark, wiſſen nicht, wo fie das Nötigſte zum Leben faufen fönnen. 
Außerdem fehen die Ausländer in Deutſchland in den vornehmen 
Hotels und Gaſtwirtſchaften, in denen fie verkehren, nur Die Schie⸗ 
ber und Kriegsgeminnler, bei denen es heißt: Wie geimonnen, fo 
zerronnen. In die armen Viertel kommen fie nie. Die wenigen 
Ausländer aber, die das tun, können den Jammer, der ihnen da 
entgegentritt, nicht eingehend genug ſchildern. Man denfe nur an 
Miß Addamz und ihre Berichtel Und gerade mit diefen ürmſten 
fommen fir durch unfere Armenpfleger, die das amerikaniſche 
Hilfsgeld in Pojten von 25 bis 50 Marf perſönlich außteilen, in 
Berührung. Und die Not, Die wir da gefehen Haben und Die einem 
das Herz brechen möchte, die treibt uns dazu, daß wir immer ivieder 
bittend und flehend unjere Stimmen erheben. Aud) die Not an 
Kleidung, Wäſche und Schuhwerk ijt und bleibt überaus groß. 
Der Lohn, der verdient wird, reicht nicht hin, die Nahrung zu 
taufen, gefchtveige denn Kleidung ufw. Nur darin hat eine finde 
rung gegen früher jtattgefunden, da jebt alles zu haben ijt, natür= 
fich für die Geldleute, Aber um fo ſchwerer ift e3 für den Armen, 
der in den Schaufenftern alles, was er unbedingt haben müßte, 
zu unerſchwinglichen Breiten ausgeſtellt jieht.” L. F. 

Die Verteilung unſerer Hilfsgelder. ft es nicht ſehr erfreu— 
lich, daß bei der geſchilderten großen, anhaltenden Not unſere Chri⸗ 
ſten ſo willig ſind beizuſteuern, damit der Not in etwas geſteuert 
wird? Man ſehe nur die letzten Kaſſenberichte unſerer New Yorker 
Kommiſſion (American Lutheran Board for Relief in Europe), 
„Zutheraner”, Nr. 4, ©. 67 und 68, an. Welche Erfahrungen 
bei der Verteilung diefer Gelder gemacht werden, zeigt ein Bericht, 
der unferm deutfchländifchen Hilfstomitee zugegangen und in der 
„Ev.-Luth. Freificche” veröffentlicht worden ift: „Ih wünſchte 
nur, Sie lönnten im Geilte mich mal begleiten. Ach trete ein bei 
einer Frau in den fünfziger Jahren. Sie war bettlägerig, ohne 
ſtändige Hilfe, fo daß die Tür nicht verfchloffen werden fonnte, 
Durch den Krieg batte fie ihr ganzes Vermögen verloren; der 
Dann war Darüber irrfinnig gemorden und bald geftorben (Kinder 
hatten fie nicht). Sie erzählte unter Tränen, daß fie am Morgen 
ein paar Bentner Kohlen befommen, aber fein Geld gehabt hätte. 
‚Denken Sie‘, fagte fie zu mir, ‚die Männer haben mir die Kohlen 
bier gelaffen! Nun mill id} auch gleich die 50 Mark hinſchicken, 
damit der Kohlenhändler ſieht, daß ich ehrlich bin.‘ — Ein anderer 
Weg var zu einer 83 Jahre alten Bflegerin, fehr gebücdt und Halb 
blind, Eine liebe Frau; ich ſchenkte ihr 100 Mark. Diefelbe 
jubelte unter Tränen, unmrmte und füßte mid fortwährend. 
‚Darf ich es allen, allen Jagen, wie reich ich befchenft Bin Durch die 


Amerikaner?“ fragte fie immer wieder. — Sodann var ich in einer 


ſehr finderreichen Familie, fo 10 bis 12 Kinder waren mohl da. 
Hoderfreut rief die Mutter: ‚So, Kinder, nın holt was zum 
Abendbrot!“ ‚Wir Hatten nämlich nichts mehr‘, febte fie, gu mir 
gewandt, Hinzu. — Eine arme, fleißige Kriegerivitine, mit drei 
!leinen Kindern, welche durch Kranfheiten der Kinder in große 
Not geraten war, begriff gar nicht, Daß fie etwas gefchenft be- 
fommen follte. Sie bat aber einen Danfbrief an die Dame ge- 
richtet, die fie mir empfohlen, woraus ihre große Freude und 
Dankbarkeit jo recht herausleuchtet. — Aud eine alte Sprach— 
Iehrerin habe ich bedacht. Sie fonnte nicht3 weiter fagen als: 
‚D, wie freue ih mich! O, wie freue ich, mil‘ — Einen fehr 
traurigen Fall möchte ich noch ermähnen. Vier Treppen hoch wohnt 
eine 58jährige Frau. Seit 26 Jahren ift fie gelähmt; fie bewegt 
fi nur mühſam fort und hat ihr Wohnzimmer abvermietet, damit 
fie des Nachts nicht fo ganz allein iſt. Por einem Jahre iſt ihr 
Maun geftorben, der ein jehr fleikiger Arbeiter war; bier Kin⸗ 


der find ihnen in fehr kurzer Zeit geftorben. Nun, zufällig waren - 


die Mitbewohner des Haufes viel berreift, auch dag bei ihr woh⸗ 
nende junge Mädchen. Die Gemeindeſchweſter war auögeblieben, 
fo daß fie von Donnerstag bis Sonnabend ohne jeglihen Beſuch 
war; ihre Nahrung war nufgezehrt, fo daß jie am Eonnabend= 
abend in ihrer Herzensangft laut gerufen: ‚LZieber Gott, nun laß 
nich nicht verhungern!‘ Eine Nachbarin aus dem andern Haufe 
batte ihr dann bald darauf eine Schüffel Kartoffelhrei herüber- 
gereicht. Dieſer Fall hat mich fehr ergriffen, noch dazu, weil diefe 
Frau den Eindrud einer ernften Chriftin machte.” L. F. 
Mangel an Bibeln. Darüber ſchreibt ein Wechſelblatt: „Die 
allgemeine Teurung und Steigerung der Unkoſten macht ſich aud) 
bei der Bibelverbreitung fehr bemerkbar. Während 1907 noch 
2,623,216 Bibeln und Bibelteile in Deutichland verbreitet merden 
fonnten, ijt dieſe Zahl, wie der neueſte (107.) Jahresbericht der 
Württembergifchen Bibelanitalt feftitellt, 1918 um fait eine Mil— 
Ion, auf 1,697,264, gefunfen, Welches Bild werden erft die Zahlen 
von 1919 und 1920 angeben!” Und mie nötig ift nicht gerade jebt 
dem armen, von feinen Feinden jo tief niedergedrüdten Deutſch— 
land Luthers herrliche VBibelüberfegung! Möchten fie Doch alle 
nad) dieſem Troftesbrunnguell der wahren Kinder Gottes greifen 
und mit dem Pſalmiſten beten: „Dein Wort erquidet mich“ I 
. J. T. M. 


Aus Welt und Zeit. 


Heidniſche Grauſamkeit. „Von Zeit zu Zeit begegnet man 
Feinden der chriſtlichen Religion und Miſſion, die das Lied ſingen: 
Plagt doch die Heiden nicht mit euren Bekehrungsberſuchenl Laßt 
ihnen ihren Frieden und ihre Religion!‘ Solche Leute follten ein— 
mal etliche Jahre unter den Heiden leben müljen, um einen Be- 
griff von Deren ‚ungeftörtent Frieden‘ zu befommen. Gegen die 
unfagbare Brutalität und Graufamfeit hat nur die Religion JEſu 
Ihrifti und feiner Liebe das Radikalmittel. Was hat fie nicht 
ſchon für die Frauen in Heidenländern getan, die am ſchwerſten 
zu leiden haben unter dem Fluche des Heidentumsl Miffionar 
R. ©. Taylor erzählt von einer Eitte unter den Papuas der Süd— 
fee, Die fie ‚Bataula‘ nennen, Wenn eine junge Frau ihr erites 
Kind geboren hat, wird fie ein Jahr lang in ein Fleine3, finfteres 
Haus eingefperrt, oft auch zwei Fahre. Sie erhält gerade Nahrung 
genug, un fie am Leben zu erhalten. Die Schweine im Dorfe 
haben es beſſer al3 fie, denn jie haben Freiheit, Licht, Futter und 
gute Zuft, wovon die junge Mutter nur wenig hat. Doch darf fie 
fich nicht beflagen. Am Ende des Jahres wird ein Feſt für fie 
beranitaltet. An dem Feſte beteiligen fich oft mehrere Dörfer und 
eſſen Schweinefleifch und kauen Betelnuß. ‚Wir fahen eine ſolche 
junge Mutter aus ihrem Gefängnis fommen. Bor einem Sahre 
hatten wir fie mit einem Gliede unferer Gemeinde verheiratet. 
Damals war fie ein frifches, Hübfches Mädchen. Sebt konnten wir 
fte faum wiedererfennen. Zwei Frauen mußten fie halten, fonft 
märe fie zuſammengebrochen. Wie jchmerzlich beriihrte ung der 
Anblick des früher fo hübſchen Mädchens! Wir fühlten tiefes Mit- 
leid. Wie gerne mödjten wir diefe furchtbare Sitte ausrotten! 
Sie tft eine Urſache dazu, daß es fo wenige Kinder unter diefem 
Volke gibt. Jedes Mädchen [chredft zuriick davor, ſich zu verheiraten 
und Mutter zu werden. Der Mann hat in diefer Sade gar nichts 
zu jagen. Die Verwandten der Frau haben die Macht in den 
Händen, und der Mann muß ſich fügen. Wann wird Licht, Kreis 
heit und Liebe durch das Evangelium JEſu Chriftt die Heiden von 
ihren unmenſchlichen Sitten erretten?‘“ 

Diejen Bericht Haben wir einem Wechſelblatt entnommen. 
Dazu möchten wir bemerfen: Die allerſchlimmſte Sitte der Heiden 
ift die, daß fie fich Ducch ihren Götzendienſt ſamt Weib und Kind 
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- indie Hölle ftürzen. Dieje böfe Sitte wird durd) Die Predigt des 
Evangeliums bejeitigt, gerade auch unter den Heiden; und iit diefe 
böfe, verderhliche Eitte bejeitigt, jo fallen in der Regel bald auch 
J alle andern dahin. Man predige daher nicht gegen einzelne böfe 
ze Sitten, fondern greife nad) Der Wurzel des übels, decke das eigent- 
; liche tiefe Verderben des menſchlichen Herzens auf und weiſe den 
armen Eündern den Weg zur Gnade durch Ehrifti Blut. Das iſt 
Zweck und Ziel aller Milfionsarbeit. LTM. 
Heidnifche Graufamkeit in unferm eigenen Lande. Wir 
hatten obiges juft zu Papier gebracht, als wir in einer Zeitung 
folgendes laſen, das wohl zeigt, wie nötig die Predigt des Wortes 
Gottes noch in unferm Lande ift. Es heißt da: „Henry Lowry, 
ein Neger, der einen bon ihm berübten Mord felbft befannt hatte, 
wurde am 27. Januar nahe bei Memphis, Tenn., lebendig 
verbrannt Die Rotte von Über jehshundert Mann, die den 
Unglüdjeligen den Armen der Obrigfeit entriffen hatte, begoß ihn 
mehrere Diale mit ÖL, und er erlitt vierzig Minuten lang die aller- 
we 3 entjeslihiten Qualen, ehe er ftarh, Die Memphis Commercial 
BO Appeal berichtet, daß der Neger auf3 ſchrecklichſte gepeinigt wurde. 
„Richt Die geringite Gefahr ivar vorhanden, daß der Neger der ge= 
teten Strafe entgangen wäre, hätte man ihn dem Gerichte über- 
laſſen. Uber wenn Verbrechen von einer Raſſe gegen eine andere 
begangen werden, fo iſt eg in den Vereinigten Staaten Sitte ge— 
worden, daß fi Notten finden, die die Strafe eigenmädtig voll⸗ 
reden. In diefer Hinfiht find die Bereinigten 
Staaten das allerbarbarifäite Volfin der Welt 
(the most barbarous nation in the world).“ LTM. 


Die offene Kirchentür. 


Das geräuſchvolle Leben der Großjtadt flutete an einer Kirche 
: borüber. Die Türen derjelben jtanden offen, Orgelton drang her— 
aus, und dazu erflangen die hellen Kinderſtimmen einer Konfir- 
; mandenflaffe. In dieſem Augenblick ftodte wegen irgendeines 
Hinderniffes der Wagenverfehr. Gerade vor der Kirchentür ſtand 
ein ftattliher Wagen. Eine reichgefleidete Dame ſaß darin, ihr 
Geſicht war blaß und angegriffen wie von der Laſt endlofer Ber- 
gnügungen, ihr Auge manderte raſtlos über ihre nächfte Umgebung. 
Da vernahm fie den Orgelton umd die fingenden Kinderftimmen. 
Lak mich dein fein und bleiben, Mit deinem Blutvergieken, 

Tu treuer Gott und Herr; Mit großem Weh und Leib; 

Ton dir laß mich nichts treiben, Lak mid) des auch genieken 

Halt mid) bei reiner Lehr’; Zu meiner Seligfeit! 

; — ——— —— O Heil’ger Geiſt, mein Tröſter, 
Dafür will ich dir danfen Mein Sicht und teures Pfand, 
A alle Ewigteit. Lak mich Chrift, mein’n Erfdjer, 

; Ten ih im Glaub'n erkannt, 
HErr JEſu Chrift, mein Leben, Bis an mein End’ befennen, 
Mein Heil und ein’ger Troft, Stärk' mi in leßter Not, 
Dir tu’ ich mich ergeben, Bon dir laß mich nichtS trennen, 
Du haft mich teu'r erlöft Gib einen ſel'gen Tod! 
So ſchallte e8 vernehmlich Herüber zu ihr. Sie fuhr zuſammen. 
Das hatte fie bei ihrer Konfirmation gefungen, in ihrer Sugend 
war fie Gott näher geivejen als heute mit ihren ergrauenden 
J Haaren. Die felige, fromme Kindheit jticg wie ein fernes, ſchönes 
‚Bild plöglich vor ihren Augen auf — follte fie nicht ausfteigen 
BE und einmtal in die Kirche gehen? Sie war Gott fo fremd ge— 
u torden, mwie follte fie dereinft vor ihn Hintreten in der Eivigfeit? 
Die Pferde zogen in diefem Augenblicke an, ſchon ſtreckte fie 
® die Hand aus, um wieder halten au laſſen, da fielen ihr einige neue 
Einkäufe und Beſuche ein, und fie ſank in ihr Wagenfiffen mit 
andern Gedanken. — 
: Ein Kaufmann war an der offenen Kirchentür borüber- 
| gegangen, als die jugendlien Stimmen gerade fangen: „Bon 


dir laß mich nichts treiben.” Unwillkürlich war er ttehengeblieben, 
als ob eine unſichtbare Hand ihn halte. Er Stand gerade im Be— 
griff, eine gewagte Spefulation abzufhließen; wenn fte gelang, 
würde er reich und andere arm; „bon dir laß mid) nichts treiben”, 


Hang e3 in feiner Seele nad. Bisher hatte er nur rechtliche Ge- 


ſchäfte gemacht. Ach was — ein Mann fann nicht auf halben 
Wege ftehenbleiben! Haftigen Schrittes eilt er weiter, feinem 
goldenen Ziele entgegen — und meiter hinweg von Gott. 

Noch ein dritter hatte die fingenden Stimmen vernommen. 
Sie hatten Tränen in feine Augen getrieben. Ad, er var nicht 
auf dem Wege, um bei Gott zu bleiben. Er hatte Weib und Kinder 
verlaſſen, um ein Leben in Leichtſinn und Völlerei zu leben; er 
war tief gefallen. Eine heiße Sehnſucht nad) dem tiefen, füßen 
Frieden, der Herausflang aus dem halb vom Straßenlärm über: 
täubten Gefang, faßte ihn mit unmiderftehlicher Gewalt; zögern— 
den Schrittes näherte er fich der offenen Tür. Konnte er je wieder 
zu Gott fommen? Wide der HErr ihn nicht zurückſtoßen? — Er 
ging Binein in Das Gotteshaus. — Zwei Tage fpäter kehrte ex 
Beim zu feiner Familie, un ein neues Leben anzufangen. | 

Die bornehme Dame und der Kaufmann famen einige Stun— 
den fpäter wieder an derfelben Kirchentür vorüber — fie tvar ge— 
f&loffen, die Stimmen waren berftummt, nur eine ſchwache Er— 
innerung an die flüchtige Bewegung, melde fie am Morgen 
empfunden Hatten, zog an ihnen vorüber. Beide gingen ihre Wege 
— wohin? Lies Matth. 7,13. 14. 


Verſtehſt du das Leiden und Sterben Chrifti recht? 


Nur derjenige berfteht das Leiden Chriſti wirklich, welcher 
eritlich die Notmwendigfeit desjelben an fich ſelbſt erfahren, 
der diefelbe nämlich fo Tebendig eingefehen Hat, daß er von Herzen 
jagen kann: „AL Sünd' haſt du getragen, fonjt müßten mir 
berzagen“; nur derjenige, welder e3 erfahren hat, daß er Hätte 
verzweifeln müſſen, wenn er nit die Botſchaft gehört hätte: 
„Siebe, das ift Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt” ; 
nur derjenige, welcher daher mit jenem frommen Sänger aus 
Grund jeines Herzens fagen kann: 

Sch, ih und meine Sünden, 

Die fih wie Körnlein finden Das Efend, das did) fchläget, 
Des Sandes an dem Meer, Und das hetrübte Marterheer; 
nur derjenige aber 'nuch gmeitens, welcher zugleih in Chrifti 
Zeiden und Sterben den Troft für feine arme Geele 
gefunden bat, den nichts anderes in der Welt ihm geben konnte; 
nur derjenige, welcher daher nun nichts Köftlicheres, nichts Lieb- 
licheres, nichts Siüperes weiß al3 das bittere Leiden feines Hei— 

landes; der da fagen kann: 

Ich habe nun den Grund gefunden, 

Der meinen Unter ewig hält; 

Wo anders als in JEſu Wunden? 

Da lag er vor der Zeit ber Welt, 

Der Grund, der unbeweglich fteht, 

Wenn Erd’ und Himmel untergeht; 
nur derjenige endlich, bei dem das Leiden und Sterben Chrifti 
auch nod) dies bewirkt hat, daß er mit Chriſto der Welt ge— 
freugigt und die Welt ihm gefreugigt ift, daß er daher nicht 
mehr der Welt Güter, Luft und Ehre fucht, fondern denkt: ch 
babe den Gefreugzigten, ich habe genug; der täglich bittet: 


Herr, laß dein bitter Leiden 

Mich reizen für und für, 

Mit allem Ernft zu meiden 

Die fündliche Begier, 

Daß mir nie fomme aus dem Einn, 
Wieviel es dich gefoftet, 
Daß ich erlöfet bin! 


(Walther, Feftflänge, ©. 432.) 


Die haben bir erreget 


86 


eine vollfommene, alles umfaſſende und alles dedende, ewig 
gültige Sühne. 

Wirklich? Kann man ji) darauf feit, trotz allem, was 
dagegen gejagt wird, feſt verlafjen? 

Wäre Chriſtus im Tod geblieben, dann freilich könnte man 
da3 nicht. Dann wäre fein Tod und Leiden ein Sehlichlag 
gemejen. Dann müßten wir troftlos über die Vergeblichfeit 
des Kiebesopfers SEfu klagen. Dann wäre das Chriftentum 
ein Betrug und die Kriftlihe Kirche die größte Schmwindel- 
geſellſchaft in der Welt. 

Aber Chriſtus it auferwedt worden. Unjer Bürge wurde 
wieder freigefeßt. Das it von feinen Freunden mit Subel 
bezeugt worden, bon feinen Feinden mit Entjeßen zugeftanden, 
durd die Schrift und Geichichte unwiderſprechlich beglaubigt. 
Mit verflärtem Leib ift der HErr am Oftermorgen trotz Stein 
und Siegel fiegreih, mit Preis und Ehren gefrönt, aus der 
Totengruft herborgefommen. Wiederholt ift er dann feinen 
itberrafchten Süngern lebendig erjchienen,. hat mit ihnen geredet, 
fi von ihnen betajten laſſen, mit ihnen gegeſſen, vor ihren 
Augen Wunder verrichtet. Der HErr iſt auferftanden! Er ift 
wahrhaftig auferitanden! Die Gründung, Musbreitung, Be- 
ſchützung und Erhaltung feiner Kirche ift ummwiderleglicher Be— 
weis dafür: Er lebt! 

So gewiß Chriftus aber aus dem Gewahrſam des Todes 
entlaffen und der Feſſeln dieſes mächtigen Tyrannen entledigt 
ist, fo gewiß ift nicht3 mehr an ihm zu jtrafen gemefen. Sündige 
Menihen können aud) mit dem ſchwerſten Leiden nicht daS Ge- 
ringfte wieder gutmadhen. Darum bleiben die Berlornen in 
dem feurigen Pfuhl, ohne Ausficht, demjelben jemals entrinnen 
zu fönnen. Da aber Chriſtus die Qualen der Gottverlafjenheit 
überjtanden hat und wieder freigegeben iit, fo haben wir damit 
ein unanfechtbares Siegel für die Tatjache, daB die göttliche 
Gerechtigkeit nicht® mehr von ihm zu fordern hatte, daß die 
Rieſenſchuld, um welcher willen er dem zeitlihen und ewigen 
Tod überantimortet worden, wirklich gefühnt und völlig be- 
glichen war. 

Wie nun Chriſti Dahingabe in den Tod, fo kommt aud) 
feine Auferweckung uns zugut. Sie ift die von unferm ewigen 
Gläubiger ausgeitellte Beicheinigung: Bolle Bezahlung erhal- 


ten; alle Ansprüche befriedigt. Ste ilt der Beweis, daß Gottes - 


Born durch JEſum, der für alle den Tod geſchmeckt hat, für 
immer geitillt iſt. Sie iſt das göttliche Zeugnis, daß die böl- 
liſche Rotte: Sünde, Tod und Teufel, aufs Haupt geichlagen, 
bollftändig überwunden und unfhädlih gemacht, ift, kurz, daß 
der Tod unfer3 Bürgen feinen Zweck voll und ganz erreicht hat. 
Sn dem auferwedten Heiland ift die ganze Menfchheit fat- 
ſächlich von allen Sünden freigefprocden. 
und Freiſetzung unjers Bürgen ijt eine bedingungslofe Begna- 
digung, ein allgemeiner Straferlaß, eine heilsfräftige Recht— 
fertigung aller Sünder. Röm.8,33.34; 1 Kor. 15, 17.20. 
Und fo gewiß die Auferweckung Chrijti das iſt, jo gewiß 
gewährt fie allen, die durch den Glauben an den auferftandenen 
Heiland aus dem Sündentod aufermedt find, fihere Bürgfchaft 
für die Hoffnung der Auferjtehung zum ewigen Leben. Auch 
ihre dahingefallenen Leiber werden nad; fanfter Raſt in der 
durch JEſum geheiligten Ruhefammer des Grabes einit wieder 
aus dem Tod auferweckt werden und verflärt in den Himmel 
eingehen. Dann werden fie an der Herrlichkeit des auferjtan- 
denen Siegesfürjten ewig Anteil haben und mit ihm über 


Die Aufermedung 


Sünde, Tod, Teufel und Hölle triumphieren. 1 Kor. 15,19.20. 


22, 42,43. 55—57. 


Darum läßt die Chriftenheit auf das bußfertige, Flehent- 


liche Kyrie am Karfreitag zu Dftern das glaubensfreudige, 


iauchzende Halleluja folgen — zum Preife des Erlöfers, der : 
„von den Toten auferwedet ift, auf daß wir Gott Frucht brin- 


gen“, Röm.7,4. Bf. 


Aus dem Atlantiichen Diftrift. 


Ein Stüdlein Schulgeſchichte. 
Eime der älteften Gememdefhulen des Atlantiſchen 


Diſtrikts unferer Synode iſt die Schule der Dreieinigfeits- 


gemeinde an der Neunten Straße und B-Avenue in Nem Norf. 
Sie hat eine merfwürdige, intereſſante Geichichte Hinter fidh. 
Als im Jahre 1843 die neugegriindete Gemeinde ihren 


erften Seeljorger, P. Th. Brohm, berief, madjte fie es ihm zur 


Pflicht, auch eine Schule zu gründen. Am 8. Suni hielt der 


neuberufene Baftor feine Antrittspredigt, und ſchon am 13. Juni 


begann er den Unterricht in der Schule. 
ftand nody nit zur Verfügung, geſchweige denn Tifche und 
Bänfe, und was font dazu gehört. Aber der Paſtor verfam- 
melte die Kinder in feinem Studiergimmer, welches jedenfalls 
nicht groß war, und hier murde gerechnet, gelefen, geſchrieben 
und vor allen Dingen Gottes Wort gelehrt. 
Simmer bald als zu flein erwies, mietete die Gemeinde einen 
Raum in einem Erdgeſchoß an der Stanton-Straße für Edul- 


zwecke, und von bier fiedelten nach furzer Srift Gemeinde und 


Schule nach der Columbia-Straße über. Ununterbrodhen unter- 
richtete der Paſtor in der Schule. Die Eltern fchicten für jedes 


Kind wöchentlich 12%, Cents Schulgeld. So ging es fort, bis ; 
die Gemeinde im Sahre 1850 ihr eigenes Kirchlein an der - 


Neunten Straße und E-Moenue errichtete. Für Schulzwecke 


P. Th. Brohm. P. F. König. 


ſcheint der Kirchenraum nicht pafjend geweſen zu ſein, denn 
prompt beſchloß die Gemeinde, ein Schulgebäude hinter der 
Kirche zu bauen. Wir lächeln heute über die Größe desſelben: 


zwanzig Fuß lang, zwanzig Fuß breit und ebenſo hoch wie 
Doch es war gewiß den damaligen Berhält- ; 
niffen angemefjen. Chriitian Lücke war der erjte Kehrer. Ihm | 


lang und breit. 


folgte B. Seiertag. 
Groß war die Freude der Lehrer und Schüler, als die 
Gemeinde im Sahre 1863 in die neuerworbene Kirche an der 


Ein Schulzimmer . 


Als fi das | 


B-Avenue und Neunten Straße überfiedelte.. In den unteren 
Räumen der Sirhe war nun reichlich Raum vorhanden. Ein 
Rlaffenzimmer nad) dem andern wurde eingerichtet, und es 
wimmelte nur jo von Rindern. Die Namen einiger Lehrer 
waren: Matuſchka, Karutz und Meibohm. 

Aber wie in dem Leben eines Menſchen das Schifflein nicht 
immer auf ruhigem Waſſer ſchwimmt, fo geht es aud) oft mit 


Lehrer Chr. Lücke. 


der Schule. Widerwärtigkeit und Sturm brachen über dieſelbe 
herein, zum Teil verurſacht durch häufigen Lehrerwechſel und 
ungeeignete Lehrkräfte. Die Schule, die lange geblüht hatte, 
wurde, da die Leute das Zutrauen zu ihr verloren, kleiner und 
kleiner. Und anfangs der neunziger Jahre des vorigen Jahr— 
bundert3, als Gott den treuderdienten Seelforger, P. 3. König, 
zur himmlischen Ruhe heimgeholt hatte, ſchien das Ende aud) 
der Schule gefommen zu fein. In regelrechter Berfammlung 
lag die Frage vor: Sollten wir, da es und unmöglich fcheint, 
einen neuen Lehrer zu erlangen, die Schule fchlieken? 

Die alte Chronik berichtet, daß es in Bottes Hand zwei 
Dinge waren, welche die Schule retteten. Erſtlich erbot fi 
der damals junge P. Gräber, die Schule zeitweilig felbit zu 
übernehmen. Sodann tat ein Mann, der felbit nicht gliedlich 
zur Gemeinde gehörte, den Orakelſpruch: „Wenn ihr eure 
Schule fließt, dann unterbindet ihr euch felbit den Lebens— 
nerb.” Und um feinen Worten das rechte Gewicht zu geben, 
begleitete er fie mit einem Hundertdollarfchein für die Schule. 
Die Schule war gerettet. Ein Beruf wurde an das Lehrer- 
feminar nad; Addiſon gefandt und von einem Randidaten an- 
genommen. 

Langſam erblühte die Schule wieder. Durch ernſte Pre- 
digten von der Kanzel und treue Arbeit in der Schule jelbit 
wurde auch die allgemeine Stimmung der Gemeinde betreffg 
ihrer Schule wieder in die rechten, Bahnen gelenkt. Bald wurde 
diefe wieder mehrklaſſig, und eine lange Reihe bon Jahren wim— 
melte e8 wieder in den Schulräumen von Kindern. 

Doch Gottes Wege find uns unerforſchlich. Ein großer 
Feind einer riftlihen Schule ftand vor der Tür. Wie ein 
unbeimliches Geſpenſt fam aus der unteren Stadt ein millionen- 
köpfiges chriltenfeindliches Element heraufgemwälzt, vor welchem 
alle beiferen Bevölferungselemente eiligft die Flucht ergriffen. 
Nach der oberen Stadt, nach Brooklyn, nad; Staten Island und 
nad) New Serfey! lautete die Loſung. Obgleich) die Flüchtlinge 
der Gemeinde felbjt treu blieben, fo fonnten fie doch ihre Kinder 


Lehrer B. Feiertag. 
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nicht mehr in ihre Schule ſchicken, fondern jandten fie, wenn 
möglich, in andere chriſtliche Inſtitute. Die Schule an der 
Neunten Straße aber wurde aus leicht erflärlichen Gründen bald 
wieder fleiner und Kleiner. Heute wird fie ausnahmslos nur 
noch von Rindern Firchlofer Eltern beſucht. Der Lehrer ſelbſt 
legte vor einiger Zeit der Gemeinde die Frage vor, ob es unter 
gegenwärtigen Berhältniffen nicht an der Zeit fei, in Gottes 
Namen, mit Dank für erwiejene Wohltaten, unfer Werk in der 
Schule zu beſchließen. Doch wie ein Mann erhoben ſich Paſtor 
und Gemeinde: Nein, jolange und Gott auch 'nur noch etliche 
Kinder beſchert, wollen wir die Koften nicht ſcheuen, ſondern 
dieſer herrlichen Miſſion freien Lauf laſſen. Den armen Tene— 
menthauskindern, die oft ein ganzes Stück Wegs in dunklen 
Hallen zurückzulegen haben, ehe fie das Straßenpflaſter er- 
reihen, die von dem Laſter, das im Finſtern ſchleicht, allent- 
halben und ftet3 umgeben find, denen Licht und Luft gar ſpärlich 
zugemeffen find, diefen wollen wir da3 helle Licht des Evan- 
geliums in die Herzen pflanzen. 

Bon jeher.hat die Gemeinde auch darauf gefehen, daß aud) 
in. den weltlicjen Fächern etwas in der Schule geleiftet wird. 
Wenn ein Kind die nötige Begabung hat und das Penfum der 
Schule abfolviert, fo graduiert e8, erhält em Diplom, und die 
Züren der Hochſchule Stehen ihm offen. . Das Hauptziel aber 
it, daß die Kinder zu reiten Chritten und Qutheranern erzogen 
werden. 

Gott lege auf unſere Schulen, große und kleine, den Segen 
ſeiner milden Vaterhand! H. J. K. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unſerer Synode. 

Unſer praktiſches Predigerſeminar in Springfield Hat: der 
liebe Gott ſchwer heimgeſucht. Direktor A. D. Biedermann wurde 
mitten aus rühriger Tätigfeit nach nur fiebentägiger Krankheit 
heimgerufen. Und zwei Tage früher erlitt Prof. F. Stredfuß 
einen Gebirnjchlag, der ihn auf längere Zeit Hin unfähig machen 
wird, Unterricht zu erteilen. Er muß alle Aufregung vermeiden. 
Die Aufiichtsbehörde hat daher beſchloſſen, ihm für den Reſt diejes 
Schuljahres Urlaub zu geben. Somit ermangelt die Anftalt jet 
der Dienfte ziveier Profeſſoren. Aber der HErr Hat uns nad 
feiner großen Freundlichkeit ſchnell Aushilfe finden laſſen, fo 
daß feine erheblige Unterbrejung im Unterricht einzutreten 
braucht. Die PP.E, X. Weiß und E. Wegehaupt Haben von ihren 
Gemeinden Erlaubnis befommen, bi zum Ende dieſes Schul: 
jahres Aushelferdienite zu leiften, wofür die Synode gewiß diefen 
Brüdern und ihren Gemeinden herzlich dankbar ift. Auch die Vor⸗ 
bereitungen für die Feier des fünfundfiebzigjäßrigen Jubiläums 
unſers praktiſchen PBredigerfeminars gehen natürlich weiter. Wir 
empfehlen aber unfere Anftalt in diefer ſchweren Beit der be⸗ 
fonderen Fürbitte unjerer lieben Chriſten. Wm. Hehne. 

Aus unferm College in Winfield, Kanſ. Am 1. und 2. März 
beſuchte D. F. Pfotenhauer, Präſes der Synode, unfer St, Johns⸗ 
Eolfege in Winfteld, Kanſ. Unter feinem Beitat wurde bon der 
Auffichtsbehörde beichloffen, für unjere Scharlachkranken ein be- 
fonderes Gebäude zu mieten und eine gefchulte Wärterin anzu- 
ftellen. Es find mit diefer ganzen Epidemie bedeutende Unfkoften 
verbunden, aber unfere lieben Gemeinden werden uns ja nicht 
im Stich laſſen. Die abjolute Notwendigkeit eines Hoſpital⸗ 
gebäudes Tiegt am Tage, wollen wir nicht in jedem Schuljahr 
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auf eine Quarantäne oder Schluß der Anftalt ung gefaßt machen. 
Unferm lieben Gott fei Danf, daß bis jegt das Fieber bei unfern 
fieben Kranken noch eine böfe Wendung genommen hat. Seinem 
allmächtigen Schuß und der Fürbitte unferer Tieben Mitchriften 
empfehlen wir ung fernerhin. A. W. Meyer, Dir. 


Aus unferer Miffion in Montana. Im „Lutheraner“ bom 
8. Februar heißt es auf Seite 42: „Bejonderz ſollten ... aus 
unfern manderlei Miffionen regelmäßig Berichte eingejandt 
werden.“ Es foll nun der Verſuch gemadjt werden, etwas aus 
unferer Miffion in Montana mitzuteilen. Das Mifftonsgebiet des 
Unterzeichneten umfaßt gegenwärtig 6000 Quadratmeilen im be= 
rühmten Hellowſtonetal in Montana, erftredt ji 150 Meilen von 
Südweſt nad) Nordoſt zwiſchen Columbus und Forſhth und Hat eine 
Breite von 40 Meilen. Anmitten diejes großeri Gebiets beitehen 
drei Gemeinden, die zwar vom Unterzeichneten gegründet und eine 
Zeitlang bedient worden find, nun aber ihre eigenen Paſtoren 
haben; nämlich die Gemeinde in Park City, an welcher P. ©. Walg 
fteht, die Gemeinde in Laurel, in welcher P. 9. E. Bomhof das 
Predigtamt vertvaltet, und die Gemeinde in Billings, welche jeit 
Oftern 1920 bon P. P. Brauer bedient wird. Wenn man den 
Kalender für 1921 zur Hand nimmt und da nachſieht über Mon- 
tana, fo wird man finden, daß zivei Paſtoren als in Billings 
wohnend aufgeführt werden. Das ift jo zu verftehen: P. Brauer 
bedient die Gemeinde in Billing, und der Unterzeichnete hearheitet 
von Billings aus das obenerwähnte Miffionzfeld. In der Vorauss 
ſetzung nun, daß es die Leſer intereffieren wird, zu hören, wie die 
Miſſion auf diefem Gebiet betrieben wird, ſoll die Arbeit im 
Dezember 1920 befchrieben werden. Am 2. Dezember wurde in 
Myers, 70 Meilen öſtlich von Billings, deuticher Gottesdienſt ge⸗ 
halten, am Tag darauf englifher in Carterbille, 45 Meilen noch 
tveiter öftlih. Am Sonntag, den 5. Dezember, war bormittags 
deutjcher Gottesdienit in Hyſham, 40 Meilen ſüdweſtlich von Icht- 
genannten Ort, und nadjmittags englifcher in Vallantine, einem 
Städtchen 55 Meilen weiter weſtlich. Am Freitag, den 10. De— 
zember, ging's nad) Belfrh, 60 Meilen ſüdweſtlich von Billings, wo 
am folgenden Tag in einem Privathaufe 21 Kinder im Katedhis- 
mus unterrichtet wurden. Am Sonntag, den 12. Dezember, wurde 
dann vormittags in Belfry deutſch und nachmittags in dem 15 Meis 
Ten nördlich liegenden Städtchen Bridger engliſch gepredigt. Abends 
um 9 Uhr wurde BillingS wieder erreicht. Am Dienstag, Den 14., 
Hatten die Lutheraner in Columbus, 40 Meilen weitlih, und am 
Donnerdtag, den 16., Die Glaubensgenoſſen 25 Meilen nördlich 
vom Wohnort des Miffionars Gelegenheit, das herrliche Evan 
gelium zu hören. Am Freitag führte der Weg nad) Ballantine, 
wo am Samötag fiinf Konfirmanden unterrichtet wurden. Sonn 
tag, den 19., ging's 35 Meilen oſtwärts nad) Eufter und Dann nad) 
dort um 11 Uhr abgehaltenem deutfchen Gottesdienjt wieder zu⸗ 
rüd nad) Ballantine zur Sonntagsſchule, Predigt und Konfir- 
mandenunterricht.in engliſcher Sprache. Am Dienstag, den 21,., 
war in Rapelje, 55 Meilen nordweſtlich, und am Donnerstag, den 
23., bei Osborn, 15 Meilen nordöftlih von Billings, deutſcher 
Weihnachtsgottesdienſt. Am erſten Weihnachtstag fand in Ballan⸗ 
tine Prüfung, Konfirmation, Beichte und Feier des heiligen Abend⸗ 
mahls in englifher Sprade ftatt. Eingejegnet wurden vier Kin- 
der und ein Erwachſener. Abends wurde nad 80 Meilen langer 
Eifenbahnfahrt in Belfry ein Kindergottesdtenit mit Furzer Predigt 
abgehalten und bei diefer Gelegenheit eine Kollekte erhoben im 
Betrag bon $4.50 für die Anftalt für Schwachſinnige und Epilep- 
tiſche. Nachdem dann am ziveiten Feiertag morgens in Belfry 
deutfcher Gottesdienſt mit Feier des Heiligen Abendmahls gehalten 
und nachmittags in Bridger engliſch gepredigt und vom 27. bis 
zum 29. Dezember am erfigenannten Ort den Kindern Religions 
unterricht erteilt worden war, wurde die Heimreife angetreten. 


Auf diefem Gebiet werden 370 Seelen bedient. Im Dezember 
beſuchten die Gottesdienfte im ganzen 312 Perfonen. Es wurde 
zehnmal deutſch und ſechsmal englifch gepredigt. An Kollelten 
gingen in diefem Monat $48.75 ein. Die Ausgaben beliefen fich 
auf $36.80. Zurückgelegt wurden, faft gänzlich mit der Eifenbahn, 
1050 Meilen. H. T. Rauh. 

Wir fügen ein kurzes Wort hinzu. Was iſt doch unſere 
Innere Miſſion für ein großes, gewaltiges Werk! Hier berichtet 
nur ein einziger Mifftonar, und folde Miffionare haben mir 
Dutzende, Hunderte, die den zerjtreuten Glaubensgenoſſen in den 
Städten und auf dem Lande nah und fern in deutſcher und eng- 
licher Sprache das Wort des Lebens bringen. Natürlich haben 
nicht alle ein folh ausgedehntes Gebiet, aber es gibt noch mehr 
Miffionsfelder in den nordiweitlichen und ſüdweſtlichen Staaten 
und beſonders aud) in Kanada, auf denen der Miffionar folde 
Streden zu reifen hat. Unſere Innere Mifjion ift ein fo großes, 
berrliches Werk, daß es das Intereſſe, die Freude, die Fürbitte, 
die Gaben aller unferer Chriſten hervorrufen muß. Und der Mif- 
fionar, der dies ſchreibt, ift nicht ein junger Kandidat, der kirchliche 
Pionierarbeit tut, fondern ein Mann von etwa ſechzig Jahren. 

L. F. 
Inland. 

Ein Brief eines Logengliedes. Kürglich ging uns ein Brief 
eines Logengliedes zu. Wir drucken ihn ganz genau ab, ver— 
ſchweigen nur den Namen und die Ortſchaften. Er lautet: 
Sehr geehrter Herr! Während meines letzten 
Beſuches bei Verwandten in habe ich eine der Ausgaben 
des Lutheraner geleſen, in welchem ein Artikel gegen das Logen⸗ 
weſen im allgemeinen enthalten und der von Ihnen verfaßt iſt. 
Sie ſprechen ſich allemal in der ſchärfſten Weiſe gegen dasſelbe 
aus. Ihr Artikel enthält zwar keine genauen Punkte, die Sie 
beſonders angreifen, aber ein genauer Beobachter kann deutlich 
feine Schlüſſe ziehen. Ich bin ein Logenglied, und zwar ein 
Oddfellow; darum halte ich es für meine Pflicht, Ihnen auf 
dieſen Artikel hin zu antworten. Zwiſchen den Zeilen lieſt man, 
daß Sie behaupten: ‚1. Die Logen wollen nichts von JEſus Chri— 
ſtus willen‘ Ih muß darauf antivorten: ‚Diefe Anſicht ift 
falſch;· Warum? Jeder, der Mitglied einer Loge werden will, 
muß an ein ieltregierendes Wefen glauben. Wer ander? ala 
Gott ijt dieſes Weſen? Und dann, wenn ich an Gott glaube, 
fo glaube ich zugleich an feinen Sohn und an den Heiligen Geift, 
weil eben alle in einer Perſon vereinigt find. ‚2. Beſonders 
chriſtliche Gefänge und Lieder find durchaus nicht angebracht in 
der Loge.‘ Ich muß darauf antworten: ‚Sie find auch dort am 
Plage‘ Warum? Der in Nummer 1 genannte Grund follte 
ftighaltig fein. ‚3. Wir glauben an eine Vergebung der Sün- 
den durch unfere eigenen guten Werke‘ Ich muß darauf ant— 
orten: ‚Diefe Anficht ift ebenfalls irrig* Warum? Es ift 
fiherlich gut und erwünscht, gute Werke zu tun. Und übrigens, 
mas wird mit den vielen Heiden geſchehen, die niemals in der 
Lage waren, bon dem Heiland zu hören? Eind fie allefamt 
verdammt? Die Bibel fagt es. Aber dann wäre Gott durd)- 
aus nicht gerecht, wenn er den armen Heiden nicht einmal die 
Gelegenheit gab, fi zu befehren. Und Sie geben doch felbjt au, 
Gott ift gerecht. Sch denfe, jeder wird in das ewige Himmelreich 
eingehen, der ernitlich verfucht, nach feiner Religion zu Ieben. 
‚4. Wir lehren beidnifche Religion.“ Ich muß darauf anttvorten: 
‚Das iſt ebenfalls verkehrt‘ Warum? Der in Nummer 1 an 
gegebene Grund ijt aud) bier maßgebend. Hbrigens, es ijt nicht 
unfere Pflicht, Religion zu lehren; das ift der Kirche überlaffen. 
Unfere Hauptaufgabe ift, unfern Mitgliedern hier auf der Erde 
in ſchwierigen Lagen zu helfen. Diefes Heine Schreiben, fo Hoffe 
ich, wird zur Aufflirung zwiſchen Loge und Kirche beitragen. 
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Hochachtungsvoll .“ Wir machen nur eine Be— 
merkung dazu. Dieſes Schreiben trägt wirklich zur Aufklärung 
zwiſchen Kirche und Loge bei. Der Schreiber iſt offenbar ein 
gutes Logenglied. Er hat die Religion der Loge ganz genau 
gefaßt. Dean lefe nur noch einmal den dritten Punkt. Jeder 
kommt in den Himmel, der ernftlich verfucht, nad) feiner Reli= 
gion zu leben, ob Ehrift oder Jude oder Türke oder Heide. Das 
ift die Allerweltöreligion der Zoge. Chriftus aber ſpricht: „Ich 
bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand fommt 
zum Vater denn durch mich“, 306. 14,6. Und feine Apoftel be= 
zeugen: Es »„ift in feinem andern Heil, iſt auch fein anderer 
Name den Menſchen gegeben, darinnen mir follen felig werden“, 
Apoft. 4,12. Das iſt es gerade, was die Kirche Hauptfächlich 
gegen die Loge hat: diefe faljche, in das ewige Verberben führende 
Religion. Auch auf die andern Punkte könnte der „Lutheraner“ 
Veit antiworten, hat es fon oft getan und wird es wieder tun. 
L. F. 

Gaben für die Kirche. „Die amerikaniſche Kirche heutzutage 
iſt ſo reich, wie wohl keine Kirche in der Geſchichte je geweſen iſt.“ 
So leſen wir in einer engliſchen Zeitſchrift. Jeder wird dieſem 
Urteil zuſtimmen. Man wird in der Geſchichte keine Kirche nennen 
können, deren Glieder über ſo viel Geld verfügen wie die Glieder 
der amerikaniſchen Kirche als Ganzes. Und doch klagt man in 
den uns umgebenden Kirchen, daß die “drives” für kirchliche Zwecke 
nicht mehr erfolgreich find, und daß man nicht mehr große Sum— 
men für firchliche Zwecke verlangen dürfe. Man mweift immer 
toieder bin auf den Häglichen Zufammenbrud de3 Interchurch 
World Movement. Was ift dazu zu fagen? Daß ſolche und ähn— 
Yihe großartige Unternehmungen zuſammengebrochen find, darf 
uns nicht wundernehmen und tft gang recht. Aber daraus folgerıt, 
daß die Chriften nicht ihre irdischen Güter in den Dienst des Reiches 
Gottes ftellen wollten, wäre eine Beleidigung aller Chriften. Wo 
liegt denn der Fehler? Erftens müſſen kleine wie große Kollekten 
nicht wie ein weltliches Geſchäft betrieben werden, müffen nicht 
“drives” fein, wie der Staat fie veranftaltet, fondern nach apoſto— 
liſchem Vorbild wollen und follen die Ehriften Durch die Barmher— 
zigkeit Gottes ermahnt, gelodt und gereizt merden, ihre irdiſchen 
Güter dem HErrn williglich zu opfern in heiligem Schmud, Röm. 
2,2; 280r.8.9; Bf. 110,3. Jede Kollefte, die fonntägliche Kol⸗ 
lefte und die Hauskollekte, ift nach bibliſcher Anſchauung ein Stüd, 
ein bedeutſames, wichtiges Stüd, unfers Gottesdienftes. Zum an 
dern müffen die Chriſten die Notwendigkeit einer Kollelte erkennen. 
Man darf nicht im Bauſch und Bogen eine geringere, noch viel 
weniger eine größere Summe von Ehriften verlangen, ohne daß 
fie recht wiſſen, wozu und wofür gegeben werden fol, und daß es 
nötig ift, daß fie reichlich geben. Die Chriſten wollen und follen 
wiſſen, wohin ihr Geld geht und wofür es verivandt wird. Und 
damit fie dies willen fünnen, ift eingehende und fortlaufende Mit- 
teilung über die Firchliche Arbeit und ihre VBedürfniffe nötig. Wie 
fie nicht nur am Mifftonzfeft, fondern auch fonjt von dem großen 
beiligen Werke der Miffion, von feinen Erfolgen und Siegen, aber 
aud) bon feinen Hinderniffen und Schtwierigfeiten hören follten, fo 
follten ihnen auch unfere Lehranjtalten recht nahegebracht werden. 
Die Eltern, die Söhne auf unfern Lehranitalten haben, interejfie- 
ren fich gleich ganz anders für die betreffende Anjtalt, mie die täg- 
liche Erfahrung zeigt. So müſſen alle unfere Chriſten unfere An— 
ftalten als ihre Anftalten anfehen, die ihnen Prediger und Lehrer 
ausbilden, für die fie deshalb auch nicht lebhaft genug Intereſſe 
befunden fünnen. L. F. 

Die weißen Baptiſten des Südens ſind in den letzten zwan— 
zig Jahren an Zahl zweieinhalbmal ſchneller gewachſen als die 
Bevölkerung des Südens. Gaben für mohltätige Zwecke wuchſen 
um faft 1000 Prozent. Im Sabre 1900 waren 18,963 Bap⸗ 
tiftenficchen im Süden, 1920 aber 25,305. Die Mitgliederzahl 


wuchs innerhalb der genannten zwanzig Jahre von 1,804,413 auf 
2,961,348. Religiöſen Unterricht empfingen im Jahre 1900 zu= 
fammen 639,944 und 1920 zufammen 1,835,936. Noch gewal⸗ 
tiger ift dag Wadjstum der Gaben für mohltätige Zwecke in diefem 
Zeitraum. Es wurden bis zum Jahre 1900 im ganzen jährlich 
$701,323 dargereicht, ſeitdem bis 1920 $7,331,226, ein Wachs⸗ 
tum don 945.3 Prozent im Jahre. Alle weißen Baptiften im 
Süden gaben im Jahre 1900 für alle Zwecke etwas mehr als 
3 Millionen Dollars, 1920 ein wenig mehr als 21 Millionen 
Dolars. Der Wert ihres Eigentums in den beiden Sahrzehnten 
flieg von $19,500,000 auf $74,250,000 tro& ber zwei Jahre 
unſerer Teilnahme am Weltkrieg. — Wie muß dies uns lutheriſche 
Chriſten reizen, in unſerer Mifſionsarbeit eifrig zu ſein, da wir 
doch das reine Wort Gottes haben und Gott unſere Miſſionsarbeit 
bisher fo reich geſegnet hat! J. T. M. 

Papiſtiſche Heuchelei und Verleumdung. In einer ſonderlich 
an die proteſtantiſche Bevölkerung Canadas gerichteten Flugſchrift, 
betitelt: „Eheſcheidung in Canada (Divorce in Canada)”, klagt 
ein römiſcher Prieſter darüber, daß man es immer wieder verſuche, 
die dortigen Geſetze ſo zu verändern, daß Eheſcheidungen erleichtert 
würden, und fordert dann alle Proteſtanten auf, ſich wie ein 
Mann gegen Die beantragten neuen Geſetze zu wehren. Gegen 
eine ſolche Aufforderung ift alferdings nichts einzuwenden. Im 
Gegenteil, rechte, fi auf Gottes Wort gründende Ermahnungen 
über die Ehe find heutzutage gar jehr am Platz, befonders wenn 
man bebenft, ivie leichtfertig man fi) über das, mas Gott über 
die Ehe geſagt hat, hinwegſetzt und Ehen beginnt und wieder Yöft, 
fe nachdem e3 dem einen oder andern Teil gefällt. Wenn aber 
diefer Prieſter fehreibt: „Bis Luther die Ehefcheidung auf dem 
Feftlande einführte (man wird fich erinnern, daß er au Doppels 
ehen guigeheißen bat), wurde eine rechtmäßige und chriſtlich voll- 
zogene Ehe im ganzen chriftlichen Abendland als unauflösbar 
betrachtet”, fo ift das beides echt papiftiiche Heuchelei und Ver— 
leumdung. Gerade Luther bat die Hriftliche Ehe wieder zu Ehren 
gebracht. So fehreibt er darüber mit Recht: „Die Ehe ift eine 
ewige und ordentliche Zufammenfügung und Verbündnis eines 
Mannes und Weibes oder zweier Verbündnis nad) Gottes Ord- 
nung. Bieter, jage id, nicht vieler. Denn Gott fagt alfo 
1 Mof. 2,24: Und es werden zivei ein Fleiſch fein. So fagt 
auch Et. Paulus Röm. 7,2: Das Weib ift an den Mann gebun- 
den, weil fie lebet.” In diefen wenigen Worten bat Luther kurz 
zufammengefaßt, mas Gottes Wort über die Ehe lehrt. Sehr 
ſchön fagt Luther ferner: „An der Ehe fol man bedenken diefe 
Stüde: 1. Gottes Gebot; 2. des HEren Chrifti Beftätigung; 
3. Chriſti Verehrung; 4. den erften Segen; 5. die Verheißung, 
fo dazu getan ift; 6. die Gejellfehaft und Gemeinfhaft; 7. die 
Egempel der heiligen Batriardjen und Erzväter; 8. weltliche Ge⸗ 
feße und Ordnung; 9. die reiche Benedeiung und Segen; 10. die 
Egempel der VBermaledeiung; 11. die Dräuung St. Bauli; 
12. das natürliche Recht; 13. die Natur und Art der Schöpfung; 
14. übung des Glaubens und der Hoffnung.” — Daß die Ehe 
Gottes Stiftung fei, bezeugt Luther mit folgenden Worten: „Der 
Ehe Urſacher und Stifter find vornehmlich Gottes Gebot, Ein— 
fegung und Ordnung, und ift ein Stand bon Gott felbft geftiftet 
und bon Chriſto perfönlich befucht und mit einem herrlichen Ges 
ſchenk verehret. Denn Gott fprach 1 Mof.2,18: Es ift nn gut, 
daß ber Menſch allein tft.“ (22, 1154.) 

Auch darüber Kat Luther Auskunft gegeben, wie man den 
Eheitand recht und nach Gottes Wort beginnen fol, wenn er 
treibt: „Aber ein gottesfürchtiger junger Menſch, der ehelich mill 
werden, fol mit Gott zubor reden und fpreden: O Gott, gib 
Gnade dazul Darum, lieber Gejell, tue wie ih: Da ich meine 
Käthe wollte nefmen, da bat ih unfern HErrn Gott mit Grnft. 
Das tue du aud.” (22, 1154.) — Gegen heimliche Ver⸗ 
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Löbniffe warnt Luther fo: „Darum ſoll man alfo tun, dag 
ein junger Gefell, der ein fromm, ehrlich, gottesfürchtig Mägdlein 
in Büchten und Ehren liebgewinnet, folches feinen Eltern anzeige, 
wenn e3 ihm bonnöten it, und jage: Liebe Eltern, diefe Sungfrau 
mödjte ich wohl zum ehelichen Gemahl haben, wenn e3 euer Nat 
und Wille ift; two nicht, jo joll es nichts fein, will's auch nicht 
tun.“ (22, 1167.) 

Wie ſehr Luther auf die Bewahrung des chriſtlichen Ehe— 
ſtandes bedacht war, bezeugt ſein herrliches Gebet, in dem er ſich 
Gottes Segen über ſein Haus erfleht: „Lieber himmliſcher Vater, 
dieweil du mich in deines Namens und Amtes Ehre geſetzt haſt 
und mich auch willſt Vater genennet und geehret haben, verleihe 
mir Gnade und ſegne mich, daß ich mein liebes Weib, Kind und 
Geſind göttlich und chriſtlich regiere und ernährel Gib mir Weis— 
heit und Kraft, ſie wohl zu regieren und zu erziehen! Gib auch 
ihnen ein gut Herz und Willen, deiner Lehre zu folgen und ges 
borfam zu fein! Amen.“ (22, 1189.) 

Gegen alle Verächter der Ehe wendet fich Luther im 
gerechten Zorn umd fchreibt: „Die Brunnquelle aller Hurerei und 
Unzucht im PBapfttum iſt, daß fie die Ehe, den allerheiligiten 
Stand, verdammen. Denn alle, die den Eheſtand verachten, 
müffen in ſchändliche, greulicde Unzucht fallen, auch alfo, daß fie 
den natürlichen Brauch verwandeln in den unnatürlichen Brauch, 
wie St. Paulus fagt Röm. 1,26, weil fie verachten Gottes Ord⸗ 
nung und Rreatur, das ift, das Weib. Darum wünſche ich, daB 
ſolche Verächter göttliher Ordnung aus Menſchen zu Schlangen 
und Baſilisken mwitrden und mit ihnen laicheten.“ (22, 1189.) 

Endlich urteilt Quther über Urſachen zur Eheſcheidung 
alfo: „Es wären nur zwo Urſachen, die Ehe zu ſcheiden: die erfte 
der Ehebruch; da follte man fi) bemühen und Fleiß tun, dab fie 
mögen wieder berföhnet werden und den ſchuldigen Teil mohl 


ichelten und [ihm] einen guten, ſcharfen Text Iefen. Die andere 


Urſache: wenn eins vom andern läuft und fommt wieder und 
läuft wieder bon ihm.” Damit hat Luther aber nur gejagt, mas 
Chriſtus ſelbſt (Matth. 19, 9) und Paulus (1 Kor. 7, 15) mit 
Haren Worten lehren. Denn unfer Heiland hat felbft die eine 
Ausnahme gemacht, indem er fagt: „es fei denn um der. Hurerei 
willen“; und Baulus lehrt: „So aber der Ungläubige ſich ſcheidet, 
fo laß ihn ſich ſcheiden. Es tft der Bruder oder die Schwweiter 
nit gefangen in ſolchen Fällen. Im Frieden Hat ung Gott 
berufen.“ Und was Luther fo in Übereinstimmung mit Gottes 
Wort gelehrt hat, das hat er auch in feiner reinen, unbefcholtenen 
Ehe allen Ehriften vorgelebt. 

Heuchelei und Lüge ift aud) ferner, was der Prieſter in oben⸗ 
genannter Schrift mweiter fehreibt: „Die Tatholijche Kirche ift je 
und je dem gesffenbarten Worte Gottes treu geblieben. Das 
ergibt fih daraus, daß die katholiſche Kirche die Che zweier 
getaufter Broteitanten für Heiliger hält, ala diefe es felbft tum. 
Die Tatholifche Kirche Lehrt nämlich, daß eine ſolche Ehe nur durch 
den Tod gelöft werden kann, während die proteftantifche Kirche 
lehrt, daß diefes auch durch bürgerliche Chefcheidung gefchehen 
kann.“ Dazu noch ein paffendes Wort aus Luthers Munde: „E3 
iſt eitel Büberei gewefen mit dem Bapite und ijt’3 noch. Denn 
was ift daS fo hoch gepriefene Gelübde der Keufchheit mit feinem 
Scheine anders als ein Berfluchen und Verwünſchen des gar heili- 
gen Ehejtandes, mo jeder Ehelofe mit verblümten Worten dem 


Eheftande widerſpricht und verſchwört die Ehe, nicht auf eine . 


Beitlang, fondern auf immer?” (22, 1209.) 


Ausland. 

Die enangelifhen Baläftinn-Deutfchen dürfen nad) dem Be- 
richt eines Wechſelblatts jebt wieder, nach dreijähriger Gefangen= 
fhaft und Verbannung, der Mehrzahl nach ins Heilige Land 
zurüdfehren, vor allem die Templer in ihre einjt blühenden Kolo— 


nien in Haifa, in Sarana bei Jaffa, in Wilhelma im alten Phi— 
lifterlande. Letztere find ihrer Herkunft nad) fait ſämtlich Würt- 
temberger. Wuch die Bewohner der Kolonie Um el Amed bei 
Nazareth kehren zurück. Ihre Häuſer erhalten diefe Anfiedler 
allerdings exit über drei Nahre wieder, da fie gegenwärtig von 
engliſchen Offizieren bewohnt werden. Nach der hebräiſchen Bei- 
tung „Haarez“ follen die deutſchen Bauern den jüdifchen Kolo- 
nijten al3 anregende3 Veijpiel dienen. Ferner haben Engländer 
wie Amerikaner verſprochen, die deutfchen Wohlfahrtsanftalten in 
Serufalem ihren rechtmäßigen Beſitzern innerhalb eines Jahres 
zurückzugeben. Das gilt Leider nit für die Vilforia-Stiftung 
auf dem Ölberge, die jetzt als Regierungsſitz des englifchen Ober 
kommiſſars Sir Herbert Samuel, deffen jüdiicher Geburtsname 


Eliefer Ben Menachem ift, dient. Das befannte Schnellerſche Wai— 


fenhaus für fhrifche Kinder fteht unter der Verwaltung des Ere- 
kutivkomitees der Amerifahilfe für den Nahen Dften in New York, 
da3 die Anftalt ſo lange in Obhut nehmen wird, big die Deutfchen 
wieder felbit imftande find, dafür zu forgen. Das Waifenhaus 
verfügt über ein Eigentum im Werte bon 1,500,000 Dollars, 
tworunter ſich unter anderm auch die am beiten ausgeitattete Ge= 
werbefchule in jenem Gebiete befindet. Da3 Waiſenhaus wurde 
im Sabre 1860 von deutſchen proteftantifchen Miffionaren ges 
gründet und ftand unter der Leitung P. Ludwig Schneller3 aus 
Köln, als e3 von den Briten nad) der Eroberung von Paläſtina 
im Sabre 1918 als feindliches Eigentum mit Beſchlag belegt 
wurde. — Dieſe Nachrichten über Paläſtina bringen wir deshalb, 
weil gegenwärtig die Aufmerffamfeit allgemein auf da3 Heilige 
Land gerichtet if. Auch kann es ung nur freuen, wenn e3 den 
deutſchen Chriften vergönnt fein follte, ihre durch den Krieg jo 
ſtark gefchädigte Miſſions- und Wohltätigfeitsarbeit im Orient 
wieder aufzunehmen. 

Eitel Schwärmerei ift e3 aber, wenn man fich einbildet, da 
nun ein „neuer Tag” anbrechen wird, da fi) Kuden wie Heiden 
ſcharenweiſe zum Evangelium binzudrängen werden. So ſchreibt 
nämlich ein deutfeher Miffionar, F. Heinrici aus Haifa, in jchmär- 
meriſcher Begeijterung: „Alles ſchaut jebt auf3 Heilige Land, 
forgenboW vielleicht die hohe Diplomatie, voll glüdfeliger Freude 
Taufende, ja Millionen fi) nad der Heimat jehnender Juden. 
Und wir Rinder Gottes? Sollen wir ung nicht freuen, follen wir 
nicht die Häupter aufheben? Freilich mifcht fih Wehmut in unfere 
Freude bei der Erfenntnis, daß Israel hier noch eine ſchwere Lei- 
denszeit durchzumachen hat. Aber die Leiden bringen Israel zum 
Anrufen des Namens unfer3 herrlichen Gottes (Sad. 13,8.9). 
Zuletzt wird es licht fein um den Abend (Sad. 14,7). Xreunde, 
wir gehen hier einer ereignisreihen Zeit entgegen! Paläſtina 
fängt wieder an, Mittelpunkt der Erde zu werden. Israel fängt 
an, fich mehr mit JEſu zur beichäftigen. Manche junge Juden leſen 
die Evangelien. Ein Jude fagte mir letzthin: ‚Sch arbeite dafür, 
daß die Juden da3 Neue Teitament und JEſum fennen Lernen.‘ 
Deim Kaufe von Bibeln fagten verſchiedene Juden: ‚Wber, bitte, 
eine bollftändige, auch mit dem Neuen Teftamentl! Es beginnt 
ohne Zweifel eine neue Zeit. Der Reichsplan unjers Gottes wird 
ausgeführt, die Totengebeine follen Iebendig werden.“ 

Wer jich dergleichen fchriftwidrigen Hoffnungen Hingibt, wird 
ficherlich enttäufcht werden. Es bleibt bei dem, was Paulus über 
Israel gefchrieben Hat: „Das Israel ſucht, das erlangt es nicht. 
Die Wahl aber erlanget es; die andern find verftocdt”, Röm. 


11,7. Hierüber berichtet und ein anderes Blatt: „Einhundert= - 


taufend Juden mohnen gegenwärtig in Baris, von denen viele aus 
Ofteuropa gefommen find. Darunter find nur wenige Altgläu— 
bige. In Paris gibt es manche hochgebildete und reihe Juden, 
die als Glieder des ‚Seraeljtenbundes‘ großen Einfluß auf die 
Bolitifer ausüben und ausgefprochene Gegner des Chriſtentums 
find. Paris ift das unfruchtbarſte Feld der Londoner Juden⸗ 
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miſſion.“ Allerdings ſoll uns dieſe Tatſache nicht davon abhalten, 
auch gerade den Juden immer wieder das ſeligmachende Evan— 
gelium von Chriſto zu predigen; denn auch fie meint der HErr, 
wenn er jagt: „Prediget das Evangelium aller Kreatur!” 


Gethfemane. 


Der Garten am Zube des Slbergs, wo JEſus betend mit dem 
Tode rang und dann für uns fich Hingab in die Hände der Feinde, 
it noch) Heute vorhanden. Bon einem Beſuch der Stätte erzählt 
befonders anſchaulich der im Jahre 1887 verſtorbene Pfarrer 
C. Nind in der Befchreibung feiner Raläftinareife „Auf biblifchen 
Pfaden“. Er weilte dort in der Bafjionzgeit, und es wurde ihn 
der Beſuch von felbjt zu einer einjam ftillen Paſſionsfeier unter 
den uralten Slbäumen. — Doch laffen wir ihn jelbjt berichten. 

„Nach einer furzen Rajt am Mittag wanderten wir zuſammen 
nad) Gethſemane und auf den Ölberg. Es ging durch die Via 
dolorosa (Marteritraße) hinab, die der Heiland eint bon dem. 
NichtHaufe Sabbatha aus heraufzog. Hier trug er jein Kreuz und 
fanf ermattet von der Laſt desselben nieder. Wie tief geht einem 
das an folder Stätte zu Herzen! 

„Run geht's auf ziemlich fteilem und jteinigem Wege ins 
Kidrontal hinab, da3 ſchon feit alter Beit von der Überlieferung 
als das Tal Joſaphat bezeichnet und von vielen als die Stätte des 
Joel 3 geweisſagten Endgericht3 angefehen wird. Zur Zeit JEſu 
mußte man bier biel fchroffer und fteiler Hinunterjteigen. Vierzig 
bi8 fünfzig Fuß hoher Schutt Hat jebt das Tal zugededt. Wir fehen 
am Abhang die Grabdenfmäler Abjaloms, Zacharias’ und Jakobi, 
über und neben ihnen die Gräber Taufender von Zuden, die von 
allen Enden der Erde zufammenftrömten, um Hier begraben zu 
werden; auf der andern Seite, dein Tempelplat zu, ebenfo eine 
ganze Reihe mohammedaniicher Gräber, denn nad} der Religion 
des faljchen Propheten foll Hier das Weltgericht ftaltfinden. 

„Uber eine fleine Brücke gehend, ſtehen wir ſchon am Fuße 
des Ölbergs. Dort ift ein Garten, von einer hoben fteinernen 
Mauer umgeben. Wir treten ein. Hier bat dein Heilarfd ge- 
trauert, gezittert und gezagt, bier bat er, die Sündenlaſt der 


ganzen Welt auf jeinem Herzen tragend, gerungen und gebetet: , 


‚Vater, millit du, jo nimm diefen Kelch von mir; doch nicht mein, 
fondern dein Wille geichehe‘, Luk. 22,42. Drüben, eines Stein 
wurfs weit, mo man eine Grotte erbaute, Hat er, mit dem Tode 
tingend, noch heftiger gebetet. Hier bat Judas ihn berraten, hier 
die Schar ihn gefangengenommen; bier Hat er geſprochen: ‚Suchet 
ihr denn mich, Jo laſſet dDiefe gehen‘, Joh. 18, 8, und ſich dann frei— 
willig in der Sünder Hände gegeben. 

„Jetzt tit Gethjemane ein Lieblicher Garten, der gar treulich 
gepflegt toird. Freundliche Beete von Rofen, Reſeda, Rosmarin 
und RBaffionsblumen find angelegt; meithin verbreitet ji ihr 
Duft. Sieben uralte Slbäume, gewiß nicht mehr jene, unter 


F 


welchen JEſus gebetet hat, aber doch wohl Abkömmlinge derjelben, 


breiten ihre Üfte aus und find fo alt und Hinfälfig, daß ſie teil- 
weile am Fuße bon einer Steinmauer eingefaßt werden mußten. 
Außerdem iſt nod) ein Hohes eifernes Gitter um jeden aufgerichtet, 
damit ihre Ziveige nicht von reliquienſüchtigen Pilgern in alle 
Länder der Erde fortgetragen merden fönnen. 
„Ich Habe manch jtillen Augenblick dort verlebt, durfte bein 

Mondichein dort ruhig meilen und ftille finnen: 

„Eines wünſch' ih mir vor allem andern, 

Gine Epeije früh und fpät; 

Selig läßt's im Tränental fid) wandern, 

Wenn dies eine mit uns geht: 


Unperrüdt auf einen Mann gu fchauen, 
Der mit blut’gen Schweiß und Todesgrauen 
Auf fein Antlitz niederfant 

Und den Kelch des Vaters trank. 


„&3 war fo ftil und friedlich, jo Herrlich und prächtig Hier 
oben, Daß e3 ung ſchwer wurde, wieder Abſchied zu nehmen. Aber 
ich mußte mich losreißen von Diefer RUN traulichen und 
doch jo majeſtätiſchen Stätte, 

„Das mar ein reicher, inhaltsvoller Tag, voll tiefer Eindrüde 
und innerer Bewegung, diefer erite Tag der en Paſſionszeit 
in Jeruſalem.“ 


Karfreitag und Oſtern. 


Wer den Stillen Freitag und Oſtertag nicht hat, der hat 
feinen guten Tag im Jahr, das iſt, wer nicht glaubt, daß Chri— 
ftus für ihn gelitten und auferftanden iſt, mit dem iſt es aus. 
Denn daher heißen wir aud Chriſten, daß wir Chriſtum können 
anfehen und fagen: Lieber HErr, du haft meine Sünde auf di 
genonunen und biſt Martinus, Petrus und Paulus worden und 
haft alle nteine Sünde zertreten und verfchlungen; da joll und 
will ich meine Eünde juchen, dahin Haft du mich geweiſet. Am 
Stillen Freitag fehe ich meine Sünde noch wohl, aber am Oftertag 
iſt ein neuer Mensch und eine gar neue Haut worden, da fiehet 
man feine Sünde nicht mehr. Dies alles haft du mir gejendet 
und geſprochen, du habejt meine Sünde, meinen Tod und meinen 
Teufel überwunden. 

Auf diefe Weife predigen wir allen von Gottes Gnaden den 
Nuben und Braud der Auferſtehung Chriſti. Hütet euch allein 
dabor, daß ihr euch nicht laſſet dünfen, ihr könntet es! Ach und 
du und wir alle miteinander haben davon zu lernen, folange wir 
Ichen. Gott gebe nur, daß wir's wohl lernen! Amen. 


(Luther.) 


Oſtergebet. 


Herr JEſu Chriſte, du ſtarker Löwe vom Stamm Juda, 
du unüberwindlicher Held, du mächtiger Siegesfürit, du Starker 
Simfon, du Sündentilger, überwinder de3 Todez, du Schlangen 
treter und Berjtörer der Hölle: id} jage dir Herzlichen Dank für 
deine fieghafte, Fröhliche Auferfiehung, daducd) du dem Tode die 
Macht genonmmen und ein ewiges, unbergängliches Wejen wieder 
an das Licht gebracht haſt! Du Haft dich beiviefen als ein all» 
wädtiger HErr, der da hat die Schlüffel der Hölle und des Todes, 
der da aufſchließt und niemand zujhließt. Du wareſt tot, und 
liche, num lebeſt du von Ewigkeit zu Ewigkeit. Du Haft dein 
Volf vom Tode erreitet und aus der Hölle erlöfet. Tod, wo ift 
dein Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg? Dir fei Dank, der du 
uns den Sieg gegeben haft. Zu biſt dem Tode ein Gift gemefen 
und der Hölle eine Peſtilenz. Du haft den Tod verſchlungen 
ewiglich und alfe unfere Tränen von unfern Augen abgewiſcht. 
Kommet und lafjet uns zum HErrn gehen! Er bat un? ge— 
fhlagen, er wird uns wieder verbinden. Er hat uns verwundet, 
er wird una mieder heilen. Er wird ung wieder aufrichten nad) 
dreien Tagen, er wird uns lebendig machen nad) dreien Tagen, 
daß wir bor ihm leben werden. Darum freuet ſich mein Herz, 
und meine Ehre iſt fröhlich. Denn Gott Hat deine Seele nicht 
in der Hölle gelaffen und nicht zugegeben, daß fein Heiliger die 
Verweſung ſehe. Du bift eine Meine Zeit bon Gott verlaſſen ge— 
weſen, aber nun mit Ehren und Schmud gefrönet, (3. Arnd.) 
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Wenn unſer Herz ſo redjt voll ift des Danfes für JEſu 
Gnade, fo geloben wir wohl, daß wir in Eimigfeit den Namen 
unjer3 Seilandes rühmen und preifen wollen. 

Ewig, ewig werd' ich Toben, 
Wenn ih ganz in Gott erhoben, 

To heißt e3 dann in unferm Herzen. JEſus wird auch unjer 
Bekenntnis im Simmel vor feinen Engeln und Auserwählten 
gern hören. Aber notwendig wird {old Bekenntnis den Engeln 
und Berflärten nicht fein. Sie werden felber den Simmel mit 
ihren Zobgefängen erfüllen. Hier auf Erden jedod), vor den 
Menſchen, wie JEſus fagt, ift das Bekenntnis ſeines Namens 
notwendig. Hier auf Erden ift das Bekenntnis und Lob JEſu 
rar. Außer den Chriiten, die JEſu Heilandsgnade an ihrem 
Herzen erfahren haben und jo JEſum und fein Heil Tennen, 
weiß niemand etwas Rechtes von JEſu. Und doch ist JEſus 
der Heiland der Welt; doch hat JEſus für ale Menſchen die 
teure Erlöfung erworben; doc) jolfen alle Sünder durd ihn 
jelig werden. Allen Menjhen muß JEſus gepredigt werden, 
follen fie ander3 das auch ihnen erworbene Heil erlangen. JEſus 
hat auch allen Menſchen fein Wort vermeint und zugedadht. Soll 
aber JEſu Name allen Menſchen befannt werden, fo dürfen die 
Chriſten fih nit in Schweigen hüllen, jondern müſſen ihren 
Heiland befennen. Und alle müffen ihr Bekenntnis vereinigen, 
foll es bis ans Ende der Welt dringen. Sa, nichts ift der Welt 
fo notwendig wie der Chriſten Zeugnis und Bekenntnis. 

Es ift nun freili auch ſchwer, JEſum zu befennen. 

&3 wäre ein leichtes Ding, JEſum zu befennen, wenn bie 
Welt SEfum, ihren Heiland, in gebührender Weife mit offenen 
Armen und mit dankbarem Herzen an- und aufnehmen würde. 
Dann würden auch die Bekenner JEſu gelobt und geliebt 
werden. Nun aber halfen die Menſchen von Natur JEſum und 
beriwerfen fein Wort. Dieje natürliche Feindſchaft Hält jo lange 
an, bis Gottes Gnade das arge Menfchenherz ummwandelt. So 
ist denn die Melt des SEfushaffes voll. Und diefer Hab über- 
trägt ji) auf alle, die SEfu Namen vor den Menjchen bekennen. 
Die Bekenner SEfu, diefe großen Wohltäter der Menſchen, find 
bon jeher verfolgt und angefeindet worden. Es war fo in der 
Welt, e3 ilt heute fo und wird fo bleiben bis zum Süngften Tag. 
Das madıt den Chriſten ihren Befennerberuf ſchwer. 

Dennod iſt es gut, JEſum zu befennen. 

Wer in rechtem Glauben JEſum bier vor den Menschen 
befennt, den will JEſus dort vor feinem himmlischen Vater be- 
fernen. Bier auf Erden ſteht JEſus im Gericht. Die Welt ver- 
dammt und verurteilt jeinen Namen. Wir Chrijten treten für 
SEfum ein und preifen thn der Welt an. Dort an jenem großen 
Tage merden wir im Gericht jiehen. Gottes Geſetz wird uns 
verurteilen und verdammen. Aber ZEfus wird ſich ind Mittel 
legen und fich zu ung als zu feinen gläubigen Süngern befennen. 
Das wird unjere Rettung und unjere Seligfeit fein. 

In diefen Tagen jteht das Bild Luthers vor unferer Seele, 
wie er, ein rechter Sünger JEſu, in der Zeit tiefften Abfalls 
von JEſu Wort, zu Worms vor den Großen diejfer Welt JEſum 
und feine Lehre befannt und dadurd) die Verfolgung der Macht⸗ 
haber auf ſich geladen hat. Nun ift er längit zu ſeines HErrn 
Freude eingegangen. Aber das lutheriſche Zeugnis darf nicht 
verſtummen. Die Welt bedarf heute desjelben jo ſehr wie je. 
Erweiſen wir und aud) darin als rechte Yutheraner, dab wir 
uns de3 Evangeliums nicht ſchämen, fondern JEſum bi an 
unfern Tod befennen! Ma. 


N 


D. M. Luther in Worms vor Kaifer und Reich, 1521. 


I. 

Am 26.März des Jahres 1521, in der Karwoche, fam in 
Wittenberg bei D. M. Luther ein Mann an, der ihm eine gar 
wichtige Botſchaft zu überbringen hatte. Es war der Faiferliche 
Herold Kaſpar Eturm; er fam im Namen und Auftrag 
des Kaiſers Karl V. und überbradhte Zuthern Borladung 
auf den Reichstag zu Worms und einen Geleitöhbrief, der ihm 
Sicherheit für die Reife von Wittenberg nad) Worms und wieder 
zurück auficherte, 

Die Faiferliche Borladung an D. M. Luther Iautete alſo: *) 

Ehrjamer, Lieber, Andächtiger! Nachdem Wir und des 
heiligen Reichs Stände, jeto hier verfammelt, vorgenommen 
und entichloifen, der Lehre und Bücher halben, fo feit einiger 
Zeit von Dir ausgegangen, Erfundigung zu empfahen, Haben 
wir Dir, herzufommen und von bannen wiederum an Dein ficher 
Gewahrſam zu gelangen, Unſere und des Reiches frei geſtreckte 
Sicherheit und Geleit gegeben, das Wir Dir hierbei zufenden. 
Und it unjer ernſtlich Begehr, Du wolleſt Dich ſogleich auf- 
maden, alfo daß Du immerhalb 21 Tagen in ſolchem Unfernt 
Geleit gewißlich bei Uns jeieft und ja nicht außbleibeft. Du 
darfit Dich Feiner Gewalt noch eines Unrechts beforgen; denn 
Wir wollen das gemeldete Geleit feitiglich handhaben und ver- 
lajjen Uns. auf Deine Ankunft zur rechten Zeit. Daran tujt 


- Du Unfere erntlihe Meinung. Gegeben in Unſerer und de3 


Reiches Stadt Worm3 am 6. Tage des Monate Martii, Anno 
1521, Unferes Reich im andern Jahre. 
Auf Befehl des Herrn Kaiſers eigenhändig unterjchrieben 
bon Albert, Kardinal, Mainzer Erzkanzler. 
Carolus. (L. S.) 


Der Vorgänger Karlz, der Kaifer Maximilian, war am 
12. Sanuar 1519 geftorben. Er hoffte, die Kaiſerkrone auf 


‚feinen Enkel Kar! vererben zu fünnen. Der war bereits König 


bon Spanien und Neapel, war der Erbe von Burgund und der 
deutjch-öfterreichifchen Lande, Das war au ohne die Kaifer- 
frone eine Weltmacht. Aber er wünfchte durch die Rurfürften 
aud zum Kaifer gewählt zu werden. Das wünſchten außer 
ihm aber auch König Henri VIIL von England und König 
Stanz I. von Frankreich. Und alle drei rechneten bei ihren 
Beitrebungen nebenbei auf die Unterftügung des Papftes Leo X. 
Der war zwar natürlid fein Kurfürft, Hatte alfo direft Leine 
Stimme abzugeben, aber er Hatte großen Einfluß namentlid 
auf die Stimmen der „geiftliden“ Kurfürjten. Durch Be- 
jtehung war bei denen etwas auszurichten. Der Popſt Ieijtete 
in diefem Spiel, was in zweideutigem Handeln zu leiſten war. 
Er ließ jeden der drei Kandidaten auf dem Glauben, er jei 
gerade für ihn ſtark eingenommen, hielt ſich aber eine Sinter- 
türe offen au für einen andern, vierten. Wenn Luthers 
Landesherr, Kurfürſt Friedrich der Weife, diefer Vierte hätte 
werden wollen, hätten ihm die Stimmen nicht gefehlt; man 
hielt ihn der Krone für würdig und fannte feinen ehrlichen, 


*) Der Lefer findet fie S. 103 in berfleinertem Maßſtab ganz getreu 
wiedergegeben mit dem Namenszug des Kaiſers (Carolus) linkts unten; 
auch der Platz, wo daS faiferliche Stegel war, tft gut genug zu erkennen. 
Die Stadtbibliothet Leipzig hat das Driginal, das zur Wiedergabe benutzt 
wurde. Die Überfhrift lautet: „Karl von Gottes Gnaden erwählter Rö- 
mifcher Katjer, zu allen Zeiten Mehrer des Neichs," 
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redlichen, der Beſtechung unzugänglichen Sinn. Aber Sriedrid) 


der Weije bedadhte, daß er im Vergleich mit andern ein armer _ 


Fürft war, dem die nötige Macdhtunterlage zur Aufredhterhal- 
tung des Faiferlichen Anſehens fehlte. Daher gab er feine 
Stimme dem Enfel Marimilians; , und al® Karl V. am 
23. Oftober 1520 in Machen gefrönt wurde, mußte er jehr wohl, 
was er dem Landesherrn Luthers verdanfte, und legte ihm 
gegenüber in warmer Weife feine Verehrung an den Tag. 


antwortete Luther: „Wenn ich gerufen werde, will ich, ſoviel 
an mir üt, fommen, und wenn ich mich krank müßte Hinführen 
laſſen.“ Er verließ fich auf den, der „die drei Männer im 
feurigen Ofen erhalten hat“, und fchloß: „Verſehet auch alles 
zu mir, nur nicht, daß ich fliehen oder widerrufen werde. Flie— 
ben will ich nicht, widerrufen noch viel weniger, jo wahr mid 
mein HErr JEſus jtärfet.” 

Auch nachdem im Januar 1521 zu Worms der Reichstag 
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Luthers Borladung anf den Reichſtag zu Worms. 


Schon im Sanuar 1520 hatte fi; Luther an den Sailer 
gewandt mit der demütigen Bitte, fich feiner anzunehmen, da er 
um de3 Evangeliums willen verfolgt werde. Er verlange nicht 
verteidigt zu werden, wenn er al3 ein Gottlojer und als ein 
Steger erfunden werde. Das eine nur begehre er, nicht ungehört 
verdammt zu werden. Luther munderte ſich nicht, daß er darauf 
bom Raijer feine Antwort, von feinem Freunde Spalatin aber 
die Nachricht erhielt, vom Kaiſer fei nicht viel zu Hoffen. Nun 
könnten, fagte-Zuther, aud) feine Freunde lernen, daß man fid) 
auf Fürften nicht verlaffen dürfe. Als aber der Kurfürſt bei 
ihm anfragte, ob er bereit wäre, auf dem Reichstag, der in 
Worms bevorſtand, zu erfcheinen, wenn er gefordert würde, 


eröffnet worden war und Zuther durch Spalatin neue Nachricht 
nad Wittenberg erhielt, man werde ihn zum Widerruf nad) 
Worms borladen, ſchrieb er zurüd, er werde nichts widerrufen, 
fall3 man ihn nicht. des Ssrrtums überführe; wenn man ibn nur 
darum nad; Worms lade, bleibe er lieber in Wittenberg; denn 
miderrufen könne er da aud). 

Allein auf dem Wormier Reichstag Hatte fi} auch der 
päpftliche Geſandte Aleander eingefunden, und der juchte die 
Fürften des Reiches zu demjelben grimmigen Haß gegen Luther 
anzufachen, den er felbjt im Herzen trug. Wie? jtellte er ihnen 
vor, wäre es nicht eine ganz [handliche Verachtung des Papites, 
der Zuther bereit3 als einen Keker in den Bann getan hat, wenn 
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der Reichstag Luthern zitieren, ihn reden und feine Sache 
verteidigen, laſſen wollte, gleich al3 ob es da noch etwas zu 
unterfuchen gäbe, wo das Haupt der Kirche bereit geurteilt, 
abgeurteilt und verdammt hat? So ſcheußliche Säße hat diefer 


Nach Lukas Cranach. 


Luther gelehrt, daß man ihretwegen Tauſende von Ketzern mit 
allem Recht verbrennen würde. — In einer drei Stunden 
‚langen Rede tobte jo Aleander und forderte ohne weiteres die 
Verbrennung der Schriften Luthers. Aber die Reichsfürſten 
hörten dieſen päpſtlichen Wuterguß mit großer Gelaſſenheit an, 
und als der junge Kaiſer von Aleander endlich dazu geſtempelt 


wurde, dem Reichstag ein Edikt vorzulegen, wonach Luther als 


ein verdammter Ketzer ohne weiteres Verhör gefänglich einge— 
zogen werden follte, da mußte er erleben, daß der Reichstag 
dariiber volle fieben Tage verhandelte und dem Kaifer voritellte: 
fo ſummariſch darf man nicht gegen Luther vorgehen; er hat 
zu viel Boden im Boll; man foll ihn mit freiem Geleit zitieren 
und durd) veritändige Männer befragen, „ob er auf den von 
ihm auögegangenen Schriften wider unfern heiligen chrijtlichen 
&lauben beftehen wolle oder sticht”. Dann könne man ihn in 
andern Punkten und Sachen weiter hören; erſcheine er nicht 
“oder vermweigere den geforderten Widerruf, fo folle er als offen- 
barer Ketzer behandelt werden. 

Der päpftlihe Legat und jeine römiſchen Genofjen ſind 
damals faft vor Born geboriten, al3 fie merften, Luther joll 
nah Worms kommen, und man will ihn Hören. Der Kaifer 
hätte gern gefehen, wenn Friedrich der Weife im eigenen Namen 
Ruthern gerufen hätte und nicht der Reichstag. Aber der weiſe 
Kurfürft Tieß fich darauf nicht ein; der Reichsſstag jolle es nur 
tun. Und fo kam endlich am 6. März jenes VBorladungsichreiben 
des Kaiſers an Luther zuftande, das noch milder war als der 
Reichstagsbeſchluß, das infonderheit von einem Widerruf feine 
Silbe enthielt und das fogar den vom Papit bereit3 zu allen 
Zeufeln verdammten Mönch ganz manierlich anredete: „Ehr- 


famer, Lieber, Andächtiger”, wie man es eben im Brauch hatte 


gegenüber einem Doktor der Theologie, der zudem Lehrer an 
einer Univerfität war. Sa, das war für Mleander ein böfes 
Wurmpulver. Kein Wunder, dab ihm das Wormfer Klima gar 
nicht zuſagte. 

ALS nun aber Luther diefe Vorladung und mit ‚ihr die 
Zuſicherung des freien Geleit3 erhielt, war er jofort entſchloſſen, 
nad Worms zu ziehen. Am Dienstag nad) Oftern, den 2. April, 
trat er die Reife an. Der Nat von Wittenberg Stellte ihm einen 
gededten Wagen, Sein Freund und Kollege Nikolaus Amsdorf 
begleitete ihn, dann ein Ordensbruder feines Kloſters und ein 
adeliger Student au Pommern. Hunderte von Studenten 
gaben ihm eine Strede weit das Geleite. — Nicht wenige mag 
die Trage bewegt haben: ob man ihm aud) wohl das freie 
Geleite halten wird? Und er felbft fagte zu Melanchthon: 
„Komme ich nicht wieder und morden mic) meine einde, fo 
beſchwöre ich dich, lieber Bruder, laß nicht ab zu lehren und 
bei der Wahrheit des göttlichen Wortes zu verharren!“ 

Auf der Reife nah Worms ritt Kaspar Sturm mit feinem 
Diener dem Wagen Luthers voraus. Unterwegs Hat Zuther, 
dazu aufgefordert, mehrmal3 gepredigt, jo in Erfurt, in Gotha, 
auch in Eiſenach. Auch wo er fich nicht aufhalten konnte, ſtröm— 
ten die Zeute herbei, den fühnen Mönd zu fehen, der, bereits 
in den Bann getan, es gewagt hatte, die Barınbulle und das 
päpftlicde Kirchenrecht zu verbrennen. Viele, die durch feine 
Schriften erwedt, belehrt und erbaut worden waren, nahmen 
ihn mit freudiger Ehrerbietung auf, wünſchten ihm Seil und 


Kurfürft Friedrich der Weife von Sachfen. 
Nah Albrecht Dürer. 


Segen und verbargen dabei ihre Beforgnis nit, ob man ihm 
das freie Geleit wohl halten würde. Aber Luther antwortete 
auf ihre warnenden Worte: „Wenn fie gleich ein Feuer machten, 
das zwilchen Wittenberg und Worms bis an den Himmel reichte, 


SEM: v Pulheran SER 


fo wollte ich doch im Namen de3 SHErrn erfheinen und dem 
Behemoth in fein Maul zwiſchen feine großen Zähne treten und 
Chriſtum befennen und denjelbigen walten laffen.” Auch als 
er unterwegs vernahm, daß feine Bücher ſchon da und dort nad) 


Kaiſer Karl V. 
Nah Ehriftopg Amberger. 


dem päpftlichen Befehl verbrannt worden feien, und ihn Kaſpar 
Sturm fragte, ob er gleichwohl mweiterreifen molle, ließ er fi 
nit irremadjen, ſondern fuhr getroft Worms entgegen. Auch 
als man ihm noch wenige Stunden vor Worms in freundlichem 


Der päpftliche Geſandte Aleander. 


Zuſpruch einen ZufluchtSort auf der Ebernburg anbot, wo er 
fih mit Glapio bereden könne, dem Beichtvater des Kaiſers, der 
ihm mohlgefinnt fei, lehnte Luther das ab. Cr merfte, man 
fürdhtete heimlich fein Kommen nach Worms und fuchte e3 zu 
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bereiten. Wenn der Beichtvater de3 Kaiſers etwas mit mir 
reden will, kann er das aud) in Wormä tun. „Und wenn jo 
viel Teufel zu Worms wären als Siegel auf den Dächern, den- 
noch wollt’ ich hinein.” (Luther vermutete ſpäter, weil drei 
Tage hernach die Zeit feines freien Geleit3 für die Hinreife aus 
geweſen wäre, habe der Erzbiſchof von Mainz ihm eine Falle 
geitellt, die ihn von Worms fernhalten und dem: Raifer dann 
freie Hand laſſen jollte, mit ihm nad) eigenem oder Aleanders 
Sutdünfen zu verfahren.) 

Am 16. April 1521, zehn Uhr vormittags, ftieß der Wäd- 
ter auf dem Domturm in Worms in fein Sorn. Es war das 
Zeichen, daß ein fremder Zug ſich dem Stadttore nähere, Es 
war Luther umd feine Begleiter. Sogleich füllten fich die 
Straßen: Männer, Weiber, Kinder; vornehme und geringe 


Leute wollten Luther fehen, und umringt bon einer großen 


Volksmenge, ſtieg Luther, nicht vor dem Faiferlichen Palaſt, wie 


Georg Spalatin. 
Luthers trefflicher Mitarbeiter und treuer Freund. 


Aleander gewünſcht hatte, ſondern vor der Johanniterherberge 
vom Wagen mit den Worten: „Gott wird mit mir ſein.“ 

Und Gott war mit ihm. Das wird uns recht deutlich 
werden, wenn wir ihn nun erſcheinen ſehen vor Kaiſer und 
Reich. K. 


Unſere Synodalbaukaſſe. 


Bor einigen Monaten wurden alle Gemeinden und Predigt- . 
pläße unjerer Synode gebeten, eine Kollekte für unſere Baukaſſe 
au erheben, um die bon der Eynode gemachten Bewilligungen 
auszuführen, vor allen Dingen, um daS neue Seminar in 
St. Louis, wofür die Synode eine Million Dollars beitimmt 
bat, zu errichten. Für alle übrigen Neubauten und nötigen 
Reparaturen wurde eine weitere Summe von $500,000 ausge- 
tet, fo daß fi) die ganze Bewilligung auf $1,500,000 beläuft. 

Dan empfahl, die Hälfte diefer Summe im Winter und 
Frühjahr zu folleftieren und die andere Sälfte nächftes Jahr. 
Manche Gemeinden haben demgemäß gehandelt, andere haben 
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die Baukaſſe in ihr Gemeindebudget mitaufgenommen, wieder 
andere haben beichlofien, während der Paſſions- und Ofterzeit 
zu fammeln, und werden borausfichtlich bald berichten. 

Einige der bereits eingelaufenen Berichte find überaus er- 
freulid. So hat eine Gemeinde, die 1300 Abendmahlsgäfte 
zählt, $10,000 unterfchrieben, eine andere mit 1500 Abend- 
mahl3gajten $7500, eine dritte $6635.70 und eine vierte $6500. 
Eine Gemeinde, die 891 Abendmahlsgäſte zählt, konnte berid)- 
ten, daß in ihrer. Mitte $6439 gejammelt oder unterjchrieben 
jeten. Diefe Beifpiele zeigen, wieviel ausgerichtet werden kann, 
wenn alle Glieder mit Luft und Xiebe fich an der Sammlung be- 
teiligen. 

Auch hat es ſich wieder gezeigt, meld herrliche Erfolge man 
erzielt, wenn die Rollefte gut vorbereitet und planmäßig durd- 
geführt wird. Marche Gemeinden, deren Glieder in beſcheidenen 
Verhältniſſen Ieben, haben gleich mehr als $3 per fommunizie- 
rendes Glied gejammelt, weil alle ihre Glieder um einen Bei- 
trag gebeten wurden. 

Die Kuvertkollekten erzielen gute Rejultate, wenn die Ku— 
verte forgfältig verteilt werden, und dabet feiner überfehen wird. 
Sie ſollten daher nicht an den Kirchtüren überreicht oder in die 
Kirchenbänke gelegt, fondern jedem einzelnen Gliede zugeftellt 
werden. Das Rupert iſt dann eine bejtändige Erinnerung an 
die zu erhebende Kollefte. 

Die Aufgabe, die wir ung geitellt haben, nämlich $1,500,000 
für die Baufaffe zu fammeln, ift gewiß groß und edel. Die 
Summe foll unfern Lehranftalten, von denen das Wohlergehen 
unferer Kirche abhängt, zugute fommen. Aus unfern Colleges 
gehen unfere zufünftigen Profeſſoren, Paſtoren und Lehrer her- 
vor, die unfern Kindern dasjelbe Evangelium bringen follen, 
das ung jeßt reich und glüdlich madjt. Darum wollen wir alle 
fleißig für die Baufaffe fammeln und Gott bitten, daß er unfer 
Vorhaben uns gelingen laſſe. 

Voraussichtlich, wird das Board of Directors bald den Plat; 
in St. Louis für daS neue Seminar bejtimmen, jo daß man 
dann an den eigentlichen Bau jelbjt denken fann. Für denjelben 
muß natürlid das nötige Geld vorhanden fen. Darum labt 
uns alle Sand ans Werk legen, damit alle Beſchlüſſe der Synode 
ausgeführt werden fönnen! 

So bald ala möglich werde id) einen Bericht über den Stand 
der Synodalbaukaſſe veröffentlihen. Tiefer Bericht follte kor⸗ 
reft und vollftäandig fein. Es wollen daher die Gemeinden und 
Predigtplätze baldigft ihre Rolleften zum Abſchluß bringen und 
das Refultat an mich berichten. 

„Einen fröhlichen Geber hat Gott Trieb!“ 

Theo. W. Eckhardt, Finanzjefretär. 


Bur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Luther in Worms. Der beborjtehende wichtige Gedenktag 
in der Geſchichte der Reformation, Luthers großes, herrliches 
Belenntniz der Wahrheit bor Kaifer und Reich am 18. April 1521 
auf dem Reichstag zu Worms, wird in gar mandjen unferer Ge⸗ 
meinden feitlich begangen werden und jollte überall in den Gottes— 
dienften am 17. April und in den Schulen in fürzerer oder aus— 
führlicherer Weife befondere Erwähnung finden. Wenn man 
vielfach bon einer größeren, allgemeineren Feier des Tages ab 


fiebt, fo bat da3 feinen Grund darin, daß die große Feier des 
Reformationsjubiläums im Sabre 1917, die ſich ja Häufig über 
Wochen und Monate erſtreckte, noch nachwirkt und unfer Chriften- 
volk damals, wie wohl noch nie gubor, auf den Segen der Refor- 
mation aufmerkſam gemadt worden ift. Zugleich fommt in Be- 
trat, daß andere Jubiläen diefes und nächſtes Jahr beborftehen 
und feftlich begangen werden follen. Im Grunde genommen, iſt 
jedes Jahr, das wir jebt erleben, ein Jubiläumsjahr der großen 
Geſchichte, die fi bor bierhundert Jahren zugetragen bat und 
die im Jahre 1930, am Gedenktage der Übergabe der Augsburgi= 
ſchen Konfeffion, wieder einen befonderen Höhepunkt erreichen 
wird.. Aber der Tag von Worms iſt und bleibt ein wichtiger, 
hochbedeutſamer Tag. Deshalb veranitalten unfere Gemeinden 
in Greater Nem Hort, ſowohl in New Hort ſelbſt wie in Brooklyn, 
große gemeinſchaftliche Feiern mit befonderen, feierlihen Gottes- 
dienften in deutſcher und englifher Eprade. Deshalb Halten 
unfere Fort Wayner Gemeinden am 17. April vormittags in 
ihren Kirchen eigene Feltgottesdienite ab und am Nachmittag 
beim Concordia-College eine gemeinfhaftlihe Feftverfammlung, 
während in ihren Schulen ſchon vorher, am 15. April, des großen 
Tages befonder? gedacht und den Kindern zur Erinnerung ein 
paffendes Abzeichen gegeben iverden fol. Deshalb nimmt aud 
der „Zutheraner” in diefer und in der folgenden Nummer be- 
fonderen Bezug auf das Zeit. Und das American Lutheran 
Publieity Bureau (22—26 E. 17th St., New York, N.Y.) hat 
Fürforge getroffen, daß man auch durch die englifche Tagespreſſe 
die Leſer mit den großen Ereigniffen und deren Bedeutung be— 
fannt maden kann. Andere Teile der amerikaniſch-lutheriſchen 
Kirche, befonders die Körperfchaften, die Daß National Lutheran 
Council bertritt, planen eine Feier in großem Naßſtabe, die mit 
dem 17. April beginnen und fich durch die folgenden Monate er= 
ftreden fol. Fir Mai und Juni find Aufzüge im Freien (out- 
of-door pageants) ind Auge gefaßt. L. 

Zu unſern Bildern. Wir begleiten die Reformationgbilder 
in unferer heutigen Nummer mit einem furzen erflärenden 
Wort. Die intereffante Wiedergabe der an Luther gefandten 
Einladung, auf dem Reichstag in Worms zu erfcheinen, über. die 
da3 Nähere ſchon an anderer Stelle gefagt ift, wird hiermit unfers 
Wiſſens zum erftenmal in. Amerifa im Drud dargeboten. Das 
Bild Luthers in Mönchstracht, die er no im Jahre 1521 trug, 
ſtammt wirklich aus dem Sabre 1521 und ift von dem beiten 
Zuthermaler und einem der größten Künftler der damaligen Zeit 
angefertigt, Meifter Lukas, nad) feinem Geburt3orte Cranach be- 
nannt, dem guten Freunde Luther und Mitarbeiter desfelben 
am Reformationswerk. Das ſchöne Bild des frommen und ber- 
ftändigen Kurfürſten von Sachſen, Friedrichs des Weifen, rührt 
bon dem größten deutſchen Maler, Albrecht Dürer, her, der ebenfo 
wie Eranad) ein treuer Anhänger der Reformation war, Au 
der Künſtler des Bildes Kaiſer Karls V., Chriftoph Amberger, mar 
ein namhafter Maler jener Zeit. Er ftand bei dem Kaifer in 
hoher Gunſt, der ihm für diefes Bildnis den dreifachen Preis und 
eine goldene Kette reichen ließ. Wie die Bilder der drei genannten 
Perſonen, fo läßt auch das Bildnis des päpftlichen Gefandten 
Aleander, nad einem Stich des Italieners Agoftino Veneziano 
angefertigt, deutlich den Charakter des Mannes erfennen, der 
an anderer Stelle ſchon näher gefchildert if. Georg Spalatin 
endlih war der Hoffaplan und Geheimfchreiber Friedrichs des 
Weijen, der feinem Fürften bei allen wichtigen Fragen als ein 
weiſer Berater zur Eeite ftand, und defjen meitreichender Ein— 
flug dem Neformationsiverfe nicht wenig zugute fam, wie nament= - 
lich auch die fpätere Gefchichte der Reformation zeigt. 8.8. 

Fünfundſiebzigjähriges Jubiläum unſers Seminars zu 
Springfield, IM. Im „Lutheraner“ vom 25. Januar wurde 
daran erinnert, daß das praftifchetheologifhe Seminar zu 
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Springfield fein fünfundfiebzigjähriges Jubiläum feiern wird. 
Als bet Gelegenheit der Tektjährigen Delegateniynode in Detroit 
an einem Abend eine große Anzahl Alumnen des praftifchen 
Seminar3 beieinander waren, wurde auch der Tatſache gedadt, 
dab im Jahre 1921 fünfundfiehzig Jahre feit Gründung diefer 
Anftalt verfloffen fein würden. Da dies ein für unfere Synode 
wichtiges Greignis fei, fo folle eine diefem Ereignis entſprechende 
Feier veranitaltet werden, Mit großer Begeijterung mählten die 
Anwefenden ein Komitee, das in Verbindung mit der Fakultät 
und der Auffichtsbehörde des Seminars über eine würdige Feier 
beraten und Pläne für diefelbe entwerfen folle. In der ziveiten 
Verſammlung, die das Alumnenkomitee mit der Fakultät hielt, 
wurde befhloifen, daß die Feier am 29. und 30. Mai ftattfinden 
folle. Am 29." Mai, einem Eonntag, wird im Geminarparf am 
Rormittag ein Feftgottesdienft mit je einer Predigt in deutſcher 
und engliſcher Sprade ftattfinden. Am Nachmittag foll von einem 
Maffenchor, beitehend aus der Studentenfhaft der Seminare in 
St. Louis und Springfield, verbunden mit Einghören aus der 
Nachbarſchaft, ein Oratorium in der State Armory gejungen 
werden. Am Abend foll ein ziveiter Feftgoftesdienit auf dem 
Feftplat abgehalten werden. Auch für den 30. Mai ijt ein aus— 
führliches Programm entivorfen worden. j 

Do zur würdigen Feier eines folden Jubiläums, meinte 
das Komitee, gehöre nicht nur der Dank der Lippen, fondern auch 
das Lobopfer der Hände. Deshalb wurde an alle Springfielder 
Alumnen ein Zirkularſchreiben geſchickt mit der Bitte, dem Komitee 
zu melden, ob fie mit ihren Gemeinden fi} an der Sammlung 
eines Jubiläumsfonds beteiligen würden, damit ein Gedächtnis— 
gebäude, das etwa auf $25,000 zu ftehen käme, errichtet werden 
fünne. Die Anftalt bat dringend nötig einen größeren Raum, 
wo die Studenten in den Wintermonaten und in der übrigen 
Jahreszeit bei ſchlechtem Wetter körperliche Bewegungen und 
gymnaſtiſche übungen vornehmen können. Das iſt zum leiblichen 
Wohlergehen junger Männer, die angeſtrengt ſtudieren, nötig. 
Ein größeres Zimmer eines der älteſten Gebäude, das bisher 
einen kümmerlichen Erſatz bot, iſt für Unterrichtszwecke nötig und 
kann von den Studenten als „Tummelraum“ nicht mehr be— 
nutzt werden. 

Dieſe Bitte hat Anklang gefunden. Alle, die das Zirkular— 
ſchreiben beantwortet haben, find mit dem genannten Plan ein= 
veritanden. Viele haben ſchon perfünlidde Beiträge an Prof. 
Weſſel eingefandt. Andere haben Beiträge und Kolleften ver— 
fproden und find am Sammeln. Zu unferm Bedauern haben 
wir erfahren, da& viele Alumnen das FZirkularſchreiben nicht er⸗ 
Balten haben. Solche twollen ſich, bitte, bei Prof. Wefjel melden. 

Am 8. März, als das Komitee zum drittenmal verfammelt 
war, traf unfere Anitalt in Springfield, ja unfere ganze Synode 
ein ſchwerer Schlag. An diefem Tage wurde der Direltor der 
Anftalt, Prof. R. D. Biedermann, nach furzer Krankheit ganz 
unertvartet von feinem Heiland heimgeholt zur ewigen Ruhe. 
Unfer erfter Gedanke bei diefer Trauerfunde war: Was wird 
num aus der Qubelfeier, für welche der Entfchlafene mit fo großem 
“ Eifer gearbeitet Hat? Als man in unferer etiten Verfammlung 
auf die Schwierigkeiten und Hinderniffe, die etwa der Feier und 
den damit verbundenen Plänen im Wege ftünden, zu reden fam, 
Hatte Direktor Biedermann gejagt: „Wir feiern das Jubiläum 
Gott zur Ehre, aus Dankbarkeit gegen den gütigen Gott, der 
feine Kirche durch diefe Anitalt fo wunderbar gefegnet hat. Da 
wollen wir fein Hindernis fürdten und feine Opfer ſcheuen. Das 
Feit foll zur Ehre Gottes ein Gedenktag in unferer Synode 
werden.” Wir fagten uns alfo, daß wir nur im Sinne des Ent: 
fhlafenen Handeln und fein Andenken ehren würden, wenn mwir 
die Feier, fo Gott will, zur Ausführung brädten, und zivar fo, 
wie er fie gemeinfchaftlich mit uns geplant Bat, 


Sonderlich alle Alumnen werden nun hiermit nochmals herz⸗ 
lichſt gebeten, fi an diefer Feier recht aktiv zu beteiligen. Aber 
auch alle andern Glieder der Synode follen ung bei der Feier mit 
ihren Gaben und ihrer perfönlichen Gegenwart herzlich willkom— 
men fein. Gewiß haben wir alle hohe Urſache, für die Ströme 
des Segen3, die Gott durch diefe Anstalt über unfere Synode aus- 
gegoffen Hat, ihm von Grund des Herzens zu danfen, — Gott 
erhalte uns diefe Anftalt und fegne fie und Taffe die geplante Jubel⸗ 
feier gereichen zu feines Namens Ehrel 

Theo Lohrmann, Sek. 
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“Overorganization” der Kirde. Mit Abfiht Haben mir 
diefen englifchen Ausdrud gebraucht, denn er drüdt am genmteiten 
und beiten die Sache aus. Wir meinen damit die Vielgefchäftig- 
fett im Kirchen- und Gemeindeleben und die Anforderungen, die 
infolgedejien an den Paitor der Gemeinde und an feine koſtbare 
Zeit geftelt werden. Namentlich in den Städten und ganz befon- 
ders in den Großſtädten liegt darin eine Gefahr, die wir nicht 
unterfdägen dürfen. Da ſind fo und fo viele Vereine in der 
Gemeinde: Frauenverein, Sünglingsberein, Sungfrauenverein, 
Ladies’ Aid Society, Men’s Club uſw. Da ift außerhalb der eige= 
nen Gemeinde der Miffionsberein, das Waifenhaugfomitee, die 
SHojpitalbehörde, der Sonntagsſchullehrerverein uſp. ufm. Und 
an allem foll der Paſtor teilnehmen, muß oft außerdem viel Arbeit 
dafür tun, Vorbereitungen freffen,. Gänge maden. Nun wollen 
wir nicht fo verſtanden fein, als ob wir einfach gegen Diefe Vereine 
redeten. Die Zeiten haben ſich geändert, e3 wird heutzutage biel 
mebr in dieſer Hinficht getan als früher; man empfindet ein Be- 
dürfnis dafür und wird nicht mehr reiht fertig ohne ſolche Ein- 
richtungen, wenngleich auch manchmal nad) diefer Hinficht wirklich 
zu biel geſchieht. Am allerwenigjten wollen wir das Gute ver- 
fernen, Das duch ſolche Organifationen für die einzelne Gemeinde 
und fir die Geſamtkirche ausgerichtet wird, namentlich, um die 
Glieder der Gemeinde zufammenzubringen und beieinander zu 
holten, Alte ſowohl wie Junge, um die mandherlei Werfe der Aus: 
breitung de3 Reiches Gottes und der Wohltätigfeit zu fördern. 
Aber man erwarte und verlange nicht, daß der Baftor bei allem 
und jeglichem zugegen fei und namentlich auch nicht für die gefell- 
Ihaftliden Seiten diefer Dinge feine oft fo fnapp bemeffene Zeit 
opfere und fie wohl gar den nötigften Stücken feines Amtes: dem 
Studium und der Vorbereitung auf feine Predigten und den man- 
cherlei ſeelſorgerlichen Befuchen, entziehe. Darüber Hat ſchon 
mancher Paſtor im ſtillen geklagt, und manchem dürfte es auch 
ſchon eine Verſuchung geworden ſein, zu viel Zeit auf ſolche Dinge 
verwandt und ſeinen wichtigſten Amtspflichten entzogen zu haben. 
Auch hier gilt, daß da die Glieder der Gemeinde recht zu ihrem 
Paſtor ſtehen, nicht zu viel von ihm verlangen, wohl aber ihm in 
jeder Weiſe helfen und mancherlei Arbeit in dieſer Hinſicht ihm 
abnehmen ſollen. Gerade die engliſchen Kirchen, die dieſe “over- 
organization” ind Werf gefebt haben, Hagen nun darüber und 
möchten Die Sadjlage ändern. Der angefehenen Homiletic Review 
wird aus London gefchrieben, daß dies eins der hoffnungsvollen 
Anzeichen des heutigen englifchen Kirchenlebens fei, daß fich in 
jeder Kirchengemeinſchaft eine wachſende Yuflehnung gegen das 
Herkommen zeige, das den Paſtor mehr zu einer „Kirhenamme” 
(ehurch-nurse) mache als zu einem „Propheten“. Dieſe mannig- 
faltigen dem Paſtor aufgelegten Pflichten, Heißt es in dem Bericht, 
„verſchwenden eines Paftors Beit und Kraft”. „Er behält feine 
Energie für feinen Hauptberuf.” In der Methodist Times jagt 
ein Paitor, daß er am liebften jede ficchliche Organifation (church 
organization) abſchaffen (serap) möchte außer den Predigtgottes- 
dienſten. 

So ſchlimm ſteht es ja ſicher nirgends unter uns, aber daß 
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eine Gefahr nach diefer Richtung Hin auch unfer Gemeindeleben 
bedroht, wird nicht in Abrede geftellt werden fünnen. Es gilt auch 
bier das Wort, das die Apoitel jagten, als fich in der Mutter- 
gemeinde in Zerufalem Die Arbeit häufte: „Es taugt nicht, daß 
wir dag Wort Gottes unterlaffen und zu Tifche dienen.“ „Wir 
wollen anhalten am Gebet und am Amt des Wortes.” Apoſt. 6, 
2.4. (Das damalige „Zu-Tiſche-Dienen“, die Verwaltung der 
Almoſen, var noch etwas gang anderes al3 manche Dinge, die heut 
zutage bon einem Prediger erwartet und gefordert werden.) Unfer 
qutes Yutherifches Bekenntnis fagt in der Apologie der Yugsbur- 
giſchen Konfeffton das befannte Wort: „E3 ift fein Ding, das die 
Zeute mehr bei der Kirche behält denn die gute Predigt.“ Das ift 
gewiß richtig. Aber gute, inhaltsteiche Predigten, Bibelpredigten, 
Rehrpredigten, die Geſetz und Evangelium recht teilen, laſſen fich 
nicht aus dem ürmel ſchütteln, fondern erfordern Zeit, viel Zeit, 
anbaltendes Studium. L. F. 
Mangel an Predigern. Darüber ſchreibt ein Wechſelblatt, 
wie folgt: „Die Presbyterianer laſſen ſich gegenwärtig die Ver— 
mehrung der Zahl ihrer Predigtamtskandidaten ſehr angelegen 
fein. Die vergangenen Sabre mit ihrer Gelegenheit, in kurzer 
Beit viel Geld erwerben. zu fünnen, Haben manden jungen Dann 
verleitet, fich nicht dem geiftliden Beruf zu twidmen. Die Zahl 
der Predigtamtskandidaten ift in diefer Kirche jet 15085 in Den 
Jahren bon 1905 bis 1912 murde fie um 810 geringer. Die 
Presbhterianer des Nordens benötigen jährlich 240 neue Baftoren. 
Snfolge jährlichen Rückgangs von Kandidaten find augenblicklich 
700 benötigt. 
erhalten. Man fucht jest nad frommen Jünglingen in ihren 
Gemeinden und hat damit Erfolg. Dies gefhah Fürzli in 
Wafhingten, Baltimore, Nocheiter, Philadelphia, Cincinnati, 
Omaha, 203 Angeles, Pittsburgh, Detroit, Milwaukee und in 
vielen andern Städten. Man beruft au) Laienarbeiter, frei— 
willige ſowohl mie falarierte.” — Dazu einige Bemerkungen. 
Nicht nur die Presbyterianer, fondern auch andere Kirchengemein- 
{haften Hagen über Bredigermangel. Unfere eigene Synode macht 
davon feine Ausnahme. Mllerdings it bei uns die Zahl der Pre— 
diger und Predigtamtöfandidaten nicht zurückgegangen, fondern 
von Jahr zu Jahr gemachfen. ber je mehr wir wachen, deſto 
mehr Türen tut uns Gott zur gejegneten Miffionstätigfeit auf, 
fo daß mir noch immer flagen müfjen: „Der Arbeiter find wenige.“ 
Es ift daher auch bei uns nötig, daß wir fort und fort nad 
frommen, begabten Sünglingen Umfchau Halten, die, mill’3 Gott, 
einft in den Dienjt ihres Heilandes treten fönnen. Dazu iſt be— 
fonders jetzt paffende Gelegenheit, da wieder Taufende bon Knaben 
in unferer Synode fonfirmiert worden find. Mögen fi Eltern 
wie Baftoren und Lehrer Dies fehr angelegen fein laſſen! 
Woher der Mangel an Predigern bei den Presbyterianern 
tommt, erfehen wir aus einem Bericht, den wir einem presbyteria⸗ 
niſchen Blatte entnehmen. Nachdem der Schreiber dort auf die 
vielen neuen Gelegenheiten zur Mifjionstätigfeit aufmerffam ge- 
macht bat, fchreibt er: „So gibt es in unferm Lande aud) an die 
drei Millionen von getauften Qutheranern, die zu feiner Gemeinde 
gehören, Wir brauchen mehr Miffionare, um diefe einzufammelhn, 
und'mehr Miffionsgemeinden, die foldden die Türe öffnen.“ Was 
der Schreiber damit meint, ift Mar, und für uns Lutheraner iſt 
das, morauf er Hingielt, von größter Wichtigkeit. Ob die an- 
gegebenen Zahlen richtig find, wiſſen wir nicht, aber das tft all» 
gemein auch unter ung befannt, wie überaus nötig da3 Werf der 
Inneren Miffion in unferm Lande ijt, nicht nur unter Eirchlofen 
Deutfchen, fondern bor allem gerade unter lutheriſch getauften, 
aber ganz englifch und daher vielfach Firchlos gewordenen Ameri⸗ 
fanern deutſcher Abftammung. Daran fließt fi eng an die 
Milfion unter den kirchlich verwahrloſten Amerikanern englifcher 
und anderer Herkunft. Manche unferer Paftoren, die fich dieſer 
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Arbeit gewidmet haben, haben darin außerordentlich erfreuliche 
Erfahrungen gemacht. Auch die Tutherifhen Skandinavier, die, 
was Sprache betrifft, mit denfelben Schwierigkeiten der Zwei⸗ 
fprachigfeit zu kämpfen haben wie wir, berichten ähnliches. So 
wurde bor einigen Jahren in Minneapolis, Minn. eine Gemeinde 
gegründet, die nur unter ſolchen neue Glieder werben follte, die 
Der Mutterfprache nicht mehr mächtig. wären. Nach zwei Jahren 
zählte die. Gemeinde an die 836 fommumnizierende Glieder, die 
nicht aus andern Gemeinden ftammten, fondern die der Paſtor 
durch fleißige Miffiondarbeit unter foldhen, die zwar lutheriſch 
getauft, aber ganz englifch gemorden und daher von ihrer Kirche 
abgefallen waren, gemonnen Hatte. Das normwegifche Blatt, da3 
dies berichtet, fügt Hinzu, daß reichlich ein Drittel diefer Glieder 
Amerikaner engliſcher Abjtanımung feien, die gerade in der luthe— 
riſchen Kicche das fänden, was fie in den Sektenkirchen vermiſſen, 
nämlich die Predigt de Wortes Gottes. Die lebte Bemerkung 
it wichtig. Es finden ſich überall ernite, fih nach dem Evangelium 
feßnende Chriſten, die in den Eeftenfircchen der Treber müde und 
ſatt geworden find und ſich Hungernd fehnen nad) der mahren 
Speije des Wortes Gottes. Wie michtig ift es daher, daß mir 
ihnen von den Brofamlein geben, die von unferm reichgededten 
Tiſche fallen! Gerade diefe Miffionzgelegendheit ftand den Vätern 
unferer Synode Har vor Augen, und nur die dringende Not, die 
viele Arbeit unter den zu ihren Kirchen ſtrömenden Deutfchen, 
bielt fie davon ab, fi} diefem fo nötigen Werfe fo zu widmen, wie 
fie es wollten. Laſſen mir feine Gelegenheit aus den Augen, 
Sottes Wort an den Mann zu Bringen, werimmer e3 auch feil 
Dazu fordert uns der Heiland auf, wenn er fagt: „Lehret alle 
Völker!“ J. T. M. 
„Faktiſche und praktiſche Kircheneinigkeit, aber nicht in Glau⸗ 
bensſachen.“ Unter dieſem Titel berichtet ein recht ſchwärmeriſch 


angehauchter Artikel in einem Sektenblatte über eine Vereinigung, 


die zwiſchen Presbyterianern, Methodiſten, Baptiſten, Jüngern 
Chriſti (Diseiples oder Campbellites), Reformierten, den Evan= 
geliihen Gemeinſchaften, den Vereinigten Brüdern und den Kon— 
gregationaliften zuſtande gefommen tft, damit fie auf diefe Weife, 
„bereint und erjtarkt”, ihre Druckſachen deito billiger herftellen 
können. — Wir fönnen ung fo etwas nicht recht vorſtellen. Woll⸗ 
ten wir ung zum Beifpiel mit Satholifen, Mormonen, Spiritiften; 
Baptiiten, Neformjuden, Methodijten, Freimaurern uſw. ver 
einigen, Damit uns der „Lutheraner” jährlich etwas billiger zu 
ſtehen fäme, fo würde da3 eine merfwürdige Gefchichte werden. 
Die baptiftifegen, katholiſchen, mormoniſchen, freimaurerifchen, 
reformjüdifchen Seßer und Druder würden wohl ſchwerlich etwas 
mit dem „Qutheraner” zu fun haben mollen; denn der würde 
gang erheblich den brüderliden Frieden ftören. — Doch der 
Urtifel berichtet weiter: „Auch Vereinigung auf dem Gebiet der 
Inneren Miffion in Amerika ift während der Zufammenfunft des 
Nates für Innere Miffton fcheinbar zur Tatfache gemorden. In 
den Kreis ihrer vereinigten Tätigfeit hat diefe neue Behörde auch 
die Arbeit unter den Negern und Andianern, die Evangeliſation 
in den Städten, die Tätigfeit auf dem ganzen großen Yändlichen 
Gebiete, unter den im Ausland Gebornen, unter den Minen= 
arbeitern und den Holzfällern, auch die großen Publikationspro⸗— 
bleme und einige Phafen der Hriftliden Erziehung aufgenommen. 
Es foll Hinfort nach einem gemeinfhaftliden Programm gearbeitet 
merden.” Wir bedauern von Herzen die armen Neger, Indianer, 
Minenarbeiter, Holzfäller und die im Auslande Gebornen, denen 
diefe neue Behörde predigen wird. Denn eine Predigt, die fo 
vieler verichiedenen Kirchengemeinſchaften angepaßt ift, ift nicht 
die reine, lautere Predigt des Wortes Gottes, fondern wohl ein 
ebenfo jämmerliches menſchliches Machwerk mie die Vereini— 
gung felbft. i 

Etwas trübfelig wird weiter berichtet: „Die Baptiften des 
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Südens und die Epiſkopalkirche machen aber nicht mit“, und da= 


mit will der Schreiber offenbar dieſe beiden Kirchengemeinſchaften 
zur Befinnung bringen. Denn er ſchließt feinen Artikel mit dem 
Wunſche: „Licht, das in die Welt gefommen, Zeuch in deinen 
Wunderfchein Bald die ganze Welt Hineinl” Meint der Schrei=- 
ber mit dem Lichte den Heiland und fein ſüßes Evangelium, der 
in die Welt gefommen ift, um die Sünder zur Buße und zum 
Glauben zu rufen, fo ftimmen wir dem Wunfche bei. Möge unfer 
lieber Heiland alle Welt mit dem Lichte feines Wortes erleuchten, 
auch die, die mit Hintanfeßung feines lauteren Wortes äußer⸗ 
liche Vereinigung bon innerlich geſchiedenen Kicchengemeinfchaften 
zuwege bringen mollen, fo daß fie doch recht bald erkennen, mie 
ihnen durch fol Außerliche Vereinigung das ganze Wort Gottes 
ichlieglich verloren geht! In dem Sinne, wie der Schreiber offen 
bar die Bitte faßt, beten wir nicht mit; aber mir beten aus Her⸗ 
zenögrund: „Bewahre uns, o treuer Gott, in Gnaden bor aller 
Vereinigung mit foldden, die dein Heiliges, Iauteres Wort nicht 
vol und ganz annehmen, glauben und befennen toollen!” 


AT. mM, 
Ausland. 

Die Million der Slowakiſchen Synode in der Tſchecho⸗ 
Slowakei. Schon im Juni 1920 wurde P. San Relifan, Präfes 
der Slowakiſchen Ev.⸗-Luth. Synode bon Amerifa, welche zu unferer 
Synodalkonferenz gehört, nad} der Tſchecho-Slowakei gejandt, um 
dort die ſlſowakiſchen Qutheraner zu warnen bor ber großen Ge⸗ 
fahr, die ihnen durch eine Verbindung mit dem Staate droht, und 
feine Stimme gegen irgendiveldde Verbindung mit calbiniftifch und 
unioniftifch gefinnten Seftierern zu erheben. Die religiöfe Lage 
in dieſer noch fo jungen Republik iſt nämlich eine ſehr traurige. 
Der größte Teil der Lutheraner ift abgemichen bon dem Erbe der 
Väter, Die allezeit Die Heilige Schrift als die einzige Regel und 
Richtſchnur alles Tuns und Laſſens betrachteten. Aber das Traurige 
dabei iſt, daß nicht ſowohl die einzelnen Chriſten als vielmehr die 
Paſtoren ihr Luthertum verkaufen um das Geld, welches ſie vom 
Staate erhalten. Bor den Weltkrieg litten die ſlſowakiſchen Luthe⸗ 
raner in dem damaligen Sſterreich⸗Ungarn unter der drückenden 
Hand der Magyharen, ſowohl in religiöfer al3 aud) in nationaler 
Hinſicht. Heute find fie nicht viel beffer dran. Der Staat ift 
nämlich in der Tſchecho-Slowakei auch Heute noch mit der Kirche 
verbunden, und jeder Bürger ift verpflichtet, Steuern zu bezahlen 
zur Erhaltung der katholiſchen, lutheriſchen, calviniſtiſchen und 
aller andern Kirchen. Die Katholiken find damit zufrieden, da fie 
in der Mehrzahl find, und es ſcheint, als ob auch die Lutheraner 
nichts dagegen hätten. Sa, fie ſuchen auch im Ausland „prote= 
ftantifhe Freunde“, fiehen in Verbindung mit der Kirche Eng- 
lands und wollen gegenmärtig eine Verbindung mit der ratio- 
naliſtiſchen tſchechiſchen Allianz eingehen, welche falſche Kehren und 
ganz ungläubige Baftoren und Profeſſoren in ihrer Mitte duldet. 
Das ganze Streben in diefer Republik ift, fich mit irgend jemand 
zu derbinden, um nur fagen zu fünnen, daß fie einen Zeil der 
kompakten Chriftenheit Europas bilden. Unter ſolchen Umſtänden 
kann von einer Sinigfeit im Geift und in der Lehre feine Rede fein. 
Aber danach trachten fie auch nicht, folange fie finanziell bon den 
andern Gliedern dieſer „kompakten Ehriftenheit” unterftüßt werden. 

Es ift Daher nicht gu verwundern, daß die Arbeit P. Pelikans 
mit vielen Schtoierigfeiten verbunden ift. Die offizielle Ev.⸗Luth. 
Kirche der Tſchecho-Slowakei hat ihn einfach ignoriert. Al er 
auf einer Konferenz der dortigen Paſtoren Den Zweck und das Ziel 
feines Kommens erflären wollte, gaben fie ihm fünfzehn Minuten 
Beit, feinen forgfältig vorbereiteten Vortrag zu Halten, während 
fie mit unioniftifjen Gedanken und Borfchlägen ganze Tage ver⸗ 
braten. Man fann alfo von diefer Seite nichts Gutes erwarten. 
. Aber in anderer Weiſe hatte er Erfolg. Auf feinen Reifen unter 
den vielen Gemeinden, die ihn troß der ablehnenden Stellung der 


offiziellen Kirche hören mollten, fam er in eine Gegend, mo ein 
großer Haufe ſlowakiſcher Lutheraner fait ganz underforgt mar 
in geiſtlicher Hinſicht. So gelang es ihm mit Gottes Hilfe, eine 
Gemeinde zu gründen in der Stadt Bella, im Bezirk Spis. Dort 
unter dem ſchönen Tatragebirge wurde bie erfte ſſowakiſche evan- 
gelifch=Tutherifche, vom Staate unabhängige Gemeinde ins Leben 
gerufen. Mitgroker Freude nahm fie alles an, mas wir Slowaken 
bier in Amerifa von der Miffourifynode gelernt haben: die Tren- 
nung bon Rirche und Staat, Anmeldung zum Abendmahl, Kirchen⸗ 
aut und anderes, lauter Stüde, von welchen die offizielle Kirche 
in der Tſchecho-Slowakei bis jet nichts hören mill. 

Wir Haben alfo in der alten Heimat durch die Gründung 
diefer Gemeinde Fuß gefaßt und hegen die fefte Zuverficht, daß 
Gott der HErr, der ung bis hieher geholfen Hat, au fernerhin 
uns unterſtützen wird, jo daß auch diefe Arbeit in der Tfchecho- 
Slowakei zu feiner Ehre und zur Ausbreitung der Kirche des reinen 
Bekenntniſſes dienen wird. Jaroſlav Pelikan. 

Die Notlage der Wohltätigkeitsanſtalten. Die bittere Not 
und teure Zeit, die überall in Deutſchland herrſcht, trifft gang be⸗ 
fonder3 auch die Anftalten der Inneren Miffion, wie man in 
Europa fagt, während wir Hier in Amerika fie mit dem Namen 
Wohltätigfeitsanftalten bezeicänen. Und unter diefen find es 
namentlich zwei, die in der ganzen &riftliden Welt befannt find 
megen de3 vielen Guten, da3 fie ſeit Jahrzehnten geitiftet Haben. 
Beide Anjtalten find Gründungen von Männern, deren Namen in 
der Gejchichte der Inneren Miffion in diefem Sinne des Wortes 
unbergefien bleiben iverden. Das find die Bodelſchwinghſchen An⸗ 
ftalten in Bethel bei Bielefeld, befonders fir Schwachſinnige und 
Epileptifche, bon dem berftorbenen P. Friedrich v. Bodelſchwingh 
ins Leben gerufen, und ſodann da3 fogenannte Rauhe Haus in 
Hamburg, eine Gründung des berjtorbenen P. J. H. Wichern. 
„Es fält ein Blatt nach dem andern bom Baume der Inneren 
Miffion“, heißt e3 in einer deutſchländiſchen Kirchenzeitung. 
„Hier müßte alles in Deutfchland zufammendelfen, dab Bodel- 
ſchwinghs Arbeit nicht dem Untergang berfalle.” — Für eine 
Bodelſchwinghſche Anftalt find auch aus unfern Kreifen Gaben ein⸗ 
gegangen, um der dortigen leiblichen Not abzubelfen (au unferm 
Sſtlichen und Süd-Illinois-Diſtrikt). Der gegenwärtige Leiter, 
P. ®. v. Bodelſchwingh, begleitet die Quittung an unfern Kafs 
fierer Seuel mit folgenden Worten: „Es ift mir ein Bedürfnis, 
Ihnen fogleich für Diefe Doppelte werte Gabe den Dank unfers 
Haufes und aller derer, denen dadurd in Diefer Zeit der Dunfel- 
heit und Armut geholfen werden fann, zu fagen, nicht ohne den 
herzlichen Wunſch und das Gebet, daß Gott Ihnen ein freundlicher 
Bergelter fein wolle; denn mir felbft werden wohl nie in die Lage 
fommen, Ihnen irgendeinen Gegendienft ermeifen zu fünnen. 
Allem Anſchein nach berfinft Deutſchland für lange Zeit in Armut 
und Elend, vollends dann, wenn ihm auch die lebte Bewegungs⸗ 
freiheit genommen wird. Um jo höher müffen wir Ihre Freunds 
lichkeit einfhäßen und dieſe Liebestat würdigen. Beiliegende 
Schriften merden Sie bon dem Stand unjers Werkes in Kenntnis 
fegen und Sie davon überzeugen, daß e3 in der Tat eine Aufgabe 
iſt, Die ‚des Schweißes der Edlen wert ift, fie mit allem Fleiß und 
aller Anftrengung au erhalten.“ L. F. 


Goldene Worte Luthers über das Gebet. 


Aus ſeiner Auslegung des Propheten Jona. 


Ein treuverdienter, jetzt im Ruheſtande lebender Paſtor un- 
ſerer Synode ſchickt dieſe Lutherworte mit folgenden Begleits 
worten ein: „Vielleicht könnten Sie die eingeſandten Worte 
Luthers über das Gebet gelegentlich für den ‚Zutheraner‘ ges 
brauchen. Mich haben biefe Worte oft, oft in der Not aufgerichtet 
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vielmehr Herz und Zunge iin Zaume halten, jo vergehen ſich 
vielleicht die andern an uns mit böfen Worten und Taten. 
Dann regt fih in uns der Groll und der Unmille, und der 
Friede will von uns fliehen wie ein jcheues Vögelein. ber 
da follen wir alle bitteren Gefühle niederfämpfen, den andern 
vergeben und den Frieden fejthalten. Oder wir ſelbſt halten 
Frieden, und man laßt ung im Frieden, aber wir müffen mit 
anfehen, wie unjere Nachbarn ftreiten und ſich jo in Zorn und 
Eifer verrennen, daß fie nicht mehr jelbjt den Weg zum Frie— 
den finden. Da jollen wir jolden zu Hilfe fommen und mit 
guten Worten Frieden ftiften. Auguſtins Mutter Monika 
fonnte e3 nicht ertragen, wenn Nachbarinnen im Unfrieden 
lebten. Sie ging dann den hadernden Parteien unermüdlich 
nach, redete Gutes von dein Gegenpart und Hat jo in ihrem 
Reben viele Streitende verföhnt. Ein trefflihes Vorbild rechter 
Sriedfertigfeit hat auch Abraham gegeben. Wer fennt micht 
die Geſchichte von dem Streit zwifhen Lots Hirten und Abra- 
hams Hirten, und wie Abrahanı zu Lot jagte: „Lieber, laß 
nicht Zank fein zwiſchen mir und dir und zwiſchen meinen Sir- 
ten und deinen Hirten! . . . Lieber, ſcheide dich) von mir!” 
1 Mo}. 13,8.9. Der Onfel trat willig hinter dem Neffen zu- 
rück und überließ dieſem die erjte Wahl de3 Wohn- und MWeide- 
plaßes, nur um Frieden zu machen. Das heißt friedfertig fein, 
wenn man den Frieden auch mit ſchweren Opfern zu erfaufen 
bereit iſt. 

Selig aber alle Friedfertigen! ihre Opfer für den Frie— 
den jollen ihren reichlich vergolten werden. Sie follen Gottes 
Kinder heißen. Gott jelbjt wird fie feine Kinder nennen. 
Er wird fie dor dem ganzen Himmel mit dem jeligen Kindes— 
Namen- nennen, Bon Natur heißen wir Sünder und Gottes 
Feinde. In diefen Namen Legt eine Ewigfeit vol Zorn und 
Berdammmis bejchloffen. Miles, was Gottes Feind heißt, be- 
fommt fein Teil mit dem Teufel in der Hölle. O felig die fried- 
fertigen Chriften, die bon Gott einen neuen Namen befonmten, 
die Gott feine Kinder sennt! In diefem Namen ift eine Ewig— 
feit voll Gnade und Seligfeit bejchloffen. Alles, was Gottes 
Kind heißt, bat Sein Teil und Erbe im Himmel. Für den zeit- 
lichen Frieden, den die Ehriiten lieben und dem fie nachjagen, 
jollen fie von Gott den ewigen Frieden, die ewige Kindfchaft 
befommten. Nicht als ob ein Menſch fih den Frieden mit Gott 
durch) feine Friedfertigfeit verdienen Fünnte Mber wer bon 
Herzen friedferfig iſt, der muß im lebendigen Glauben jtehen. 
Und der Glaube hat teil an Ehrifto und allen feinen Gütern, 
auch an der feligen Gotteskindichaft. MA. 


D. DM. Luther in Worms vor Kaifer und Reid), 1521. 


II. 

Am Abend des 16. April erhielt Luther noch manchen 
Beſuch im Sohauniterhofe von Edelleuten und Prieftern, die 
ihn zu jehen und zu Sprechen begehrten. 

Aber am 17. April, „frühe vor Eſſens“, erſchien Ulrich 
von Pappenheim, der Erbmarſchall des Neichs, mit dein Befehl 
des Kaiſers an Luther, er jolle am Nachmittag um 4 Uhr vor 
dem Kaifer, den Kurfürſten und andern Ständen des Reiches 
erſcheinen. 

Mit brünſtigem, heißem Gebet hat ſich Luther vorbereitet 
auf dieſen Moment. Um 4 Uhr wurde er abgeholt von PBappen- 


heim und von Kaſpar Sturm. Das Gedränge der Leute, die 
Luther in die biihöfliche Pfalz wollten eintreten jehen, war. 
jo groß, daß man ihn durch Gärten auf einem Nebenmwege 
dahin führte, 


Der bifhöflihe Palaft in Worms, wo der Reichstag 
abgehalten wurde. 


Ehe Luther nun nach zweiſtündigem Warten in den Saal 
geführt wurde, hat ihm an der Türe desjelben der alte Feld- 
hauptmann Georg bon Frundsberg auf die Schulter aeflopft 
init den freundlichen, treuherzigen Worten: „Möndhlein, Mönch— 
fein, du gehit jegt einen Gang, desgleichen ich und mander 
Oberſte auch in unſerer allerernfteften Schlachtordnung nicht 
getan haben. Biſt du aber auf rechter Meinung und deiner 


Der kaiſerliche Feldherr Georg von Frundsberg. 


Sache gewiß, ſo fahre in Gottes Namen fort und ſei nur getroſt; 
Gott wird dich nicht verlaſſen.“ 

Luther trat nun ein. „Der ſoll mich nicht zum Ketzer 
machen”, ſoll der Kaiſer bei ſeinem Anblick halbſpöttiſch zu 
feinem Bruder geäußert haben. Der paäpſtliche Geſandte Alean— 
der aber ſchrieb nachher nach Rom: „Mit Lachen trat der Narr 


in den Saal.” Gewiß ijt Luther, der freundlid) und höflich ſich 
erzeigen wollte, beim Anblick fo vieler Fürftlichkeiten zuerſt ver- 
legen geweſen. 


Ihm murde num bedeutet, er folle mır reden und ant- 


worten, wenn er gefragt würde: Wleander Hatte borgearbeitet, 
man folle den Prozeß kurz machen und den Keger nicht zum Dis» 
putieren kommen lajjen. 

Zwei Fragen wurden nun dur D. Sohann EL (nicht 
den gleichnamigen Ingolſtadter Gegner Luthers, jondern einen 
Deamten des Erzbiſchofs von Trier) an Luther gerichtet: 
erjteng, ob er die Bücher, die dort auf einer Bank aufgejtapelt 
lagen, fiir die feinigen, von ihm herausgegebenen anerkenne; 
zweitens, ob er fie widerrufen oder aufrechterhalten wolle. 

Ehe Luther auf die erjte Frage antwortete, rief Dr. Sie- 
ronymus Schurff, der Luthern als Rechtsbeiſtand zugegeben 
war, laut, daß man es durd) 
den ganzen Saal hörte: 
„Man Iefe die Titel der 
Bücher vor!” Das war nicht 
fo ganz überflüſſig. Wor— 
über Luther jpäter genug 
zu Klagen hatte, daß mat 
ihm, ohne ſeine Einwilligung 
einzuholen, feine Bücher un— 
genau und verſtümmielt nad)- 
druckte, da3 hatte damals be- 
reit3 begommen. In Bajel, 
in Augsburg und an andern 
Sorten waren durch buch— 
händleriſche Spefulation in 
Wittenberg gedrudte Fleinere 
Schriften Luthers nachge— 
druckt worden. In der Tat 
lagen auf jener Bank auch 
Baſeler Drucke Luther— 
ſcher Schriften: die Ausle— 
gung etlicher Pſalmen, das 
Büchlein von guten Werken, 
die Erklärung über das 
Vaterunſer und andere chriſt⸗ 
liche Bücher, die nicht Streitbücher waren. Aber Luther, der 
dieſe Drucke wohl gekannt haben wird als uwverdächtig, was 
Wiedergabe ferner Lehre anlangte, antwortete, ſowohl lateiniſch 
als deutſch, er erkenne dieſe Bücher für die ſeinigen an. 

Die zweite Frage hatte Luthern offenbar befremdet. Nach 
den Wortlaut der kaiſerlichen Vorladung, deren Entitehungs- 
geſchichte er ja Fannte, hatte er fie nicht ermarten fönnen, am 
wenigiten in einer fol) rohen allgemeinen Form, in weldjer er 
über alle feine Bücher in Bauſch und Bogen ih ausspredyen 
ſollte. Daher bat er, iiberdie3 von Hieronymus Schurff daran 
erinnert, von dem Recht3mittel Gebrauch gemacht, das ihm nad) 
dem faiferlihen und aud) nad) dem kanoniſchen Recht zuſtand: 
er bat fich vierundawanzig Stunden Bedenfzeit für die Antwort 
auf diefe zweite Frage ausgebeten, und zwar „aufs untertänigſte 
und demittigfte”, wie er bemerfte, „auf daß ich ohne Nachteil 
Gottes Wort3 und ohne Gefahr meiner Seelen Seligfeit auf 
die vorgehaltenen Frageſtücke richtig antiworten möge“. 

Nachdem die Fürften fich furz beraten und erfannt hatten, 
dab man Luther dieje Bitte gewähren müfje, eröffnete ihm jener 
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D. Sohann Ef: Du, Martin Luther, bilt eigentlich nicht 
würdig, daß man dir länger Bedenkzeit gibt; du haft dir doch 
denfen können, daß du eigentlidy zum Widerruf hergefordert 
bijt; aber Saiferliche Majeſtät läßt dir aus angeborner Güte 
nod) einen Tag, dich zu bedenfen, Aber nicht ſchriftlich, jondern 
miindlid) jollft du dann deine Antwort jagen. 

Damit war Luther für den Tag entlaſſen; und während 
Aleander dariiber jubelte, daß der Ketzer eine jchlechte Figur 
gemacht und das Spiel verloren Habe, begleitete Sturm Zuthern 
in fein Quartier. 

Hber folgenden Tags, am 18. April, konnten ſich alle, die 
dachten, Luther jet doch wohl ſchwankend in feiner Sache ge- 
worden, weil er Bedenfzeit verlangt hatte, iiberzeugen, daB das 
nicht aus Menſchenfurcht oder Angftlichkeit, fordern aus Ge— 
wiſſenhaftigkeit geihehen war. Bon 4 Ahr an war Luther im 


Luther vor dem Knifer auf dem Reichſtag zu Worms. 
Nach Anton don Werner. 


Vorzimmer zur Stelle; aber e8 wurde 6 Uhr, und die Fackeln 
brannten ſchon im Sikungsjaal, als man ihn eintreten hieh. 
Er jolle jagen, „ob er ſeine Bücher alle verteidigen oder ob er 
etwas zurücknehmen wolle”. Da hielt er nun eine längere, 
jorgfältig vorbereitete Rede — nicht betreten und ſchüchtern wie 
geitern, ſondern getrojt und beherzt, nicht mit jchreiender, aber 
mit lauter, durd) dei ganzen Saal vernehmlidyer Stimnie. 
Mas war der Inhalt diefer Rede? Dies: Sch teile meine 
‚Bücher in drei Alaffen ein. Die erite Klaſſe handelt ganz 
ihlicht und einfältig vom Glauben ımd von Sitten. Die fan 
id) nicht widerrufen, font müßte ih ja damit Wahrheiten ver- 
dammen, zu denen ſich auch meine Feinde und Gegner befemten. 
Eine zweite Klaſſe meiner Schriften sit gerichtet wider das 
Papſttum und die Bapijten. Die haben gegen die Chriſtenheit 
zumal der deutſchen Nation unjäglide Tyrannei geübt, geiſtlich 
und leiblich. Diefe Schriften kann ich auch nicht widerrufen, 
fonft wiirde ich des Papftes Tyrannei ftärfen; befonders wenn 
man noch dazu jagen würde, der Widerruf jei auf Befehl des 
Kaiſers und des ganzen Reichs gejchehen. Eine dritte Klaſſe 
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meiner Schriften iſt gegen einzelne Perfonen gerichtet, die ſich 
unterjtanden haben, den Ablaßhandel und andere Greuel zu 
verteidigen und die Lehre Chriſti anzufechten. E3 iſt fehr wohl 
möglich, daß ich diefe Gegner allzu berb und derb perjönlich 
angefaßt habe, Inhaltlich kann ic) aber auch diefe Schriften 
nicht widerrufen. Als JEſus von einem Diener des Hannas 
einen Badenftreich erhielt, hat er gejagt: „Habe ich übel geredet, 
fo bemweije eg, daß es böfe jeil” Wohlan, man beiweife mir, 
was böfe fei in meinen Schriften; wer immer es kann, hohen 
oder niederen Standes, ift dazu aufgefordert, ja, er iſt darum 
um der Barmberzigfeit Gottes willen gebeten. Aber er über- 
führe mich mit evangelifchen und prophetiichen Schriften. Als— 
dann, wenn id) fo iiberzeugt werde, will ich der erite fein, der 
meine Bücher ins euer werfen will. 

Nachdem Luther dies und mehreres erſt deutich geiprodhen 


auch Johann Ed von der Unfehlbarfeit der Konzilien einwenden 
wollte. Luther erbot fidh, ihm den Beweis ihrer Fehlbarkeit 
auf der Stelle zu führen. Allein den Beweis wollte man nicht 
hören. Es wurden Zuthern zwei Männer mitgegeben, die ihn 
in ſein Quartier führten und geleiteten. &inige Edelleute 
Ichrien, ob man ihn gefangen führte. Aber Luther jagte, fie 
begleiteten ihn nur. Da, al? Luther mitten im Gedränge war, 
ließ ihm Herzog Eric) der Ältere von Braunfchmeig, ſonſt Fein 
Freund Luthers, einen filbernen Krug voll Einbeder Bier 
reihen, er möge ſich damit erquiden. Das nahm Luther 
dankbar an mit den Worten: „Wie Herzog Erich jekt meiner 
gedacht bat, alſo gedenfe unfer Herr Chriſtus feiner in feinem 
legten Stündlein.” Als Luther abends 8 Uhr aber in feine 
Serberge trat, jtredte er fröhlich die Arme in die Höhe: „Ach 
bin hindurch, ich bin hindurch!” und fagte zu Spalatin und 
andern Bejuchern: wenn er 
tauſend Köpfe hätte, wolle er 
fie eher alle laſſen abhauen, 
als einen Widerruf tun. 
Da3 erfuhr dent auch der 
Erzbiſchof bon Trier, der 
teil perfönlich, teils durch 
den Zuſpruch anderer auf 
einen nachträglichen Wider- 
ruf Luthers  binarbeitete, 
„Man richtet mit mir nichts 
aus; ih bin nun in den 
zehnten Tag bier”, jagte ihm 
Luther und ſchloß damit ab: 
„Smädigiter Herr, ich weiß 
feinem befjeren Rat als den, 
jo Santaliel in der Apoftel- 
geſchichte gab: Sit der Kat 
oder das Werk aus Menſchen, 


ober aus Gott, fo könnt hr 


Das Lutherdenfnal in Worms. 
Bon Ernſt Rietſchel. 


und es dann auch auf lateiniſch wiederholt hatte, drang D. So- 
hann Ed in ihn, er folle sicht jo lange reden, folle wicht dis 
putieren von dem, was alte -Ronzilien ſchon verworfen hätten, 
fondern ſolle eine furze, runde Antwort geben, ob er emen 
Widerruf tun wolle oder nit. 

Darauf ſagte D. Luther: „Weil denn Ew. Kaiferliche 
Majeität und Gnaden eine ſchlichte Antwort begehren, jo will 
ich eine folche geben, die weder Hörner noch Zähne haben fol: 
Es fei denn, daß ich durch Zeugniſſe der Seiligen Schrift oder 
mit Haren und hellen Grimden überwunden werde — dem id) 
glaube weder den Papſt noch den Konzilien, weil es an Tag 
und offenbar ift, daß fie oft geirrt und ſich ſelbſt widerſprochen 
haben —, fo bin ich überwunden durch die Sprüche, die ich 
angezogen babe, und gefangen in meinem Gewiffen in Gottes 
Wort und kann und mag darum micht widerrufen, weil weder 
fiher noch geraten ilt, etwas wider dad Gewiſſen zu tun. Sch 
fann nicht anders. Hier ftehe ih. Gott helfe mir! Amen.“ 

Und bei diefem Zeugnis, da er vor Königen und Fürſten 
abgelegt bat, getroft und mutig, iſt Quther geblieben, was ihm 


es nicht dämpfen. Alſo auch, 
it meme Cade nicht aus 
Gott, jo wird fie iiber zwei 
oder drei Sahre nicht währen; 
it jie aber aus Gott, jo wird man fe nicht Können dämpfen.” 
Er bat den Erzbiſchof, beim Statfer zu erwirfen, daß er wieder 
heimreiſen könne. Das tat der, und am Freitag nach Xubilate, 
den 26. April, 10 Uhr vor Mittag, verließ Luther Worms. 
Und Friedrich der Weile, Luthers Kurfürſt? Er hatte ſich 
über Luthers mannhaftes Zeugnis von Herzen gefreut. Er jah, 
der Kaifer werde den Mönch, der mır allzu kühn war, bald in 
die Acht erflären, jo daß er dann vogelfrei war ımd jeder ihn 
ungeſtraft töten konnte, der wollte und ihn zu faſſen befam. 
Den aber wollte der Kurfürft zuporfommen. Daher befahl er 
einigen feiner Edelleute, fie ſollten Luther auf eines feiner 
Schlöffer bringen, da wohl bewahren und ihn wie einen Ritter 
ehren und traftieren. Aber ihm, dem Kurfürſten, follten fie 
nicht jagen, auf welches Schloß, damit er, wern der Kaifer ihn 
ſpäter frage, wo Luther fei, mit Wahrheit fagen könne, er wiſſe 
es nit. So iſt's denn auch geichehen, und fo iſt dann Luther 
auf der Rüdreije von Worms bon beritellten Feinden, die in 
Wahrheit Freunde waren, unterwegs aufgehoben und auf die 
Wartburg gebracht worden. K. 


fo wird es untergehen; its # 
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Ein großer Teil unſerer Miſſionsgelder wird auf Mifflonsteiten 
sefammelt. Über 884 Mifftonsfeite wurde im „Sutheraner“ 
berichtet (50 mehr als in Jahre 1919),. Auf diefen Milfions- 

tfejten wurden $223,107 eingenommen ($53,167 mehr al3 im 
legten Jahre). Auf 91 Mifftonsfeften betrug die Kollekte mehr 
als $500, auf 23 Miifionsfeften mehr al3 81000. 

Unfere Lehranjtalten. An unjern 14 Zehranitalten 
zur Ausbildung von Paſtoren und Lehrern arbeiten 91 Pro— 
feſſoren und 26 Hilfslehrer. 
Studenten beſucht. (Sm Jahre 1913 betrug die Zahl der 
Studierenden 2070.) Dieſe verſchiedenen Anjtalten umfaſſen 
59 Gebäude, die einen Wert von etwa $2,987,000 haben. 
Neben diefen Synodalanitalten haben wir inmitten unjerer 
Synode noch 5 Hochſchulen, die von 667 Schülern befucht 
iverden. An diejen Schulen find 42 Profeſſoren und 2 Gehilfen 
angejtellt. — Eine Tabelle im Jahrbuch weist nad), woher unſere 
Studenten auf den Seminaren und Colleges kommen. Illinois 
ſteht obenan mit 264 Studenten; dann folgen die Staaten in 
nadjitehender Reihe: Wisconfin 190, Nebraska 167, Miffouri 
165, Minnejota 141, New York 132, Michigan 127, Indiana 
110, Kanſas 94, Iowa 77, California 73, Ohio 72, North 
Carolina 63, Teras 52, Canada 41, South Dakota 38, Ofla- 
boma 35, Connecticut 27, New Jerſey 22, Pennſylvania 21, 
North Dakota 16, Oregon 16. Die übrigen Staaten haben 
weniger als je 10. 

Unjere Zeitjhriften Im Jahrbuch von 1891 
lejen wir: Herausgegeben von der Synode 5 Beitichriften, von 
der Eynodalfonferenz 2 und bon Dijtriften und Konferenzen 7. 
Die Tabelle im diesjährigen Jahrbuch zählt Zeitihriften auf, 
wie folgt: Bon der Synode herausgegeben 14, bon Diſtrikten 
und Konferenzen 27, von Wohltätigfeitsgefellichaften 13, vom 
Braſilianiſchen Diltrift 3, von der Wisconſinſynode 6, von der 
Stomafifchen Synode 1, von der Europätichen Freifirdje 3, von 
der Lutheriſchen Synode in Nujtralien 1. Dazu fomınt nod) 
eme große Anzahl von Gemeindeblättchen, die von einzelnen 
Gemeinden in ihrem Intereſſe Herausgegeben werden. 

Unjere Rohltätigfeitsanftalten Im Sireije 
unferer Synode befinden fi 13 Hofpitäler, in denen 21,506 
Batienten verpflegt ımd 12,918 operiert wurden. Außerdem 
haben wir ein Sanitarium bei Wheat Ridge, Eolo., eins in 
Hot Springs, S. Dak, ımd ein Convalescent Home in 
St. Louis, Mo, In 98 I Waiſenhäuſern befinden ſich 638 Waijen- 
finder. 13 Rinderfremdgejellfhaften haben feit ihrer Organi— 
ſation fon über 5000 Kindern ein Kriftliches Heim verſchafft. 
Dazu kommen 8 Altenheime, 5 Hoſpize, eine Anſtalt für 
Schwachſinnige und Epileptifche, eine Taubjtummenanitalt, eine 
Handfertigkeitsſchule (manual training school) für Knaben und 
eine Induſtrieſchule (industrial school) für Mädchen. Alle 

y Diele e Anftalten haben einen Wert von $3,366,000 und haben 
im vergangenen Jahre $1,070,952 verausgabt. 

Unfer Eigentum. Unſere Gemeinden befiken Kirchen— 
- eigentum im Werte bon 546, 819,372. Mit dem Eigentum der 
einzelnen Gemeinden hat die Synode nichts zu fun, da jede 
Gemeinde ihr Eigentum felbft verivaltet und behält. Sm legten 
Sahre wurden 59 Kirchen und 15 Schulen gebaut. — Rechnet 
man das Eigentum der Synode (Lehranitalten), das Eigentunt 

! der verjehiedenen Wobltätigfeitsgejellichaften und das Kirchen⸗ 
eigentum der einzelnen Gemeinden zufammen, fo erhält man 
; eine Totalfumme von $54,325,200. . 

4 


Die Anſtalten wurden von 2042 


Unſere Finanzen. Im ganzen wurden von unſern 
Gemeinden für Aufrechterhaltung des Gemeindeweſens und für 
auswärtige Zwecke 89,429,818 aufgebracht. Tas iſt $608,675 
mehr als im Jahre vorher. Auf jedes kommunizierende Glied 
kommen im Durchſchnitt $15.12. — Für den eigenen Bedarf in 
den Gemeinden haben unſere Glieder $7,145,858 ($1,585,426 
mehr als im Borjahre) berausgabt. Das ergibt im Durchſchnitt 
für jedes fommantizierende Glied Bt1.46. — Für alle auswär— 
tigen Zwecke (Synodalfafien, Miffionen, Mohltätigfeit) wurden 
‚un Sekten Jahre $2,283,960 gefammelt; bon jedem fommumi- 
jierenden Glied wurden alfo $3.66 für Synodalzwede beige- 
tragen oder täglid) ein Gent. — 
Wir haben im legten Sahre nicht fo viel aufgebracht wie 
im Sabre vorher, weil da die große Sammlung für die Luthe— 
riſche Zaienliga veranstaltet wirrde; aber in einem Sabre iſt 
doch fait ebenſoviel für Synodalzwecke eingegangen wie in den 
Sahren 1910, 1913 und 1916 zufammengenommen. Unſere 
Einnahmen für auswärtige Zwecke betrugen nämlich: 


1910. ........ 618,671 1919......... $3,216,567 
1913....-.... 814,706 1920. .......- 2,283,960 
1916. ........ 889,505 


Das aufgeftellte Budget ijt in den meiſten Kafjen zufam- 
mengefommen oder fogar überjhritten worden. An Legaten 
wurden im „Lutheraner“ $40,700 quittier. Doc) gehen viele 
Zegate an Wohltätigfeitsanftalten nicht durch die Hände der 
Diſtriktskaſſierer. 

Unſer Gottesacker. Die Totenliſte weiſt dieſes Jahr 
29 Namen von Paſtoren auf, die in die himmliſche Ruhe ein— 
gegangen ſind. Von dieſen ſind 5 noch im vorhergehenden Jahre 
geſtorben. Zu den 24, die übrigbleiben, kommt noch einer, 
deſſen Tod erſt nach dem 3. Dezember im „Lutheraner“ be— 
richtet werden konnte. 9 Lehrern wurde ein Denkmal im Jahr— 
buch geſetzt. Auf dieſem Gottesacker ruhen nun ſchon 770 
Paſtoren und 341 Lehrer. 

Dies iſt nur ein kurzer Auszug aus dem „Statiſtiſchen 
Jahrbuch“ für 1920. Wer es ſich anſchafft und Tiejt, wird 
nod vieles andere darin finden. 

Wir haben in Furzen Zügen ein Bild von der Wirkſamkeit 
unferer Synode nad innen und außen entworfen. Es iſt ein 
großes Werk, das mir treiben. Und Gott hat unfere Mrbeit 
‚reichlich geiegnet. Ihm gebührt alle Ehre. Stehen wir mın 
-aud ferner feſt und unbeweglih! Nehmen wir immer zu in 
dem Werk des HErrn, jintemal wir wiffen, daß unfere Arbeit 
nicht vergeblich ift in dem Herrn! 1 for. 15,58, E. E. 


mn. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Zu unfern Bildern. Auch dieſer Luthernummter geben wir 
einige Bilder bei, die den Xefern intereffant fein werden, zus 
nächſt das Gebäude, in dem fich die denkwürdige Geſchichte in 
Worms zugetragen Hat, den bifhöfliden Balaft, wo Kaifer 
Karl V. während des Neihstags Wohnung genommen hatte; 
fodann den wackeren Landsknechtoberſten Georg von Frundsberg, 
der alle Achtung vor dem fühnen, an Mut dem tapferjten Ritter 
gleichſtehenden Mönch Hatte. Die beiden andern Bilder rühren 
bon neueren flünftlern ber, find aber nach forgfältigen Studien 
der Damaligen Zeit und der darin handelnden Berjonen ausge 
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führt worden: Anton bon Werner, einer der erften Hiſtorien— 
waler der Neuzeit, deſſen geihichtliche Bilder die „treuen Berichte 
eines gewiſſenhaften Chroniiten” find, führt ung Luther bor 
Kaiſer Karl V. auf dem Reichstag zu Worms vor Augen; man 
betrachte nur die beiden Hauptperfonen Martin und Slarl, wie das 
Eingangsgedicht diefer Lutheranernummer fie nennt. Und dann 
die Abbildung des befannten, weltberühmten Zutherdenfmals in 
Worns, das den Neformator und feine Vorläufer, Mitarbeiter 
und Beitgenofien vereivigt, von einem der bedeutenditen neueren 
Bildhauer, Ernſt Nietjchel, geplant. Diefer fonnte zwar das 
Wort nicht felbjt völlig ausführen, fondern mußte die Vollendung 
feinen Schülern überlafien; aber gerade die Hauptfache, Die Statue 
Luthers, hat er jelbit entivorfen. Cine gefreue Wiedergabe der— 
jelben iſt das ſchöne Lutherdenfmal bor unſerm Concordia 
Seminar in St. Louis. L. F. 

So iſt's recht. Aus einem unſerer Synodaldiſtrikte kommt 
folgender Bericht über die Kollekte für die Synodalbaukaſſe. Der 
Berichteritatter ift der Viſitator des betreffenden Kreifes, der bon 
Amts wegen den Auftrag hat, ſich um diefe Sache bejonders zu 
fünmern. Er fchreibt: „Auf unferer Ofterfouferenz, die ver— 
gangene Woche tagte, Habe ich auch Erkundigungen eingezogen bei 
den Brüdern, wie es nit der Stollefte für Die Synodalbaukaſſe 
fteht. Der Bericht, den wir hörten, ivar beinahe ideal. Alle bis 
auf zivei konnten berichten, daß fie beim Kolleftieren find, und 
dat ihre Gemeinden beſchloſſen haben, wenigſtens Die Quote bon 
$3 pro fommunizierendes Glied aufzubringen. Mehrere Ge— 
meinden find “over the top’ gegangen, etliche ziemlich viel. Die 
beiten Erfolge hatten die, welche eine vollttändige Hauskollekte an= 
geitellt haben, nachdem der Paſtor eine Predigt über uufere Lehr: 
anitalten und über dieſe Kollefte im befonderen gehalten hatte. 
Unter Diftrift umfaßt 23 Gemeinden und Predigtpläße. Auch 
die beiden Brüder, welche nicht jo günftig berichten fonuten, er= 
Härten, daß auch fie am Solfeftieren find; nur find fie nicht ges 
iviß, daß fie ihre Quote erreichen iverden.“ L. F. 

Aus unferer Heidenmiſſion. Ein beſonderer Miffionsgottes= 
dienſt wurde am Abend des 10. April in der Emmauskirche in 
St. Louis (P. R. Kretzſchmar) abgehalten, der zugleich ein Ab— 
ſchiedsgottes dienſt war. Der neue Direktor unſerer Heidenmiſſion, 
Vizepräſes F. Brand, wird nämlich am 15. April von hier und 
am 28. April von Bancouber, B. E., abreifen, um die ſchon längſt 
geplante Vifitatton unferer beiden Miffionzfelder in China und 
Indien zu beforgen. Und Kandidat W. Fritze, der vor furzem Die 
Erlaubnis, nach Indien zu gehen, bon der britifchen Regierung 
erhalten hat und zwei Wochen vorher in feiner Heimatsgemeinde 
in Topefa, Kanſ., zum Miffionsdienjt abgeordnet worden iſt, wird 
an 18. April von New York direkt nach Bombay, Indien, ab» 


fahren. Zugleich fonnte Miffionar A. Lutz bon unſerm jüdindifchen , 


Miſſionsfeld in Nagercoil begrüßt werden, der einige Tage borher 
nach achteinhalbjähriger Miffionsarbeit mit feiner Familie auf 
Heintat3urlaub hier eingetroffen war und im Jahre 1922 wieder 
hinauszugehen gedentt. In dieſem Miffionsgottesdienft hielt 
Miſſionsdirektor Brand die Hauptanſprache und redete bon dem 
Urheber, den Echivierigfeiten und den Erfolgen des heiligen Mif- 
fionswerfes. Außerdem redeten P. Kretzſchmar, als Vertreter der 
Kommiffion für Hetdenmiffion, P. W. Hallerberg, der Miſſions— 
dircktor der Inneren Miſſion des Weftlicden Dijtrifts, und Mif- 
fionzfandidat Fritze. Nach den feierlichen Gottesdienst überreichte 
Herr 8. F. Volkmann den Mifjionsdireftor eine handliche Reife: 
ſchreibmaſchine als ein Geſchenk von einigen Gliedern der Ge— 
meinde, und der Präſident der Gemeinde, Herr A. G. Brauer, 
übergab dem neuausgehenden Miſſionar ein Geldgeſchenk von 
der Gemeinde, die immer ein reges Intereſſe für alle Miſſions— 
werke unſerer Synode bekundet hat in der richtigen Erkenntnis, 
daß, je reger und opferwilliger eine Gemeinde für auswärtige kirch⸗ 


liche Zwecke ift, deſto eifriger fie auch immter für die eigenen Ge— 
meindezwecke arbeiten und geben wird. Die Kollefte im Gottes= 
dienft war für die Kaffe der Heidenmiftion beitinmt. 

Miffionsdireftor Brand mird zunächſt über Japan nad 
China reifen, um dort unfere beiden Miffionzfelder in der Groß— 
jtadt Hankow und in dem landeinwärtsgelegenen Shihnanfu zu 
beſuchen und ſich über alle die Miffion in China betreffenden 
Fragen genau zu unterriddten. Gerade dort tit ein Beſuch be— 
ſonders wünfchensiwert und nötig, da niemand in der Miffions- 
kommiſſion das Land und feine Verhältniffe aus eigener Anz 
ſchauung kennt. Kein Gefhäftsmann würde ein größeres Geſchäft 
in einer ferngelegenen Stadt, noch weniger in einem fremden 
Zande betreiben, ohne einmal perſönlich dort Einbli zu nehmen. 
Das gilt in feiner Weife auch) von dem Werfe der Miffion, das 
fi nur fchiver von Amerifa aus leiten läßt, wenn man nicht ges 
nauer Befcheid weiß über die Lage, die Zuftände und Verhältnifte, 
die Perfonen und das Eigentum Derfelben. Bon China aus wird 
der Miffionsdireftor dann einen furzen Beſuch in Wuftralien 
machen bei Der mit uns verbundenen dortigen Jutherifchen Synode, 
die im früheren Jahren ihre Prediger zumeift von unjerer Synode 
erhalten, fi an unferm Miffionswerf beteiligt und in der kriti— 
chen Zeit in Indien uns einen Miffionar zur Verfügung ge— 
itefft hat. Dieter Beſuch, Der ſich ſehr leicht bei dieſer Reiſe be— 
werfitelligen läßt, wird gewiß aud für das glaubensbrüderliche 
erhältnis der beiden Synoden jich förderlid erweifen. Dann 
wird der Mifjtonsdireftor das durch den Weltkrieg fo ſchwer ge- 
troffene indiſche Miffionsfeld befuchen, um auch dort die inneren 
und äußeren Berhältniffe genau fennen zu lernen, damit die - 
Leitung Diejes jetzt wieder aufblühenden, aber mit mancherlei 
Schwierigkeiten verbundenen Miffionswerfes richtig und ziel— 
bewußt geſchehen kann. Von Indien aus. tvird er wahrfcheinlich 
über Siüdafrifa und Europa heimreifen und vorausſichtlich im 
Sommer 1922 wieder in unferm Lande eintreffen. Gott geleite 
ihn wie auch den neuausziehenden Miffionar auf der weiten und 
gefahrbollen Reife und führe ihn wieder glücklich zurück, gebe ihm 
auch Scgen und Gedeihen zu feiner ſchwierigen ımd für die Zu— 
funft unferer Heidenmiſſion wichtigen Arbeit! Alle unfere Chri— 
ſten wollen diefer Sachen fürbittend gedenken. 

Am 17. April wird in Chicago P. G. Lillegard für umfere 
Heidenmiffion im China abgeordnet werden und im Mai nad) 
China reifen, Das ift auch eine gute Nachricht; denn P. Lillegard 
ſtammt aus der fleinen mit uns in der Synodalkonferenz vers 
bundenen, befenntnistreuen Norwegiſchen Synode, die ſich auch 
an unjerer Heidenmijftonzarbeit beteiligt, ijt ſchon als Mifjionar 
der Norwegifchen Synode mehrere Jahre in China geivefen, ver— 


ſteht die Sprache und kann darum fofort in Die Arbeit eintreten. 


Aber die beite Nachricht it, daß ganz ſichtlich das Anterefje für 
unfere Heidenmiſſion ivie für alle unſere Miffionen in den Ge— 
meiden unferer Synode und bei bielen einzelnen wächſt. Da— 
für haben wir eine Reihe von Tatfaden. Die Vorträge unferer 
Miffionare werden gern gehört; die Miſſionsberichte in unfern 
kirchlichen Blättern iverden, jo berfihhert man uns, mit Anterefie 
gelefen; Die Kolletten heben fi, und unfere Chriſten gedenfen 
der Heidenmiffion auch in ihren Teftamenten; mehr und mehr 
werden einzelne Gemeinden, Vereine und Schulen willig, einen 
Miſſionsarbeiter oder einen Miſſionsſchüler allein gu unterhalten, 
wie fürgzlich öfters in unſern Blättern mitgeteilt worden ijt; 
wiederholt Haben einzelne Gemeinden und Einzelperfonen nam— 
bafte Gejchenfe für den Miffionsdienit gemacht, zum Beifpiel 
die beiden Gemeinden bei Marysville und Milford Center, ©. 
(PP. 9. &. Küchle und 9. C. Knuſt), die $960 jtifteten für das 
erite jo wünſchenswerte und ſehr gut zu gebrauchende indiſche Mif- 
Tionsautomobil; unfere jungen Leute in der Waltherliga und 
andern Nugendbereinen zeigen viel Intereſſe für die Heiden- 
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miffton, und das tft eihe gute Ausſicht für die Zukunft; der zu 
beginnenden ärztlichen Miffion wird in meiteren Kreifen rege 
Teilnahme entgegengebracht; eine Anzahl Sungfrauen in unfern 
Kreifen haben Sich bereit erflärt, fi al3 Lehrerinnen und Kran— 
fenpflegerinnen ausfenden zu laffen. Und jo hoffen mir, daß es 
an der Sauptfache, an Miffionaren, die den blinden Heiden 
das Wort de3 Leben bringen, unter unfern Kandidaten und 
jüngeren Bajtoren nicht fehlen wird. L. F. 
Unfere Indianerſchule zu Red Springs, Wis. Gewöhnlich 
hält die Kommiſſion der Synode für Indianermiſſion ihre Sitzun— 
gen in Wauſau, Wis., ab. Gelegentlich aber berfammelt fie ſich 
auch einmal auf den Miffionzeigentum in Ned Springs bei Sha- 
wano, Wis. So auch fürzlih. Kurz vor Mittag langte der 
Unterzeichnrete in Begleitung zweier Gemeindegliebder, die jich ein= 
mal eine „Miſſion“ bejehen toollten, dort an. Da die andern 
Glieder der Kommifjion erft nachmittags famen, hatten wir Ge— 
legendeit, ung auf dem Mifftonseigentum umgufehen. Die bier= 
ſtündige Automobilfahrt Hatte uns hungrig gemacht, und fo be— 
grüßten wir die Einladung unjers Miffionars, P. 9. Tjernagel3, 
zunächſt nach) dem Eßſaal der Koſtſchule uns zu begeben, mit 
Freuden. Freilich mußten wir etwas tnarten; aber wir fonnten 
während der Beit die Indianerfinder beobachten, die ſich auch zum 
Eifen rüfteten. War das ein Gewimmel! Der Eßſaal ift gerade 
groß genug, dag die neungig Kinder gedrängt figen fünnen. Da— 
neben find die Spielzimmer, zwei an der Zahl, je etiva 12x20 
Fuß. Wie e3 die Kinder fertig bringen, in den zwei Zimmern 
zu fpielen, ift dem Schreiber ein Rätjel. Unter den Kindern be— 
obacdhteten wir ganz belle, fogar blauäugige und blondhaarige 
Sndianer neben folden von reinfter Raſſe. Auch einige Mifch- 
Iinge, deren Vater Indianer, die Mutter Negerin ift, ſahen wir da. 
Unsere Matrone, die den neungzig und mehr Kindern die Mutter 
vertritt, und nicht ohne Erfolg, fagte uns im Vertrauen, die Voll⸗ 
blutindianer feien am leihteften zu handhaben. Endlih ging 
es zu Tiſch. Die einfachen, aber nahrhaften und mohlgubereiteten 
Speiſen mundeten bortrefflid. In muifterhafter Ordnung nahmen 
die Kinder ihre Pläke ein. Schön mar das gemeinſchaftliche Tifch= 
gebet bor und nad) Tiſch. Nach dem Efjen hieß es für die Kinder 
nad kurzer Spielpaufe wieder ans Lernen gehen. Zwei füchtige 
Zebrerinnen unterriditen an der Schule. 
Wir Säfte machten unterdeifen unter der Leitung unfers 
Miffionars einen Rundgang durch dad neue Wohngebäude, das 
jegt feiner Vollendung entgegeneilt und, jo Gott till, im Mat 
eingeweiht werden joll. Eine Befchreibung desfelben erfparen wir 
ung für ſpäter. Wie notivendig die Errichtung desfelben mar, 
. zeigte jedoch ein Gang durch das jebige alte Gebäude, das nur 

für etwa fünfzig Kinder eingerichtet tft. Und wenn wir erft ans 
- fangen, Indianerfinder aus Minnefota aufzunehmen, dann dürfte 
auch dans neue Gebäude noch eng werden. 

&3 fei Hier noch darauf hingewieſen, dag die Kaffe für diefen 
Neubau etwas über $12,000 Schulden bat. Die Kommiffion 
bittet, diefe Kaffe gelegentlich mit Kolleften oder Gaben zu be= 
denfen. 

Auf dem Heimweg ſprachen fich die zwei Gemteindeglieder 
des Unterzeichneten über ihre Eindrüde aus. Sie waren ganz 
begeiftert für dies Miſſionswerk und meinten, nın wüßten fie 
aud, daß ihre Kollekten wohl angewendet feien. Ohne Zmeifel 
werden fie andere beivegen, aud) einmal eine Spagierfahrt nad 
der „Miffton“ zu maden, um gu fehen, was das eigentlid ift. 
Ihnen war das wenigſtens zehn Miffionspredigten wert. Gott 
ertverfe in ung und unter uns immer mehr Intereſſe an ber 
Miſſion! O. Böttcher. 

Ein altes treues Gemeindeglied einer unſerer älteſten Syno— 
dalgemeinden, auch in weiteren Kreiſen unſerer Synode wohl⸗ 


bekannt, iſt kürzlich ſelig heimgegangen: Johann Nüchterlein 
in Frankenmuth, Mich. In Deutſchland geboren, kam er im 
Alter von ſieben Jahren nach Amerika und hat ſiebzig Jahre in 
Franfenmuth gewohnt. Lange Jahre Hat er feiner Gemeinde als 
Borjteher gedient, fie auch oft auf Synodalderfammlungen ver— 
treten, aulest noch leßten Sommer in Detroit, Mid. Er Hatte 
eine gute Kenntnis der chriſtlichen Xehre und ein lebendiges In— 
texefje für alle Angelegenheiten des Reiches Gottes. Er war aber 
auch ein fleißiger Hörer und Lefer des Wortes, der auch nicht 
bloß feinen „Lutheraner”, jondern au „Lehre und Wehre“, 
Synodalberichte, „Schulblatt” und gar mande andere Bücher 
und Beitjchriften las und ivieder las, gegebenenfall3 ganze Säbe 
aus unferm Tutherifchen Belenntnis, der Augsburgiſchen Kon— 
feffion, mortgetreu ausmendig anzuführen wußte. Einem Privat 
Briefe entnehnten wir die folgenden Worte: „Vorgeſtern nacht 
[1. April] iſt unfer John Nüchterlein heimgegangen, ſanft und 
ftille, mit bollem Bewußtſein. Er war zwei Monate lang dur 
hohen Blutdrud fehr geſchwächt, ſonſt aber geiftig noch fehr mobil, 
war immer noch in der Kirche und hielt längere Neden in den 
beiden Tebten Gemeindeverjammlungen. Am Dienstag traf ich 
ihn bei der Lektüre von Maſius' Kurzem Bericht vom Unterfchied 
der wahren evangelifch-Tutherifchen und reformierten Lehre‘. Er 
wird morgen beerdigt. Er wird und oft in der Gemeinde fehlen 
mit feinem Verjtand und feiner Darjtellungsgabe, auch feiner 
Treue gegen Gottes Wort und feiner guten Erfenntnis,“ 
L. F. 
Inland. 

Was bin ich meinem Paſtor ſchuldig? In dieſer Zeit, da 
man vielfach die Arbeit eines treuen Predigers geringſchätzt, iſt 
es immer wieder nötig, daß wir darauf achten, was, wie Luther 
es ausdrückt, „die Zuhörer ihren Lehrern und Seelſorgern zu tun 
ſchuldig ſeien“. Auf die Frage: „Was bin ich meinem Paſtor 
ſchuldig?“ antivortet ein Wechfelblatt folgendes: „Ich ſchulde 
meinen: Paſtor alles da3, wodurch er recht inftand gefeßt wird, 
fein fchiveres, verantivortungsdolles Amt treuli und redlich zu 
verivalten. Erftlich ſchulde ich ihn meine aufrichtigen und ftetigen 
Gebete, indem ich nicht nur bitte, daß Gott ihn in Gnaden erhalten 
möge, fondern auch, daß er die Predigt des Wortes Chriſti öffent 
lich und privatim ſowie überhaupt feine ganze Arbeit ſegnen wolle. 
Ferner ſchulde ih ihn meine getreue Mithilfe, tvoimmer er deren 
bedarf, fei es, dag ich ihn in diefem oder jenem Stücke Fräftig 
unterftüße, fei e8, daß id) ihm gar dieſes oder jenes Stück Wrbeit, 
das ihm eigentlich nicht zufommt, ganz abnehme. Ich ſchulde ihm 
fodann auch eifriges und dankbares Zuhören, wenn er mir und 
andern predigt, und williges Annehmen und Beherzigen feiner 
Lehre, feiner Ermahnung und feiner Barnung; denn zum Pre 
digen und Lehren haben wir ihn berufen und damit ihm ver— 
Iproden, feine Unteriveifungen aus Gottes Wort dankbar Hinzu= 
nehmen, Sch ſchulde meinem Paſtor viertens meine aufrichtige 
Freundſchaft; denn mein Paſtor hat fein Herz von Stein, fordern 
ein echt menſchliches Herz und Gemüt, das fich in guten Tagen 
freut, in trüben Stunden aber grämt, kurz, daS des freundſchaft— 
lien Zuſpruchs ebenfofehr bedarf wie jedes andere menſchliche 
Herz. Endlich ſchulde ich es meinem Paſtor, ihm gerne und willig 
da3 darzureichen, was er zur Zeibesnahrung und =notdurft be— 
darf, fo daß er fein Amt mit Freuden berridten Tann und es 
nicht mit Seufzen tun muß; denn das ift weder ihm noch mir 
gut. So bin ich meinem Raftor gegenüber ein großer Schuldner, 
denn ich ſchulde ihm alles, modurch er das Amt, das ihm Gott 
aufgetragen Bat, aufs befte verwalten Tann; und das fchulde ich 
ihm, der ich daS geringfte Gemeindeglied bin.” — Das find gewiß 
edle, recht zu beherzigende Worte, die auch mit Gottes Wort über- 
einjtimmen; denn dieſes lehrt ung: „Der unterrichtet wird mit 


\ Dr: Put sraner IR 


125 


dem Wort, der teile mit alleilei Gutes dem, der ihn unterrichtet. 
Irret eu nit; Gott läßt ſich nicht ſpotten!“ Gal. 6, 6.7. 
Der Ehrift und feine Tagesarbeit. Die Parole der heutigen, 
zumeiſt ungläubigen und tveltlichen Urbeiterfchaft lautet befannt- 
kg: Weniger Arbeit, ein fürgerer Arbeitstag und mehr Ver- 
dienſt! Diefe Parole bezeichnet ein Blatt als die Wurzel der 
Hauptübel unferer Zeit auf fozialem und wirtſchaftlichem Ge— 
biet, und zwar wegen der darin ausgefprochenen falfchen und 
bernunfttvidrigen Gefinnung. Es führt dann weiter aus, wie 
fih der befannte Erfinder Thomas A. Edifon bei Gelegenheit 
feine3 dreiundfiebzigften Geburtstages über diefe Frage ausge— 
fprochen Habe. Er foll nämlich gejagt Haben: „Ach möchte wiſſen, 
was mohl aus mir geivorden wäre, hätte mich vor fünfzig Sahren 
ein glattzüngiger Redner davon überzeugt, ich dürfe nicht länger 
als acht Stunden den Tag arbeiten, weil das eine Ungerechtigkeit 
gegen meine Mitarbeiter wäre. Ich freue mich aufrichtig, daß 
es noch feinen Achtſtundentag gegeben bat, als ich ein junger 
Mann war; denn hätte ich nur acht Stunden ben Tag arbeiten 
dürfen, jo hätte ich wenig ausrichten fünnen, Hätte man bor 
fünfzig Jahren fo geredet und gehandelt ivie jebt, jo wäre unſer 
ganzes Land jebt nicht da3, was es durch den Eifer fleikiger Men- 
Ihen geworden iſt. ch bin durchaus gegen jegliche Ungerechtigfeit, 
die bon raubgierigen Kapitaltiten an der Arbeiterſchaft begangen 
wird, aber e3 tut mir immer leid, wenn fi treue, ftrebfame 
Menſchen nad dem Maßitab der Faulen richten müſſen.“ 


Der große Erfinder Edifon, der befanntlich ein fehr arbeits- 
freudiger Mann ift, redet bier nicht als Chriſt, ſondern nur als 
einfacher Bürger, der da weiß, was für fi und andere gut ift. 
Über juſt ein Chrift wird feine Worte um fo mehr beherzigen, 
als er die Heutzutage gang und gäbe geivordenen, zumeijt aus 
ſozialiſtiſchen Kreiſen ſtammenden und dureh die alles beherrfchen- 
den Arbeiterbereinigungen allgemein verbreiteten falfchen Anfich- 
ten über Kapital und Arbeit nicht teilen fann. Ein Ehrift weiß, 
daß ihn Gott zur Arbeit verordnet hat, und zwar zur Wrbeit 
im Schweiße feines Angeſichts. Gin Ehrijt weiß ferner, daß er 
feine Arbeit verrichten foll nicht mit Dienft allein vor Augen, 
als den Menſchen zu gefallen, fondern als ein Knecht Chriſti, 
daß er folden Willen Gottes tut von Herzen, mit gutem Willen, 
Eph. 6,6. Ein Ehrift weiß ferner, daß er das durch fleißige 
Arbeit ertvorbene Gut nit unnüß verſchwenden fol, wie das 
Heutzutage vielfach gefchieht, fondern daß er es zu Gottes Ehre 
und zu Nutz feines Nächſten, gerade auch feiner Familie und feiner 
Kirche, recht anwenden muß nach der Ermahnung: „Machet euch 
Freunde mit dent ungeredten Mammon!” Luk. 16,9. Endlich 
weiß auch der Ehrift, daß er es feinen Mitarbeitern juldig tft, 
ihnen das. gu bezeugen, was Gottes Wort über diefe Sache lehrt, 
und daß er fich des wüſten, unordentliden Wandels, Redens und 
Tuns der gottlofen Arbeiterführer nicht teilhaftig machen barf. 
Den Ürbeitgebern aber ruft der HErr noch heute warnend zu: 
„Wiſſet, daß aud) euer HErr im Himmel tft, und ift bei ihm fein 
Anjehen der Perſon!“ Eph. 6,9. 

Luther ijt ein überaus treuer, fleißiger, ja unermüdlicher 
Arbeiter geivefen, der oft Tag und Naht ununterbroden tätig 
getvefen iſt; und mas ihn zu folch aufreibender Arbeit für das 
Reich Gottes trieb, war nichts anderes als fein Glaube, der ſich 
auf Gottes Wort gründete. Ein Wort aus Luthers Mund tft 
daher Hier ſehr am Plate. Beachten wir, was er über Arbeit 
ſagt: „ES ift [die Arbeit] eine überaus heilige Sache, an der 
Gott Gefallen hat, und durch welche er dir Segen Ichenfen ill. 
Diejes Lob der Arbeit jollte auf alle Werkzeuge der Arbeiter ge- 
ſchrieben werden, auf die Stirne und Die Nafe, die da ſchwitzt von 
der Arbeit. Denn Pie Welt Hält nicht dafür, daß Arbeit ein 


Segen jei, und deshalb flieht und haft fie Diefelbe. Daher kom⸗ 
men die Klagen und die ſchrecklichen Verwünſchungen, welche gott- 
Iofe Eheleute aus Ungeduld ausſtoßen, wenn fie bald zu dieſer, 
bald gu einer andern Verrichtung genötigt werden. Aber Die 
Gottfeligen, die den HErrn fürdten, arbeiten mit munterem und 
fröhlichem Herzen, weil fie Gottes Befehl und Willen kennen. 
So fieht ein gottjeliger Landmann an feinem Wagen und Pfluge, 
der Schufter an Leder und Ahle, der Handwerker an Holz und 
Eiſen diefen Vers geſchrieben: ‚Mohl dir, Du Haft es gut!‘ Die 
Welt fehrt das um und ſpricht: ‚Du bift elend, es geht dir fchlecht! 
Denn dieje Dinge müfjen ja immer erlitten und getragen iverden; 
glüdlich aber find die, welche in Müßiggang ihr Leben Binbringen 
und ohne Arbeit das haben, wovon fie leben fönnen.‘ Solche 
Schmähungen jtreut der Teufel aus.. . Diejenigen, welche im 
Müßiggang leben, die wandelt nicht auf den Wegen des Herrn, 
fondern des Teufels. Denn fie find und leben nicht in der Ord- 
nung Gottes; Denn Gott Hat ja die Arbeit geordnet.” (TV,1983. 
1982.) EM. 


Aus Welt und Zeit, 


„Das iſt aud) ein Zeichen vor dem Jüngſten Tag.” In einer 
Zeitſchrift leſen wir: „Die Partei der Unabhängigen Sozialijten 
Deutfhlands Hat den Grundfab aufgeftellt, daß ihre Vertreter 
in den Behörden vom Reichstag bis Hinab zu den ſtädtiſchen Magi- 
itraten feiner Kirche und Neligton angehören dürfen. Wenn ein 
Barteiangehöriger als Kandidat für ein öffentliches Amt aufge 
itellt wird, muß er den Nachweis Viefern, daß er diefem Grundfaß 
nachgekommen ift. Es ſcheint immerhin, daß den jüdiſchen Bars 
teigenoffen gegenüber eine Ausnahme gemacht wird, So beiteht 
bier eine politifhe Partei, der in der Tat ein Chrift nicht an 
gehören fann.” ) 

Ferner: „Eine Probe davon, welche Stellung Studenten 
eines ſächſiſchen Lehrerſeminars dem Bibelmort gegenüber ein= 
nehmen, berichtet die ‚Sächſiſche Ep. Korrefpondenz‘, wie folgt: 
‚Der Direktor des Seminars pflegt jedes Jahr die Abiturienten 
[abgehenden Studenten] in einer befonderen Verſammlung durch 
eine Anſprache auf Grund eines Bibelivort3 zu verabſchieden. 
Als nun in diefem Jahre der Tag der Abjchiedsverfammlung 
herannahte, Tießen feine Abiturienten bei ihm anfragen, vb er 
wieder die Abſicht habe, feiner Anfprache ein Bibelmort zugrunde 
zu legen. In diefem Falle würden fie nicht zu derſelben er- 
feinen. Als der Direktor bei feinem Vorhaben beharrte, blieben 
tatfächlich die Abiturienten von der Abfchiedsverfammlung fern 
und famen erit nad) derjelben zu ihn, um ihre Zeugnifje in 
Empfang zu nehmen.“ ” 

Ferner: „Die Hiltorifer der großen franzöſiſchen Rebolution 
erzählen uns von dem lebten Karnibal der franzöſiſchen Ariſto— 
fratie. Bon der Angft vor dem Untergang gepeitfät, ftürzte ſich 
die dem Tode geiveihte Klaffe in milden Faſchingstaumel. 
„Müſſen mir fterben, dann wollen wir das Grauen des Todes er= 
ftiden in soilder Luft und Orgie.“ Was man heute fieht, erinnert 
an jene fihauerlien Tage. Während das nadte Gefpenit des 
Untergangs vor den Toren unferer Städte fteht, während in einer 
Stadt wie Wien täglich mehrere Hunderttaufend Kinder durch aus- 
landifche Hilfsaftionen gejpeiit werden, während der Staat fait 
für jeden Laib Brot, der im Lande gegeffen wird, fiebzig Kronen 
Zuſchuß zahlt, füllt eine gewiſſe Schicht der Bevölkerung bis ſpät 
in die Nat hinein Die Cafes und Kinos, die Ballfäle und die 
Theater und ſchwelgt in Lafter und Luft und fingt und tanzt am 
Nande des Verderbens. Es iſt ein unbegreifliher Leichtfinn der 
chriſtlichen Welt geweſen, daß fie ihren jährliden Faſchings⸗ 


126 


AB v„PutheranB88 


taumel, den fie nun einmal haben muß, an den Eingang der 
Zeidensivochen Chrijti verlegte; aber in ſolchen verhängnisbollen 
« Berirrungen äußerte fich die Verderbtheit der menſchlichen Natur 
zu allen Zeiten. So aud) jest in.der ernitejten Schickſalsſtunde 
unferer Völker. Wie lange no?“ 

Ferner: „Die Zahl derer, die im vergangenen Jahre in un— 
fernt Lande ihr Leben dur Selbjtmord endeten, ijt erjtaunlich 
gewacdhien. 8567 Vlänner, 2604 Frauen und 707 Kinder be— 
gingen im Sabre 1920 in den Vereinigten Staaten Selbitinord.“ 

Ferner: „In den Vereinigten Staaten gibt es genauer 
Zählung zufolge noch 26,861,000 junge Leute, die feinen Reli— 
gionsunterricht genießen, ja nit einmal zur Sonntagsſchule 
gehen.” 

Endlich: „ES befinden ſich in den Vereinigten Staaten 
gegemvärtig vierundfiebzig Buddhiftentenpel, von denen Cali— 
fornia allein vierundzivangig hat.“ 

Einem andern Wechfelblatt entnehmen wir eine Betrachtung, 
mit der wir diefen Artikel Schließen wollen: „Wir wollen, wenn e3 
auch durch trübe Zeiten gebt, auch heute, Ivo die Wetter der Ge— 
richte Gottes über die Erde braufen, daran felthalten, daß Gott 
fein Reich baut, und daß er auch in diefer Zeit feine Hand am 
Merfe hat. Wir ivollen ihn bitten, uns den Glauben zu jtärfen, 
damit wir ınit den geringjten Mitteln und den Fleinen Kräften, 
die uns noch zur Verfügung ftchen, wirklich etivas für den Bau 
feines Reiches ſchaffen.“ Ja, Lieber HErr, jtärfe uns den 
Glauben] J. T. M. 


Lutheriſcher Chriſt, bekenne deinen Glauben! 


„Seid aber allezeit bereit zur Verantwortung jedermann, 
der Grund fordert der Hoffnung, die in euch iſtl!“ So heißt es 
1 Betr. 3,15. Mit diefen Worten wird gejagt: Seid allezeit be— 
reit, jedermann Rede und Antwort. gu ſtehen, vor jederınann zu 
befennen, mas ihr als Ehriften hofft und glaubt. Dieſe Mahnung 
gilt auch uns. 

Es iſt wahr, unfern Glauben frei und offen zu bekennen, ijt 
feine leichte Sadje. Ein ſolches Bekenntnis hat gar oft Spott und 
Hohn, Feindfhaft und Widerwärtigfeit zur Folge. Aber ivie, 
darf irgend etwas uns hindern, unfern Glauben zu befennen? 
Nein, Gott felbit befichlt e3 ung. Wir find es darum unſerm 
Nächſten ſchuldig. 

Hätte einſt Luther ſeinen aus Gottes Wort geſchöpften 
Glauben nicht ſo treu und ſtandhaft bekannt, was hätte das zur 
Folge gehabt? Die Chriſten wären nicht durch ihn aus tauſend— 
faden Irrtümern errettet, die Kirche wäre nicht durch ihn in 
ihrer urjprünglicgen Reinheit hergeftellt tvorden; vielmehr wären, 
ſoviel auf Zuther angefommen wäre, die Ehriften in ihrer fchrecd- 
lichen Blindheit und Finfternis Tiegen geblieben. 

Und fo ift es noch jet. Wenn wir lutheriſchen Ehrijten 
unfern Glauben nicht offen und ehrlich befennen, dann find wir 
ſchuld daran, wenn die Falfchgläubigen, mit denen wir zuſam—⸗ 
menfommen, im Irrtum liegen bleiben, Man hält uns etiva vor: 
Wie, ihr Zutheraner glaubt, daß ihr int heiligen Abendmahl 
Chriſti Zeib und Blut mit dem Munde genießt? Wie faıın das 
möglih jein? Wenn pie nun nicht offen und ehrlich unfern 
Glauben und unfere Lehre von Heiligen Abendmahl befenmen, fo 
bleiben jene Leute, ſoviel an uns ift, in ihrer falſchen Lehre vom 
heiligen Abendmahl und damit in der ſchweren Sünde der Gering= 
ſchätzung und Verachtung des heiligen Abendmahl liegen. Oder 
man hält uns etwa vor: Wie, ihr Qutheraner haltet e3 für un— 
recht, wenn man zur Loge gehört, wenn man bie und da zum 
Theater und zum Tanz geht? Wer fann es da mit euch Balten? 


Wenn wir nın nicht offen und ehrlich bekennen, intviefern das 
Logenweſen, das Iheatergehen und das Tanzen gegen Gottes 
Wort tft, und daß diefe Dinge darum Sünde find, fo bleiben jene 
Leute, joviel an uns ift, in ihrer falfchen, feelenverderblichen 
Meinung über jene Dinge liegen. O wahrlid), es ift nichts Ge— 
tinges, wenn man die Wahrheit nicht befenntl Durch das Ber: 
ſchweigen der Wahrheit wird man ſchuld daran, dag andere in 
ihren Irrtümern und Sünden liegen bleiben und verloren geben. 

Dazu kommt noch Dies. Was müſſen Falſchgläubige und 
Ungläubige von unſerm Glauben halten, wenn wir nicht wagen, 
ihn zu bekennen, wenn wir, anſtatt ihn frei und fröhlich zu be— 
kennen, uns mit nichtsſagenden Ausreden behelfen? Gewiß, ſie 
müſſen eine ſehr geringe Meinung von unſerm Glauben be— 
kommen. Sie werden denken: Ei, wenn der lutheriſche Glaube 
nicht ſo viel wert iſt, daß die Lutheraner auch dafür eintreten, 
was ſollen wir da ihren Glauben annehmen? Da bleiben wir 
lieber, was wir ſind. Wie, geben wir alſo dadurch, daß wir un— 
ſern Glauben nicht bekennen, andern nicht großes und ſchiveres 
Ärgernis? Dürfen wir das? Wollen wir das? Gewiß nicht! 
Vielmehr jind wir unſerm Nädjiten ſchuldig, daß vir ibm zur 
tchten Erfenutnis verhelfen. Und gerade das follen wir durch 
das rechte Bekenntnis unfers Glaubens tun. 

Denfen wir bier wieder an Luther. Um was war es ihn 
bei feinem Belennen und Vezeugen der Wahrheit zu tun? Er 
wollte jeinen armen Mitmenſchen aus ihrem Irrtum und Ver— 
derben helfen und fie zur Erfenutnig der ſeligmachenden Wahr- 
beit führen. Und welch herrliche Frucht bat fein Belennen in 
diefer Hinjicht gehabt! Wie vicle Millionen von Menjchen Haben 
es, dank den treuen VBefenntnis Luthers, gelerut und Iernen es 
nod heute, recht glauben, gottfelig leben und endlid) getroſt und 
felig ſterben! 

Und wie Luther, fo follen auch wir durch unjer Bekenntnis 
der Wahrheit helfen, daß immer mehr Menfchen zur rechten Er— 
kenntnis fommen. Gott hat ung ja den rechten Glauben und die 
reine Lehre nicht dazu anvertraut, daß mir folches berheintlichen 
und verbergen. Nein, unjer Heiland ruft ung zu: „Laifet euer 
Zieht Leuchten vor den Leuten!“ Und mozu das? „Auf dab fie 
eure guten Werke fehen und euren Vater im Himmel preifen“, 
Matth. 5,16. Wir follen unfern Glauben und unfere reine Lehre 
durch freies, offenes Bekenntnis leuchten Laffen, damit andern 
von dem Irrtum ihres Weges geholfen werde und fie Iernen, mit 
uns den wahren Gott und Heiland für feine Güte und Gnade 
zu preifen. Sind wir unjerm Mitmenfchen nicht Ihon ſchuldig— 
ihm im Leiblichen und Irdiſchen durch guten Nat zurechtzubelfen? 
Eind wir ihn nicht ſchon ſchuldig, ihm den rechten Weg nach einen 
irdiſchen Ort zu zeigen, wenn er fih auf einem falihen Wege 
dorthin befindet? Gewiß! Wieviel mehr find wir aber fyuldig, 
ihn im Geiftlichen aurechtauhelfen und ihn den rechten Weg zum 
Himmel zu zeigen! Hier dürfen wir ninmtermehr fpredhen: 
„Soll ih meines Bruders Hüter fein?” Nein, es gilt ja jein 
ewiges Scelenheil. Und diefes gu fördern, ijt unjere heilige 
Chriſtenpflicht. 

Ja, find wir ſelbſt wirklich gläubige Chriſten, fo wollen wir 
nicht allein ſelig werden. Vielmehr werden wir durch Bekennen 
und Begeugen der ſeligmachenden Wahrheit Helfen, ſoviel wir nur 
fönnen, daß auch andere mit ung felig werden. Es wird bei ung 
beigen wie bei den Apojteln: „Wir können's ja nit laſſen, daß 
wir nicht reden jollten, was wir gejehen und gehöret haben“, 
Apoft. 5,20. Und wie werden es uns alle in Zeit und Ewigkeit 
danfen, Die Durch unfer Neden und Bekennen der feliginachenden 
Wahrheit zur Heilbringenden Erkenntnis gekommen find! 

Wohlan, Gott helfe ung allen recht glauben, aber auch treu 
befennen! 3. 
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geht mich nicht3 an. Der Paſtor, der auf deiner Kanzel ſteht, 
der Lehrer, der in deiner Schule unterrichtet, ijt zum guten Teil 
auf Kojten der Synode für did) ausgebildet worden. Die Mij- 
fionare, die du in Gemeinjchaft mit andern Gemeinden aus- 
jendeit, find ebenfall3 zum guten Teil auf Koften der Synode 
ausgebildet worden. Die Prediger und Lehrer, die du deinen 
Kindern Hinterlaffen willit, muß zum guten Teil die Synode 
ausbilden. So follte wahrlid) jede Gemeinde und jeder Chriſt 
unter uns 08 für eine Ehrenfache anjehen, die Synodalfafje mit 
zu verjorgen, und dies nicht" andern Gemeinden überlajjen. 
Auch genügt hier nicht eine gelegentliche Kollefte, fordern wir 
müſſen alle redhtichaffen, regelmäßig in die Tajchen greifen, um 
dies jo wichtige Werf zu betreiben. j 

Molle der HErr doc) nicht unfern Undank lohnen, fondern 
uns unfere Lehranjtalten mit den vielen Prophetenfnaben er- 
halten und uns allen verftändige Herzen geben, daß wir erfen- 
nen, wollen wir das Reich unfer3 lieben Heilandes bauen, jo 
müffen wir zunächſt für fromme Prediger und Lehrer forgen. 
Wenn diefer Gedanke in all unfern Gemeinden und bei unfern 
einzelnen ®liedern redjt lebendig wird, dann wird die Synodal- 
kaſſe ganz von jelbit gefüllt werden, wie der Bergitrom immer 
munter fließt, weil ihn reichlih Quellen jpeifen. 

Ehicago, &U., 15. April 1921. 

3. Pfotenhauer. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Das Jubiläum in Springfield. Noch einmal möchten wir 
auf die am 29. Mai ftattfindende diamantene Jubiläumsfeier 
unſers theologifhen Seminars in Springfield, SU, aufmerkſam 
machen. Das befondere Fejtfomitee, welches in Verbindung mit 
der Fafultät die Feier vorbereiten foll, hat tüchtig gearbeitet und 
feine Arbeit gefcheut, fi} feiner Aufgabe zu entledigen, damit, fo 
Gott will, eine reiht würdige Feier zuitandefoınme. Die meijten 
der hierzu nötigen Vorkehrungen find bereits getroffen worden, 
Am Vormittag um halb elf Uhr wird im Seminarparf der Feit- 
gottesdienit ftattfinden, in welchem zu gleicher Zeit zwei Feit- 
prediger in deutſcher und darauf zwei in engliſcher Sprade 
predigen merden. Die Fejtprediger find Prof. 3. 9. C. Fritz, 
P. 8. Schüßler, Präfes J. Kleinhans und P. W. Komert jun. 

Nachmittags um bier Uhr findet ein Kirchenfongert in der 
State Armory jtatt, in welchem Mendelsſohns „Lobgejang” von 
einem Maffendor von etwa 500 Stimmen gefungen mwird. 

Es find gute Ausfichten vorhanden, daß alle direft nad 


Springfield laufenden Bahnen in einem Umfreis von 150 Meilen. 


ſehr günftige Sahrpreife gewähren werden. Wir erivarten, daß 
die Teilnahme an der Feier aus den Gemeinden bon Zentrals- 
und Sid- Illinois eine fehr rege fein wird, da an alle Gemein— 
den in den beiden genammten Synodaldiſtrikten bejondere brief- 
liche Einladungen ergangen find. 

Montag, den 30. Mai, findet um zehn Uhr vormittags eine 
Alumnenfeier ftatt, bei welcher eine Gedenktafel enthüllt werden 
wird. Auch für den Mittag und Nachmittag ift ein ausführliches 
Programm entworfen worden. 

Obſchon wir wiſſen, daß über Zentral» und Süd-Illinois 
hinaus wohl nur wenige Glieder unferer Synode an diefer Jubel⸗ 
feier teilnehmen können, fo werden nichtsdejtomweniger alle unfere 
Tieben Glaubensgenoſſen hiermit aufs herzlichfte eingeladen. Wer 


nicht kommen fann, den laden wir ein, im G&eift mit uns zu 
feiern. Es würde gewiß Gott wohlgefallen, wenn ınan in allen 
Gemeinden in unferer Synode der Segnungen, die ung Gott durch 
unfere Anjtalt in Springfield eriwiefen hat, mit Rob und Dank 
gegen Gott gedächte und ihn bitten würde, aud) fernerhin durch 
diefe Anjtalt treue, opfertvillige Männer ausgufenden, die das 
teure, alleinſeligmachende Evangelium von Chriſto, dem einigen 


‚Heiland, zum Heil vieler unjterbliden Menjchenfeelen verkün— 


digen. So wird das Jubiläum gewiß eine dem HErrn mohl- 
gefällige Feier, Theo. Lohrmann. 

Nachrichten aus Süd-Idaho. Verſammelt in Nampa, Idaho, 
hielt die Paſtoralkonferenz Dicfes Gebiet vom 8. bis zum 12. April 
at Sikungen. Kurz vor Tagung der Konferenz ſchieden zwei 
bisherige Glieder aus, nämlich Die PP. O. Bernthal und 9. Kratzke. 
Möge Gott ihnen auf ihrem neuen Felde Kraft verleihen zur 
Arbeit im Weinberg des HErrn und zur Ausdauer auch unter 
ſchwierigen Verhältniffen! Bon den übrigen elf Gliedern waren 
neun anweſend. P. W. Georg, der Miffionsdireftor des Oregon: 
und Wafhington-Dijtrikts, wohnte mehreren Sißungen bei, er- 
fundigte ſich argelegentlich über Die von uns betriebene Arbeit 
und gab ung einen willkommenen Einblid in feine bisherige Mif- 
tionstätigfeit in Oregon, Wafhington und dem nördlichen Idaho. 
Er hielt der Konferenz und der Ortsgemeinde am Sonntag eine 
Predigt auf Grund von Apoit. 12,24: „Das Wort des HErrn 
wuchs und mehrete fi.” Folgende Arbeiten wurden borgelegt: 
1. Die Seelforge an der fonfirmierten Jugend. 2. Auslegung bon 
2 Kor. 6,14—18. 3. Eines Chriſten Stellung zur Feuer- und 
Zebensverfigerung. 4. Wie foll ein Paftor mit Logengliedern 
handeln? Fünf der antvefenden Raftoren gaben ausführlichen 
und zumeijt erfreulichen Bericht über ihre Miffionsarbeit. „Die 
Ernte ift groß, aber wenig find der Arbeiter.” Wir nehmen 
diefe Gelegenheit wahr, Daran zu erinnern, daß ſolche, die von 
Glaubensgenoſſen mwifjen, die in diefen Staat gezogen find oder 
noch zu ziehen gedenfen, die Namen derjelben an den Sefretär 
unſers Informationsbureaus fenden wollen: Rev. Hy. Schulze, 
Salmon, Idaho. 

Da die Paftoren und Deputierten der Gemeinden Süd— 
Idahos immer eine weite und fehr foftipielige Reife zurüclegen 
müflen, um den Sigungen der Diſtriktsſynode beizumohnen (in 
diefem Jahre würden Die Reifefoften für alle unfere Paſtoren 
fotvie für bier Deputierte fi auf über $800 belaufen), und diefe 
Laſt den PBaftoren und Gemeinden zu ſchwer wird, weshalb zu 
befürchten fteht, daß nur etlihe unferer Paſtoren und gar feine 
Deputierten in Zukunft der Diltriftsfynode beimohnen erden, 
fo beſchloß Die Konferenz, eine Eingabe an die Diftriftsjynode 
au richten, dadinlautend, daß dieſem großen übeljtand durch gleich- 
mäßige Verteilung der Neifekoften auf alle Abendmahlsglieder 
des Diſtrikts abgeholfen werden möge. Dieſes Syſtem iſt, ie 
und berichtet wurde, in mehreren Dijirikten eingeführt worden 
und bat ſich als praftifch erwiejen. — Ber gaftfreien Gemeinde 
in Nampa wurde der herzliche Dank der Konferenz ausgesprochen. 
Mit neuen Mut und Eifer erfüllt, möge nun jeder feinem Be- 
rufe, dem Werf der Seelenrettung, ſich voll und ganz widmen! 
Das walte Gott! 3. Gihring. 

Aus Wyoming. Die Konferenz von Weit-Nebrasfa und 
Wyoming berfammelte ſich vom 5. bis zum 7. April zu Cheyenne, 
Wyo., und wurde von den dortigen Glaubensgenoffen auf das Iieb- 
reichſte und Treundlichite aufgenommen, bemirtet und beherbergt. 
Der Konferenz, die jest ungefähr 25 Glieder zählt, wohnten auch 
Säfte bei, Bajtoren aus Colorado und Laien aus der Gemeinde 
zu Cheyenne. P. P. Matufchla von Lincoln, Nebr., der Miffiong- 
direftor des Nebrasta-Diftrift3, diente öffentlie und privatim 
mit Rat und Tat der ganzen Konferenz und jedem einzelnen 
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Miffienar. An den Bormittagen wurden Lehrverhandlungen 
gepflogen. Nachmittags wurde die Miſſion eingehend befprodhen. 
Auch mar manderlei Korrefpondenz eingelaufen, die gebührende 
Beachtung fand. Man gedachte au) des Sanitariums zu Wheat 
Ridge, Colo., und der 75jährigen Jubiläumsfeier des prafti- 
ihen Predigerſeininars zu Springfield, weldje im foınnenden Mai 
begangen werden foll, und faßte Beichlüfje, die durch den Sekre— 
tär an ihre Adrefle gelangen werden. Im Ronferenggottesdienit 
hielt P. Braunſchweig bon Potter, Nebr., die Veichtrede und 
P. Godel von Casper, Wyo., Die Predigt in deutſcher Sprache. 
Die ganze Konferenz beiteht zum weitaus größten Teile aus 
jungen Kräften, die erit vor einigen Jahren in des HErrn Dienit 
getreten find. Die Miſſionare berichteten meiſt erfreulich über 
ihre Felder, und dieſes Konferenzgebiet wird borausfichtlich 
wachſen und gebeihen und für den Nebrasfa-Diftrift ein wichtiges 
und fruchtbares Feld werden. J. F. S. 9. 

Die geiſtliche Verſorgung lutheriſcher Studenten in Colum- 
bia, Mo. Kürzglich berichtete der „Lutheraner“ über die Not- 
wendigfeit und Wichtigkeit der Firchlichen Arbeit auf den Staats— 
uniberfitäten unfer3 Landes im allgemeinen und führte dann 
au, wie diefen Bedirfnifjen in Madifon, Wis, Rechnung ge— 
tragen wird. Was in jenem Artikel fo deutlich veranfchaulicht 
wurde, bezieht ſich auch voM und ganz auf die Verhältnifje unferer 
Studenten, welche die Stantsuniverfität von Miffouri, in Colum— 
bia, Mo., beſuchen. Unter den 3100 Studenten auf diefer Staat3= 
anftalt befinden ſich wenigſtens 100, die aus Lutherifihen Kreifen 
hierher gelommen find, um fich eine Höhere Bildung anzueignen. 
Es liegt auf der Hand, daß dieje jungen Glaubensgenoffen, troß 
ihrer früheren riftlichen Erziehung daheim, großen Gefahren 
entgegengeben, in ihrem ChHriftenlaufe ftille zu ftehen oder wohl 
gar gänzlich vom mahren Ehriftenglauben abzufallen, wenn jie 
nicht beitändig mit Wort und Safranıent verforgt werden. Und 
meiter, follen fie immer gründlier in der Erfenntni3 Chrifti 
unterrichtet werden und darin zunehmen, um fpäter in ihrem je- 
weiligen Beruf auch echte Befürworter und treue Stüßen unferer 
lutheriſchen Kirche jein zu fünnen, fo müſſen wir ihnen auch in 
diefer Hinficht erzieherifch nachgehen. 

Andere Kirchengemeinſchaften Haben Tängit ide Augenmerk 
auf die Univerfitätsitädte gerichtet und laſſen es fich viel Gelb 
tojten, um ihre Studenten während diefer Zeit unter dem Eins 
Muß der Kirche zu behalten. So Haben die römiſch-katholiſchen 
Kolumbusritter in Columbia eine Halle im Werte von $125,000 
errichtet. Die Epiffopalen wollen ein “club-house as a student 
center for religious and social work” für $175,000 bauen. Die 
Methodiſten ſammeln gegenmärtig einer Fonds von $300,000 
für eine neue Kirche. Die Juden wollen eine Shnagoge mit einem 
Koftenaufivand bon $100,000 herſtellen. Sit es da nicht an der 
Beit, daß wir Zutheraner uns auch aus allen Kräften unferer 
Studenten annehmen? 

Damit dies beffer als bisher gefchehen kann, Hat die Mif- 
fionsbehörde des Weitlichen Bijtrift3 im Einflang mit einem 
früheren Beſchluß der Diſtriktsſynode e3 unternommen, zehn- bis 
fünfzehntaufend Dollars fo bald als möglich zu ſammeln, damit 
in Eolumbia eine zweckentſprechende Kirche errichtet werden fann, 
mit einer Halle im Erdgeſchoß, welche für allerlei gefellige Zu— 
fammenfünfte zu gebrauchen ijt. Und unfere Gemeinden in Mif- 
ſouri befunden ein lebhaftes Intereſſe für diefes jo nötige Mif- 
fionsunternefmen. Es wäre höchſt wünſchenswert, wenn noch im 
Laufe diefes Jahres mit dem Bau einer Lutheriihen Kirche dort 
begonnen werden fünnte. 

Auch unfere Studenten befördern energiſch das Gedeihen 
unfer3 Tutherifhen Kirchenweſens in Columbia. So haben fie 
legten Serbit eine Lutheran Society of Columbia gegründet, die 
es ſich zur Aufgabe macht, alle, die aus lutheriſchen Familien 


ftammen, aufzuſuchen und in enge Verbindung mit unferer firch- 
lichen Arbeit zu bringen. An jeden Sonntagabend werden Gottes- 
dienſte in der Epiffopalficche abgehalten, wobei unfere benachbarten 
Paftoren Predigten Halten. Auch hat unjere Studentenfchaft ſich 
verpflichtet, aus eigenen Mitteln $1000 für die neue Kirche bei- 
aujteuern. 

Die geijtliche Verforgung unferer jungen LZutheraner auf 
den öffentlichen Lehranſtalten tft ohne Zweifel eine der wichtigiten 
Aufgaben unferer inneren Miffionsarbeit. Unſere Pflicht ift, 
diefe jungen Chriften bei all ihrem Trachten nach höherer Bildung 
für verſchiedene Lebensberufe immer wieder darauf aufmerkſam 
zu maden, daß ihre Hauptbeftimmung darin Tiegt, die wahre 
himmliſche Weisheit zu erlernen, nämlid an JEfum Epriftum 
als den einzigen Seligmadjer zu glauben, ihn zu lieben und ihm 
zu dienen ihre Leben Yang. Und folge Miffionsarbeit unferer 
Kirche wird geiviß eine reihe Duelle des Segen fein für die Aus— 
breitung des Reiches Chrifti Hier auf Erden. 

W. Hallerberg. 
Inland. 


Gebet und Fürbitte für alfe Chrigfeit. Als unſer letzter 
Kräfident feines Amtes ledig wurde, da ſchrieb eine Londoner 
Zeitung über ihn: „Der Mann, deſſen Feder das Schwert des 
Preußen zerbradg; der Mann, vor deſſen Bild die Bauern von 
Stalien ihre Kerzen brannten; de ann, der dem Gemwiffen der 
Melt die allerhöchiten Ideale einprägte: der Dann jteht nun da, 
gebrochen und gefnidt, von den Nuten feines eigenen Volfes,“* 
E3 taugt nicht, daß wir über Vergangenes fchreiben. Gottes 
Hand mwaltete auch in den Begebenheiten der legten Jahre. Aber 
daß vieles fo gelommen ift, wie e3 fan; daß die Stürme ber 
Leidenſchaften und die Fluten der Bedrängung nicht nur über 
unfer Land, fondern auch über unfere Kirche und über unfere 
Schulen fich ergoffen Haben; ja, daß auch unfer Schivert mithelfen 
mußte zu würgen und zu frefien — lag das vielleicht daran, 
daß wir nicht Gebet und Fürbitte getan haben für alle Menfchen, 
für die Könige und für alle Obrigkeit? Ein Blatt aus Seften- 
freifen bemerkt Hierzu fehr fein: „AZ Chriften wollen wir nicht 
über Perjonen und Sachen murren und fluden; als Chriften 
wollen wir auch nicht eine einzige Hoffnung auf Beflerung auf - 
Menſchen feßen — denn verflucht ift, wer ſich auf Menſchen ver- 
läßt; aber als Chriſten wollen wir eins tun, jest da eine neue 
Regierung an die Arbeit tritt: wir wollen vor allen Dingen zu: 
erjt tun ‚Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankfagung für alle Men— 
fen, für die Könige und für alle Obrigfeit, auf daß wir ein 
ruhig und ftilles Leben führen mögen in aller Gonttfeligfeit und 
Ehrbarkeit. Denn ſolches ijt gut, dazu auch angenehm vor Gott, 
unferm Heilande‘, 1 Tim. 2, 18." — Dazu ift feine Bemerfung 
nötig, denn das iſt aus den ‘Herzen aller Chriſten heraus ge— 
fprochen und wird nicht vergebli an den Gewiſſen der Kinder 
Gottes verichallen. J. T. M. 


Eine eigentümliche Feier. Etwas verſpätet feierten jüngſt 
die „afrikaniſchen Methodiſten“ die Landung des erſten Sklaven⸗ 
ſchiffes in Portsmouth, Va., im Jahre 1619, wodurch die Sklaverei 
auf amerikaniſchem Boden feſten Halt gewann. In der Ankündi⸗ 
gung dieſer eigentümlichen Feier wurde darauf hingewieſen, daß 
„die Vorſehung die farbige Raſſe fo reichlich geſegnet hat, be- 
fonders auf geiftlidem Gebiete“. — Dazu iſt zu bemerken: Aller- 
dings waren im großen und ganzen die Neger in Amerika wohl 
bejler ab als die in Afrika. Sie hörten doch wenigſtens hier und 
da ein Wörtlein Evangelium, bejonder3 dort, wo die Pflanzer 
felbjt Ehriiten waren. So Hat e8 auch unter den Sklaven viele 
ernite Chriſten gegeben, die die Heilige Schrift fleißig und gläubig 
laſen. Das reine, lautere Wort Gottes ist den Negern in Amerifa 
aber erſt dann gebracht worden, ala unfere lutheriſche Kirche ihre 
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jebt fo reihgefegnete Miſſion unter dem armen Volke Hams be⸗ 


gann. Wie das ein ganz anderes Gotteswort iſt, das unſere 
lutheriſchen Miſſionare den Negern bringen als das, was ihnen 
von den Sektenpredigern als Wort Gottes verkündigt wurde, das 
bezeugen unſere farbigen lutheriſchen Chriſten mit Lob und Dank 
gegen Gott. Während die ihnen von den Sekten aufgehalſte 
Religion bisher in ſchwärmeriſcher Werklehre beſtand, lernen fie 
es nun, als arme, elende Sünder allein auf die Gnade Gottes 
in Chriſto JEſu zu vertrauen. So iſt auch die Negermiſſion 
lediglich Heidenmiffion, die uns ernſtlich am Herzen liegen und 
uns wegen des großen Eegens, den Gott Darauf gelegt Hat, Tieb 
und ivert fein muß. J. T. M. 
Jetzt 31 Nationen beim Vatikan vertreten. Folgende Nach— 
richt über diefe Angelegenheit bringt ung der „Upologete”: „Die 
fatholifche Preſſe unfers Landes berichtet mit großer Vorliebe 
die Tatſache, daß gegenmärtig 31 Länder durch „offizielle Bot— 
ſchafter und Legaten beim Vatikan vertreten find, und daß dem= 
gemäß der Einfluß des Heiligen Stuhles jeßt größer als je in 
der Geſchichte der römischen Kirche ijt. Wenn Frankreich wieder 
Beziehungen anfnüpft — und darüber herrſcht fein Zweifel —, 
dann wäre Italien das einzige draußenftehende Land Europas, 
das beim Papit feine Vertretung dat. Der Vatifan unterhält 
diplomatische Beziehungen nicht nur mit allen fatholifchen und 
den meiften proteltantifchen Staaten Europas, fondern hält auch 
balbamtlihe Verbindungen mit der Türkei, Japan und China 
aufredt. Staaten wie Polen, Tſchechoſſowakei und Jugoſlawien, 
die ihre Entitehung dem jüngiten Weltfriege zu verdanken haben, 
haben ihre Vertreter gegen die des Papſtes ausgetauſcht. Alle 
Staaten Guropa3, die meilten zentralamerifanifhhen Nepublifen, 
Haiti und Santo Domingo maden dem großen Herrn in Rom 
ihre Aufivartung. Auch Canada iſt dur England vertreten. 
Die Briten fnüpften zu Anfang des Weltkrieges nur temporäre 
Beziehungen an, die aber feither ganz in der Stille. perinanent 
geworden find. Die Vereinigten Staaten ttehen no einfam 
draußen; fie find wm ihre Einzelitellung wohl au beneiden. 
Möge niemals für und der Tag anbredien, mo wir Der römischen 
Kurie die Schleppe nadtragen!” — Dazu nur eind. Der Be- 
richt dieſes Blattes ist nicht ganz zutreffend. Wie man Hört, hat 
unfere Regierung ſchon, und zwar ganz kürgzlich, dem Papſte fo 
halbwegs die Hand gereiht. Damit wird auch wohl die Fürglich 
fo großartig gehaltene Feier der neuen Kardinalsmweihe etwas zu 
tun haben. Wer die Berichte der öffentlichen Preſſe näher ver- 
folgt, kann nicht verfennen, wie man ung bier in Amerifa mit 
aller Getvalt den Bapit auf den Naden laden will. Nun, davor 
fürchten wir ung ſchließlich auch nicht. Seitdem Gott durch Luther 
den Antichriſten gerichtet hat, fennen wir das Mittel, das ihn 
noch heute bändigt und ſtürzt, nämlich Die freie, lautere Predigt 
des Evangeliums. Das wird aud) jebt noch feine Wirkung dem 
Bapite gegenüber nicht verfehlen. Von den Proteſtanten aber, 
die mit dem Papſte zu Rom Tiebäugeln, gilt, was Petrus Yängit 
gefagt hat: „Der Hund friffet wieder, mas er gefpeiet bat, und 
die Sau wälzet fi) nad) der Schwemme wieder im Kot”, 2 Betr. 
2, 22. J. T. M. 
Ausland. 
Aug der Freifiche. Die vakante Gemeinde in Berlin, der 
P. 9. G. Yınling über zwanzig Sabre, bis zu feiner Rückkehr nad) 
Amerifa, gedient bat und die dann in der Zwiſchenzeit von un— 
ferm früheren Heidenmifftonar Dr. H. Nau bedient wurde, hat 
nun tvieder einen eigenen Seelforger erhalten. Dr, 9. Koch, der 
aus der mit uns verbundenen Wisconſinſynode ftammt und feit 
mehreren Jahren in Deutfhland meiterjtudiert hat, tft dein Rufe 
nad Berlin gefolgt und vor kurzem dort eingeführt worden. 
(Dr. Nau ift inzwiſchen auch nad Amerifa gefommen und über- 
nimmt in nädjter Zeit eine Lehrſtelle am Negercollege in New 


Orleans, La. da er als bisheriger deutſcher Bürger nicht nad 
Indien zurüdfehren kann und doch gern der Miffion dienen will.) 
— In das jetzt zu Frankreich gehörende Elſaß Hat unfer P. P. 
Scherf, bisher in San Diego, Tal., einen Beruf angenommen 
und wird jet drüben angelangt fein. L. F. 
Unſere Zeitſchriften. Die vier Hauptzeitſchriften unſerer 
Synode: „Lutheraner“, „Lehre und Wehre”, Lutheran Witness 
und T’heological Monthly, gehen nun regelmäßig an eine ganze 


Anzahl Lefehallen in Deutichland, nachdem das Anerbieten, fie 


foftenfrei zu jchiefen, in einer längeren Neihe von Briefen fehr 
freudig und dankbar angenommen worden ift. Auch in andere 
Gegenden Europas find Bücher und Zeitichriften gefandt worden, 
und folde Sendungen werden noch eriveitert werden, da Seit 
unſerm letzten Bericht von verſchiedenen Seiten in fehr freund- 
fiher Weife ung wieder Gelder dafür zur Verfügung geftellt 
worden find. Wir haben nit Raum, an dieſer Stelle auch nur 
eine Anzahl Auszüge aus eingegangenen Briefen zu beröffent- 
lichen, wie wir überhaupt über unfer Hilfswerk in Europa aud 
wicht annähernd das zum Drud bringen können, was uns Zus 
gegangen tft. Wir laſſen heute nur zwei Schreiber zu Worte 
formen. Der eine Brief ift ein Dankesbrief, in dem es unter 
andern heißt: 

„Nun ift endlich, nad) vielen Jahren der Trennung, mein 
lieber ‚Qutheraner‘ bei mir wieder eingefehrt. Mit Freuden 
tränen babe ich ihn begrüßt. Ich weiß nun nicht, mer das mög- 
lich gemacht hat, daß ich dieſe Wohltat genieße, ohne daß ich das 
Blatt bezahlt habe. Da nun Sie die Herausgabe des ‚Lutheraner‘ 
leiten, jo will ich meinen recht herzlichen Dank an Sie ſchicken. 
E3 waren in mander Beziehung recht magere Jahre, die Kriegs— 
jahre; auch das empfand man al3 Laſt, daß die miſſouriſchen 
Blätter ausblieben. Vielleicht findet auch die ‚Mifftonstaube‘ bald 
ihren Weg wieder hierher. Möchte es dem HEren gefallen, 
Deutfhland wieder bald aufzubelfen, damit wir auch drüben 
ivieder laufen können! Man möchte fo gern manche Neuerfchei: 
nungen vont Concordia Publishing House faufen, aber —.” 

Der zweite Brief iſt ein Bittbrief aus ung völlig unbefann- 
ten landeskirchlichen Kreifen, in die der „Lutheraner“, wir wiſſen 
nicht Durch ven, jeinen Weg gefunden Hat. Der Schreiber jagt: 
„Durch liebe Bekannte befam ich Ihr geſchätztes Blatt, den 
‚Zutheraner‘, zugeſchickt. Mit großer Freude las id} von den 
reihen Gaben, welche für unfer hartgetroffenes, tiefgefunfenes 
Vaterland gejpendet werden. Groß ift die äußere Not, nicht 
tveniger aber die geittlihe. Wir jüngeren Geiſtlichen wollen ung 
befonder3 der Jugend in ihrer durch Krieg und Revolution ver⸗ 
urſachten tiefen fittliden Not annehmen eingedenf des Wortes: 
Die Seele der Barmhergigkeit ift die Barmberzigfeit mit der 
Seele. Seit zwei Jahren babe ih die Leitung eines Kriftlichen 
Männer= und Jünglingsvereing mit Knabengruppe übernommen. 
Dur Krieg und Nevolution lag deſſen Vereinsleben, das auf 
die kurze Dauer von ſechs Jahren zurückſehen kann, ganz da= 
nieder. Mit Gottes Hilfe ift es nun zu ſchöner Blüte gebradit. 
Aber bei unferer großen wirtfhaftligen Notlage, in welcher ſich 
die Trennung von Staat und Kirche vollzieht, ftehen ung feine 
Mittel von ſtaatlicher oder firlicher Seite zur Verfügung Nun 
las id) in Ihren geſchätzten Blatt, daß Sie für gute Bücher uſw. 
gerne etwas tun. Da ivollte ih mir die Bitte geitatten, ob Sie 
uns nit zur Anſchaffung von ſolchen behilflich jein wollten. Die 
Bücher jelbit würden bei ihrer Schivere Hohe Transporttoften ver- 
urſachen. Aber wiirden Sie nicht etliche Dollars für diefen Zweck 
für unfern jungen aufftrebenden Verein übrig haben? Wie mandhe 
junge Menſchenſeele iſt ſchon durch ein gutes Buch für Gottes 
Neid) gevonnen worden! Die treue Heimatliebe der Deutich- 
amerifaner ermutigt mich zu obiger Bitte,“ 

Die Bitte wird gern erfüllt. RR. - 
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Methodiſtiſche Milfionstätigkeit in Italien. über Die rührige 
. Miffionstätigfeit der Methodiften in Italien berichtet ein fran— 
zöſiſches Blatt, wie folgt: „Die Methodiiten find in fünf Bezirke 
eingeteilt: den Süden, Rom, Florenz, Mailand, Venedig und 
das befreite Gebiet. An den etwa fiebzig Kirchen arbeiten junge 
und tatfräftige Männer, die zur Elite (Auswahl) der italtenijchen 
Geiitlichfeit gehören. Sie befiben in Rom eine theologiiche Fakul⸗ 
tät, und feit letztem Jahre haben fie eine Präparandenſchule eins 
gerichtet, in weldger junge Männer für das Studium der Theo- 
Yogie vorbereitet werden. Die Methodijtenfirche befibt in Nom 
ein Buchgeſchäft mit Druderei, das eine ganze Maſſe von Tite- 
tarifhen Produkten Liefert. Der Zvangelista ijt das berbreitetite 
protejtantifche Blatt in Italien. Die Verbreitung der Bibel bildet 
einen außerordentlich wichtigen Beltandteil des Bücherhandels, 
denn die Bücherhändler gehen auf die öffentlichen Plätze und ver— 
faufen fie maſſenweiſe. Dadurch findet die Bibel ihren Weg bis 
in die entlegenjte Hütte. Beſonderes Augenmerf wird jedoch der 
Jugend gewidmet; denn die Methodittenkirche weiß jehr gut, daß 
die Jugend bon heute morgen Die Kirche bilden wird. Die Sonn= 
tagsfchulen befinden fid in blühenden Zujtande, aber die Kirche 
ijt damit nicht zufrieden. Cie hat evangeliſche Schulen errichtet: 
die Knabenſchule in Nom, die Induſtrieſchule in Venedig und 
das Inſtitut Ceſare Battilti, das foeben eröffnet worden it. In 
Neapel Haben fie ein Waifenhaus gebaut, und in Rom beſitzen fie 
eine der beſteingerichteten und beitgeleiteten Töchterſchulen.“ 

Bein: Lefen diefes Artikels iſt ung einiges aufgefallen, das 
wohl der Beherzigung wert fein dürfte. Zunächſt tritt darin zu— 
tage, wie über alle Maßen herrlich und entſcheidend der Sieg war, 
den Luther Durch Gottes Gnade über das Papſttum errungen bat. 
Mag der Bapit immerhin wüten und toben und fi} der Predigt 
des Evangeliums in den Weg ftellen, ja, mag er ſich noch Yo eifrig 
in Die Angelegenheiten de3 Staates hineinzumiſchen verſuchen, 
um fich durch Entfaltung und Dartun einer jcheinbaren Macht 
als mächtig zu zeigen, fo bleibt es doch dabei: jeit Luthers Auf- 
treten, Bezeugen und Bekennen tft der Antichriſt ein Gerichteter. 
Dafür wollen wir auch jeßt wieder Gott bon Herzen danken, in 
dem wir in Diefen Tagen an Luthers mächtiges, freudiges und 
treues Auftun feines Mundes dor Kaiſer und Neid), bor jebt 
vierhundert Sahren zu Worms, erinnert werden. Und unfern 
Dank wollen wir vor allem dadurch beiveifen, daß mir nicht nur 
das Evangelium felbft fleißig Hören, lernen und betrachten, ſon— 
dern es auch aufs eifrigite verbreiten, woimmer fi} Gelegenheit 
dazu bietet. Zeigen Seften und Schwärmer vielfach einen ſolchen 
Miſſionseifer, daß fie bor feiner Schtvierigfeit zurückſchrecken, auch 
feine Unkoſten ſcheuen, fo dürfen wir lutheriſchen Chriſten, denen 
Gott die Verbreitung feines reinen, lauteren Wortes fo nahe— 
gelegt Hat, doch wahrlich nicht zurückſtehen. Gerade im Sinne 
Luthers ſowie feines und unſers Meilters, JEſu Ehrifti, Handeln 
wir, wenn wir immer wieder und aufs neue zeugen und bezeugen. 
Dazu helfe ung Gott allezeit! 

Aber noch ein anderes iſt uns in dent Artikel nahegetreten. 
Es heißt da nänlid: „Die Methodiitenfirche weiß fehr gut, dag 
die Jugend bon heute morgen die Kirche bilden wird.“ Vergeſſen 
auch wir das nicht! Ferner: „Die Sonntagsfhulen befinden 
fi in blühendem Zuftande, aber die Kirche ift damit nicht zu= 
frieden. Sie hat ebangelifde Shulen errichtet.“ Würde man 
die Methodiften in Stalien fragen: „Warum errichtet ihr denn 
ebangeliſche Schulen?” fo würden fie dDiefe Frage mit dem beant- 
worten, was wir Zutheraner ſchon längſt gewußt und immer 
wieder gejagt Haben und, will's Gott, au in Zukunft fagen 
werden, nämlich, daß die Kirche bon niorgen und übermorgen und 
allezeit ſolche Gemeindeglieder nötig hat, die in einer hriftlichen 
Schule gründiih in Gottes Wort erzogen worden find. Co be— 
jtätigen die Sekten das, was wir Zutheraner über chriſtliche Er— 


\ziehung Ichten, jobald fie aus dem eigenen Zande beraustreten 


und Miffionen gründen. Nur janmerfchade, daß fie den eigenen 
Kindern Das borenthalten, was fie den Miſſionsſchülern fo reich— 
lich bieten: evangeliihe Schulen auf den Miffionsgebieten, aber ' 
daheim kümmerlichen Unterricht für die eigenen Kinder in ben 
Sonntagsſchulen! Wir Tutberifhen Chriften aber wollen Augen 
und Herz offen halten und nicht wieder verlernen, was wir längſt 
gelernt Haben. Auch chriſtliche Schulen find eine Gabe Gottes, 
die uns durch Luthers Reformation geworden ift. 

Und nod eins. So fehr auch der Eifer der Sekten gu loben 
iſt — denn wir Dürfen doch annehmen, daß fie es mit ihrer Mif- 
fionstätigfeit vedlicd meinen —, fo iſt doch vielfach die Art und 
Weiſe ivie auch die Mittel, die fie dabei benutzen, berwerflid). 
Wie oft brechen fie nicht in beitehende Gemeinden ein, richten 
Bertrennung und Ärgernis an und maßen fi) an, dort Lehrer 
au fein, wo fie Gott nicht gefandt hat! Gott iſt ein Gott der 
Ordnung und hat uns Chriſten beftimmte Grenzen gezogen, die 
wir beachten follen. Luther hat e3 in dieſem Stüde fehr genau 
genommen. Er fhreibt darüber: „Darum foll ein Prediger des 
Evangelii gewiß fein, daß er einen göttlichen Beruf babe, und 
es iſt bon großem Nutzen, daß er nad dem Exempel Pauli diefen 
feinen Beruf groß made und rühme vor dem Bolfe, damit er 
ft bei den Zuhörern Anſehen verſchaffe, gleichwie fich ein könig— 
liher Gejandter feiner Geſandtſchaft rühmt.“ (IX, 82.) Und 
abermals: „Mir fteht es nicht au, aus diefem meinem Plabe in 
eine andere Stadt zu gehen, mo ich nicht als ein Diener des Worts 
berufen bin, und dort zu predigen, jelbjt wenn ich hörte, daß dort 
falſch gelehrt würde, daß die Seelen verführt würden und der 
Verdammnis anbeimftelen, und ich fie durch meine rechte Lehre 
aus dem Irrtum und der Verdammnis herausreißen fünnte; 
fondern ich foll Gott die Sache befchlen, der au jeiner Beit Ge— 
Iegenheit finden wird, Prediger ordentliheriveife zu berufen und 
fein Wort zu predigen, Denn er ift der HErr der Ernte, der 
auch Arbeiter in feine Ernte fenden wird; uns fteht es zu, 
zu bitten, Matth. 9, 38.” (IX, 34.) Auf diefe Negel des Wortes 
Gottes Hinzumeifen, ijt immer ivieder nötig, nicht nur der Schwär— 
mer halben, die auch unfere Gemeinden bedrohen, fondern auch 
unfertivegen, dantit wir allezeit Gottes Willen erfüllen und nicht 
mit Underftand eifern, Röm. 10,2. J. T. M. 


Aus Welt und Zeit. 


Der wahre Grund. Richter Harry Lewis vom oberen Ge— 
richte (Superior Court) in Chicago unterbrach kürzlich die Ver— 
bandlungen in jeinem Gerichtszimmer und fagte zu einer Anzahl 
folcher, die auf Ehefcheidung angetragen hatten, und deren Klagen 
bor dem Gericht ſchwebten: „Es ift nicht befremdend, daß fo biele 
von euch die Ehe für einen Fchleriff halten, und daß die Zahl 
der Ehefcheidungen beftändig zunimmt. Ihr Habt eure Bibel 
vergeſſen — die meisten Menſchen haben fie vergeffen. Nur wenige 
von euch leſen fie je, und der Heutige Durchſchnittsmenſch kann 
nicht erflären, twobon die zehn Gebote handeln. Wir werden 
Heiden ohne Glauben an Himmel oder Hölle. Deshalb feid ihr 
beute hier im Gerichtshof.“ Dazu bemerkt ein weltliches Blatt, 
der Missouri Messenger: „Wenn die Prediger des Evangeliums 
nur manchmal ſolche Saden bon der Kanzel fagen würden, dann 
würde es nicht nötig jein, daß Nichter fie je im Gerichtsfaal jagen 
müßten.” Das trifft in der Tat zu bei vielen, vielen PBredigern 
der uns umgebenden Kichengemeinfhaften, die über alles und jeg- 
liches bon der Kanzel reden, nur nicht von den Grundivahrheiten 
des Chriſtentums: vom Gefeß und dom Evangelium, von Gott 
und von Chrilto, von Eünde und Gnade, von Himmel und Hölle. 
Die Grundivahrheit des ſechſten Gebots: „Du follit nicht ehes 
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ir. 10, 


Zum Tbjährigen Jubiläum des Predigerfeminars zu 
Springfield. 


Heut’ fingt und Hingt im Jubeltone 
Der Chriſten heil’ge Kirchgemein’, 
Verſammelt vor des Höchften Throne, 
Dantopfer feiner Treu’ gu weihn. 
Sie denkt der langen Segenszeit 
Und lobt den HErrn mit Fröhlichkeit 
Für all die Werke feiner Hand, 

Die feinem Reich er zugewandt. 


Die Kirche ſaß in tiefen Nöten; 

Gar teuer war daß Lebensbrot 

Bon Chriſto, dem am Kreuz Er: 
höhten, 

Ja, von dem einen, das uns not. 

Die Herde Chrifti war vermaift 

An treuen Hirten allermeift; 

Drum lag auch Zions Bau im Staub 

Und ward der vielen Sekten Raub. 


Doc fieh, man fah ein Senfforn 
fptofien, 

Von Gottes Hand ins Land gefentt! 

Das wuchs empor ganz unver 
drofien, 

Vom Tau des Himmels reich getränkt, 

Und dieſes Pflänzfein warb zum 
Baum 

Und bot in feinem Schatten Raum 

Den Scharen, die getroft und gern 

Eintreten in den Dienft des Herrn. 


So hat fi) Die Prophetenjchule 
Durch Gottes Gnade aufgebaut. 

Es ward vom heil’gen Lehrerftuhle 
Das Wort viel Schülern anvertraut. 
Und was das Wort fie Hat gelehrt 
Bom Heil, das aller Welt befchert, 
Das hat ihr Mund dann froh befannt 
Durch Berg und Tal, in Stabt und 

Land. 


So ward die Anftalt eine Quelle 

Des Segens für des Höchſten Haus. 

Biel! Hundert’ führ'n mit Schwert 
und Selle 

Noch Heute diefen Bau hinaus; 

Sie tragen Steine nah und fern 

Zum Tempel ihres großen HErrn, 

Der fie fo hoch gewürdigt hat, 

Zu dienen ihm durd Wort und Tat. 


Und fo darf dieſe Freudenfeier 
Ein Dentmal all der Wunder fein, 
Die unfer Gott in gnadenfreier 
Erbarmung ließ fo wohl gebeihn. 
Sein ift dag Wert, fein ift die Ehr’, 
Und Menfhenruhm iſt's nimmer: 
mehr. 

Dem HErrn allein, dem HErrn allein 
Soll alles Lob gewidmet fein! 

O. R.Hüuſchen. 


Eine geſegnete Anſtalt. 


Der HErr gibt das Wort mit großen Scharen 
Evangeliſten. Pſ. 68, 12. 


Unſer Predigerſeminar zu Springfield gedenkt am 29. Mai 


ſein diamantenes Jubiläum zu feiern, um Gott dafür zu loben 
und zu danken, daß er 75 Jahre lang mit ſeinem Schutz und 
Beiſtand iiber der Anſtalt gewaltet hat, und fordert nun durch 


den „Lutheraner” alle Glieder unferer Synode auf, fich mit- 
aufreuen und an diefem Tage in ihrem Gebete jonderlich diefer 
Anstalt zu gedenken. 

überblicken wir die Gefchichte unfer$ Seminars zu Spring- 
field, jo werden wir erinnert an das Wort aus dem 68. Pſalm: 
„Der HErr gibt das Wort mit großen Scharen Evangeliſten.“ 
Diejer Pſalm ijt eine Weisiagung von Ehrifti Erhöhung und 
deren herrlicher Kraft und lehrt gewaltig, dab unfer auferitan- 
dener und zur rechten Sand Gottes figender Heiland alle jeine 
Gaben und Schäte: Vergebung der Sünden, Erlöfung von 
Tod und Teufel und die ewige Seligfeit, in fein Wort gelegt hat. 
Diejes Wort ijt der Korb, worin das Brot des Lebens gereicht 
wird, und der Kanal, durd den das Waſſer des Lebens und 
zufließt. Diefes Wort will der erhöhte Seiland auf der ganzen 
Melt ausbreiten und befannt machen, damit dadurd; die Men- 
chen aller Früchte feines Leidens und Sterben3 und glorreichen 
Anferftehens teilhaftig werden. - Und jo gibt er aroße Scharen 
Evangelijten, die in feinem Namen ausgehen und das füße 
Evangelium ihren Mitmenfchen verfündigen. Der HErr tut 
es in der Weile, daß er zur Gründung von Prophetenſchulen 
feinen Segen gibt, diefe mit frommen und gottesfürdhtigen Pro— 
tefjoren bejett, ihnen dann gottfelige und begabte Jünglinge 
und junge Männer zuführt, die fi für den Dienft am Wort 
vorbereiten, und dieje dann, wenn fie ihre Studien vollendet 
haben, nit am Markt müßig Itehen läßt, fondern fie in die 
Arbeit ruft in feinem großen Weinberge. 

Alles diefes trifft nun zu bei unjerer Anftalt in Spring- 
field, und fo fünnen wir unfern Subeldanf in fein paffenderes 
Wort Heiden, al3 wenn wir mit dem 68, Pſalm ausrufen: „Der 
HErr gibt das Wort mit großen Scharen Evangelijten.“ Seit 
der Gründung vor.75 Jahren hat der erhöhte Heiland diejer 
Concordia allezeit treue Lehrer gegeben, die im [ebendigen Glau— 
ben jtanden und die Heilige Schrift die einzige Sonne in ihrem 
Unterricht fein ließen. So wurden die jungen Männer, die 
ihrer Pflege anvertraut waren, fein ausgebildet und wohl bor- 
bereitet zum Evangelijtendienit. Und melde Scharen waren 
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es, die aus allen Teilen der Erde diejer Anjtalt zuftrömten! 
Trogdem ihre Räume von der Synode erweitert wurden, fonnte 
man zuzeiten dennoch kaum den Segen faſſen. Auf der Anſtalt 
befanden ſich gar oft Studenten, die voneinander ſehr verſchieden 
waren in bezug auf Alter, Lebensführung, Sprache und Ab— 
ſtammung. 

Das Predigerſeminar wurde kurz vor Gründung unferer 
Synode ins Leben gerufen und jollte jo nad) Gottes Nat und 
Willen weſentlich dazu beitragen, did gewaltige Miffionsarbeit 
zu verrichten, die Gott unſerer Kirche in Nordamerika ımd in 
andern Erdteilen zuwies. Alljährlich konnten aus diejer An— 


italt eine Schar Evangeliften ausgejendet werden, auf deren 
Arbeit man das Schriftwort anwenden durfte: „Wie Tieblich 
find auf den Bergen die Füße der Boten, die da Frieden ver- 
fündigen, Gutes predigen, Heil verfündigen, die da fagen zu 
Große Gebiete unfers 


Zion: Dein Gott ijt König!” Jeſ. 59,7. 


Er vH utheran 88, 


wohnen. Dies waren der fiebenundvierzigjährige, rüftige Dr. W. 
Sihler und fein jugendlicher, im dreißigiten Lebensjahre jtehen- 
der Freund und Direftor des kürzlich gegründeten praktiſchen 
Prediger- und Lehrerjeninars zu Fort Wayne, Prof. A. Wolter. 
Sie hatten ein wertvolles Schriftitüd bei fi, daS den Gegen- 
ſtand ihrer Unterhaltung bildete: die Schenkungsurkunde der 
praftiihen Anitalt an die Synode. Dieſe Anjtalt war zivei 
Sabre vorher, im Jahre 1846, von den befannten Bfarrern Löhe 
und Wucherer in Deutſchland zu Fort Wayne, Ind., gegründet 
und der Leitung des dortigen Paſtors der St. Paulsgemeinde, 
Dr. W. Sihlers, übertwiefen worden, der dann bald in der 
Perſon des Kandidaten der Theologie A. Wolter einen ſolch 
ausgezeichneten Gehilfen erhielt, daß er ihm die Zeitung der 
Anftalt al3 Direktor übertragen ließ. Im Sabre zuvor, 1847, 
in der Jubilatewoche, war die Miffouriiynode in Chicago ins 
Reben gerufen worden. Bei diefer Gelegenheit wurden die Fort 


Das alte Anftaltsgebäude zu Fort Wayne. 


Randes, wo nun eine rechtgläubige Gemeinde an die andere 
grenzt, verdanken die Iautere Predigt des Evangeliums nädjit 
Gottes Gnade den Voten, die von unſerm Predigerjeminar zu 
Springfield ihren gejfandt wurden. 

So hat denn in der Tat nicht nur unjere Anjtalt in Spring- 
field hohe Urſache, am 29. Mai zu jubtlieren, jondern in die Lob— 
und Danklieder twolle unfere ganze Synode einfiimmen und an 
dem Feltfonntag bei den Worten im allgemeinen Rirchengebete: 
„Segne die rehtgläubigen Lehranſtalten zur Nusrüftung treuer 
Arbeiter in deinem Weinberge!” ſonderlich an unjer Seminar 
in Springfield denfen, damit es, wie in der Vergangenheit, To 
auch in der Zukunft helfe das Schriftivort erfiiflen: „Der Herr 
gibt das Mort mit großen Scharen Evangeliften.” Das gebe 
Gott! Amen. F. Pf. 


Die Anfänge unſers praktiſchen Predigerſeminars. 


Es war an einem Junitage des Jahres 1848, als zwei 
Männer, im eifrigen Geſpräch begriffen, durch die Straßen der 
Stadt St. Lonis gingen, um der Sitzung der Miſſouriſynode, 
die ji damals zum zweiten Male bverjammelt hatte, beizu- 


Wapner Vertreter erſucht, ſich mit der Bitte an die Brüder in 
Deutſchland zu wenden, das in Fort Wayne neugegründete Pre- 
digerſeminar unter die Kontrolle der Miffourifynode zu ſtellen. 
Die Fort Wayner Hatten ihren Nuftrag ausgerichtet; die Brü— 
der in Deutjchland hatten bereitwillig die Bitte erfüllt; und fo 
war es gefommen, daß die beiden Leiter der Anitalt, Sihler 
und Wolter, mit der von Löhe und Wucherer unterzeichneten 
Scherfungsurfunde vor der erfreuten Synode erſcheinen konn— 
ten, um ihr diejes wertvolle Dokument zu überreihen. Die 
deutihen Brüder hatten aber ihrer Schenfung einige Be- 
dingumgen hinzugefügt, unter welchen die dritte von Der größ- 
ten Wichtigfeit war, weil fie der Anjtalt ihren eigentümlichen 
Charakter aufgeprägt bat, den fie bis auf den heutigen Tag, 
da jie ihr diamantenes Subilaum feiern darf, bewahrt hat. Diefe 
Bedingung lautete: „daß das Seminar bleibe, was es ijt, näm- 
lich eine Anftalt, die zum Zwecke hat, eine zwar möglichſt gründ- 
liche, aber auch möglichſt ſchleunige Ausrüſtung von Predigern 
und Seeljorgern für die gahllojen verlaffenen deutſchen Glau— 
bensgenofjen und für neu eimvandernde Gemeinden unſers 
Stammes und Befenntnijjes zu erreichen. Es ſoll feine theo- 
logiſche Anftalt im gewöhnlichen deutfchen Sinne, fondern eine 
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Pflonzſchule von Predigern und Seelſorgern fein, deren Stu- 
dium eine ftrenge Vorbereitung auf das heilige Amt jelbjt iſt“. 

Durch diefe wertvolle Schenkung der Brüder draußen in 
Deutfchland wurde die Fort Wayner Anitalt, die damals 
11 Studenten und 3 Rrofefjoren, Wolter, Sihler und Albach, 
zählte, Eigentum der Synode. Der Mann, welcher wohl am 
metjten dazu beigetragen hatte, daß dtefe Anftalt ins Leben ge- 
rufen wurde, P. Friedrich MWynefen, wurde bei diejer zweiten 
Sitzung der Synode in ihren Verband aufgenommen und hatte 
Gelegenheit, den Zweck der praftiichen Anjtalt ins rechte Licht 
zu ftellen. Er war nämlich zehn Jahre zuvor als junger Ran- 
didat der Theologie nad; Amerika ausgewandert, um fi} bier 
in den Dienst der Inneren Miffion zu Stellen. Durch Vermitt- 


as neue Gebäude, 


lung der Miffionsbehörde der lutheriſchen Pennſylvaniaſynode 
wurde er nad) Fort Wayne gefandt, um dort da3 vafant gewor— 
dene Milfionsfeld, das fich in einem Umkreis von hundert Mei- 
len von Fort Wayne ertredte, zu übernehmen. Der jchreiende 
Mangel an Predigern und Lehrern bervog ihn, nad) Deutſchland 
au reifen, um die dortigen Slaubensgenoffen zu betvegen, Geld- 
mittel zu ſammeln, die e$ ermöglichen follten, gottjelige Süng- 
linge nad) Amerika zu jenden, um fie in einem eigens dazu 
errichteten Seminar jo gründlid),, aber auch fo ſchnell ala mög- 
lich als Prediger und Schullehrer ausbilden zu laſſen. Seime 
Bemühungen wurden mit reihem Segen gefrönt, und die be- 
reit$ erwähnte praftiihde Anjtalt in Fort Wayne war die herr- 
lihe Arucht derfelden. Born Deutſchland zurückgekehrt, nahm 
er aljobald die Ausbildung von Predigern in die Sand, und 
icon nad) furzer Zeit fonnten die eriten zwei Kandidaten, Jäbker 
und Srinde, von neu orgmtifierten Gemeinden berufen werden. 
Als Wyneken einem Beruf nad) Baltimore Folge leijtete, forgte 
er dafür, daß ein ihm geiftesverivandter Theolog fein Nachfolger 


als Paſtor der St. Baulsgemeinde und Leiter des praftifchen 
Predigerſeminars wurde, nämlich der ſchon genannte hochver- 
diente Dr. Wilhelm Sihler. Wie wunderbar, aber auch wie 
herrlich Hat der HErr der Kirche dieje feine Pflanzfchule ge- 
leitet und geführt und fie zu überſchwenglichem Segen gefekt 
zur Wusbreitung feines Reiches in unfern teuren Amerifal 

Raum hatte Eihler in Fort Wayne feine Amtstätigfeit be- 
gonnen, da übernahm er auch fogleich das Direktorat und die 
PBrofefjur am Seminar mit feinen fieben Zöglingen. Als dann 
die erſten Sendlinge Löhes herüberfamen, wurde der begabte 
Wolter Sihlers rechte Hand in der Leitung der Anſtalt. Wer 
vermag aber die Erfhütterung und Trauer unferer damals 
61 Palioren, 56 Gemeinden und 10 Schullehrer zählenden 
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Die beiden Hauptgebäude des Seminars zu Springfield. 


Synode zu beichreiben, als im Herbit 1849 der in voller, ge- 
fegneter Arbeit ftehende Prof. Wolter eine Beute der Cholera 
wurde! Schon hatte man damals das 15 Ader große Grund- 
ſtück, auf dem jet da3 Concordia-Eollege fteht, nebſt dem Später 
al3 Collegefarm befannten, 100 Ader großen Waldland erwor- 
ben und mit dem Bau eines Seminargebäudes, dern fogenannten 
„Wolterhaus”, begonnen. Doch Wolter follte die Einweihung: 
desjelben nicht erleben. Ein Sahr fpäter hat fein Nachfolger, 
Brof. Adolf Biewend, die Einweihungspredigt gehalten, wurde 
dann jedoch an das theologische Vredigerjeminar in St. Louis 
verſetzt. 

Nun aber wurde durch die bewunderungswürdige Leitung 
des Lenkers aller Dinge der Mann an das Seminar berufen, 
der bis zu ſeinem neunundſiebzigſten Lebensjahre durch uner- 
müdlichen Eifer, durch großes Geſchick, durch praktiſche, der Zeit 
entſprechende Umſicht und durch eine ſeltene Selbſtverleugnung 
die Anſtalt zu dem gemadjt hat, wa3 fie in der Geſchichte 
unferer Synode geworden iſt: der unvergeßliche Prof. Auguſt 
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Crämer. Seine Wirkſamkeit in Fort Wayne — nur darauf 
foll diefe Skizze fich beziehen — erftredt fi über zehn Sabre, 
vom Spätherbit 1850 bis zum Schulihluß 1861. Bis zu fei- 
nem Amtsantritt hatte die Anjtalt 24 Baftoren und 7 Lehrer 
für ihr Amt ausgebildet und ausgejfandt. Während jeiner 
Amtswirkſamkeit in Fort Wayne bis zur Verlegung des Semi— 
nars nah St. Louis im Spätherbft 1861 wurden im ganzen 
80 Paſtoren und 8 Lehrer in den Dienft für Kirche und Schule 
entlaffen. In Fort Wayne find alfo im ganzen 104 jogenannte 
praftifche Bajtoren ausgebildet worden und außerdem bis zum 
Sabre 1857 15 Lehrer; zwei diefer Lehrer traten jpäter nod) 
ind Bredigtamt. In demſelben Jahr wurde dann, getrennt 
von umferer praftiihen Mnitalt, das Lehrerjeminar unter 
Zeitung feines erjten Direktors, des Prof. Ph. Fleiihmann, 


gegründet, das dann jpäter von Fort Wayne nad) Addiſon ver- 
legt wurde. Von den 105 in Fort Wayne ausgebildeten praf- 
tiſchen Paſtoren lebt meines Wiffens nur noch einer, P. H. 
Grupe in Hanover, Kanſ. Alle andern find bereits eingegangen 
zu ihres Herrn Freude, wo fie, mit Ehrenfronen geziert, Teud)- 
ten werden wie de3 Himmels Glanz und wie die Sterne immer 
und ewiglich. Ph Wambsganß. 


Die äußere Geſchichte unſers praftifch-theulogifchen 
Seminars in Springfield. 


Sm Sabre 1861 ſchrieb D. Walther an P. Brunn in Stee- 
den, Deutfchland, folgende Worte: „Wie freuen wir uns, daß 
Gott Sie erweckt hat, in der Liebe Ehrifti in Deutſchland einen 
Merbeplag zu eröffnen, dort, mo es fo viele junge erweckte 
Männer ‚gibt, die wohl Luft und Gaben hätten, fi für den 
unmittelbaren Dienst der Kirche vorbereiten zu laffen, denen 
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aber nad) dortigen Verhältniffen wegen mangelnder Elaffifcher 
Borbildung die Möglichfeit, noch öffentliche Kirchendiener zu 
werden, abgejchnitten ift. Wir haben hier feit fünfzehn Sahren 
die Erfahrung gemacht, daB es keineswegs nur als Sache des 
Notſtandes anzuſehen ift, wenn man nicht in alten Spraden 
Unterrichtete, die aber ein Herz vol Glaubens und voll Liebe 
zu Chriſto und den Miterlöjten und dabei einen guten Verſtand 
und jonjtige zum Kirchendienſt nötige Gaben haben, in diejen 
Dienjt zieht.” Was Walther bier fchrieb, bezieht ſich auf die 
Paſtoren, welche eine praftiich-theologifche Ausbildung genofien 
haben. Diefem Zweck bat die Lehranstalt gedient, welche in 
diefen Tagen ihr fiünfimdfiebzigjähriges Jubiläum begeht. 
Dieſe Anftalt, welche jet ihre Heimat in Springfield, der 
Sauptftadt des Staates Illinois, hat, wurde im Jahre 1846 


Ser UAnftaltsplat zu Springfield mit den beiden 


von Pfarrer Löhe zu Neuendettelsau, Bayern, in Fort Wayne, 
Ind., ins Leben gerufen. Die Gründung wurde durd) die 
fehreiende Not der Kirche und durd) der großen Mangel an 
rehtgläubigen Predigern veranlaßt. Große Scharen einge- 
wanderter Zutheraner waren wie Schafe, die feinen Hirten 
haben. P. Sr. Wyneken beichrieb zwei Sahre vor der Gründung 
des praftiihen Seminars in einem Briefe an Pfarrer Löhe die 
geiftliche Not in folgenden herabewegenden Worten: „Die Sek— 
ten refrutieren ji aus denen, die aus Deutſchland kommen, 
reißend ſchnell. Und was foll man den Heilsbedürftigen jagen, 
mwenn fie auf unfere Vorwürfe antworten: ‚Die Kirche hat uns 
in unferer Not figen laffen — dieje find gefommen. Habt ihr 
eine jo gute Sadje, warum Seid ihr faul und nicht fo eifrig, wie 
diejenigen find, die ihr als Sefte bezeichnet?‘ Und weld ein 
Sturm wird gegen die Kirche losbrechen!“ Wyneken fleht dann 
um Silfe und bittet um Arbeiter. Er fchreibt in feiner Weiſe: 
„Was müſſen doc die Kandidaten, die von diefem Sammer 
gehört und noch Feine feite Stelle in Deutfchland haben, für 
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miferable Subjefte fein, daß fie nicht herausfommen! Es ift 
mir unbegreiflich, wie fie ſich in einer honetten Geſellſchaft noch 
fehen laſſen mögen, und nicht eine fortwährende Schamröte ihr 
ſchuldbeladenes Gewiſſen verrät. Sie follten ja bei Dußenden 
fommen, ımd die Reichen follten fie unterjtügen; ja, bei ſolcher 
Kot jollte ein folder Ruf öffentlich) an die Reichen ergehen, daß 
fie ſich fürchten müßten, ein jeder Leckerbiſſen bei ihren koſt— 
ipieligen Geſellſchaften müfje ihnen im Schlunde ftedlen bleiben 
und fie erjtiden durch ein gerechte Gericht Gottes, daß fie der- 
gleichen verſchwenden, während Tauſende geiftlic) verſchmachten.“ 
Die Not muß wahrlich groß geweſen fein, die einem treuen 
Diener am Wort ſolche Worte in die Feder diktierte. 

Der Notihrei P. Wynekens blieb nidt ohne Erfolg. 
Pfarrer Löhe ſandte manchen Boten des Evangeliums berüber. 


Hauptgebäuden und ben Brofefforenwohnungen. 


Er erfannte auch die Notwendigkeit, eine praftifche Anitalt im 
fernen Abendlande zu gründen. Nach eingeholter Erfundigung 
beitimmte er die Stadt Fort Wayne als paffenden Ort für ein 
derartiges Inſtitut. Dr. W. Sihler, der Seelforger der dortigen 
Gemeinde, wurde zum Leiter der Anftalt ernannt. Im Auguſt 
des Jahres 1846 wurde das Seminar als eigentliche Anstalt 
eröffnet. Pfarrer Löhe fandte 11 Zöglinge herüber, die 
unter Dr. Sihler3 Zeitung als Prediger ausgebildet wurden. 
Dr. Sihler ſchrieb darüber: „So geſchah es denn, daß im 
Yuguft 1846 die erjten 11 Bäumlein für die hier zu pflangende 
Baumschule, von Löhe herübergefandt, glüdlich und wohlbehal- 
ten bier anfamen.” 

Am 26. April 1847 wurde in Chicago, Ill. unjere Synode 
gegründet. Dieſe erfannte es für vorteilhaft, dag ihr die un— 
mittelbare Auffiht über das praftifche Seminar übertragen 
werde, Pfarrer Löhe wurde deshalb gefragt, ob die Gründer 
des Seminars zu Fort Wayne willens feien, der Synode die 
Anftalt zu übertragen. Dabei wurde der Wunſch geäußert, daß 
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fie, obwohl Eigentum der neuen Synode, noch wie früher mit 
Geldern und Büchern von drüben unterftüßt werde. Pfarrer 
Löhe erflärte fich fofort bereit, diefem Wunſche zu willfahren. 
No im Gründungsjahre der Synode wurde die Schenfungs- 
urkunde ausgefertigt und der Synode bei ihrer folgenden Ber: 
fammlung überreicht. Hierauf baten Dr. Sihler und P. Wolter 
die Synode, an ihrer Stelle neue Xehrer zu berufen; doch die 
Synode hielt ſich nicht fiir berehtigt, den Beruf der damaligen 
Seminarlehrer wegen der Übertragung des Semimars an die 
Synode für ungültig zu erflären. Auf die Bitte der Synode 
bin blieben dieſe Lehrer denn auch im Dienite an der Anitalt. 
Pfarrer Löhe wurde der innige Dank der Synode für die 
bochherzige Schenkung ausgeſprochen. Neben der Pflege des 
der Synode ebenfall$ übertragenen Eoncordia-Eollegiums zu 


St. Louis, Mo., forgte fie nun auch für den Ausbau des praf- 
tifchen Seminars. 

Die damaligen Berhältniffe forderten nämlich gebieteriſch 
eine Erweiterung dieſes Inſtituts. Im Sahre 1852 tagte die 
Synode in Fort Wayne. Da die dringendfte Predigernot 
einigermaßen bejeitigt war, beſchäftigte fich die Synode aud) 
mit der Frage der Hebung und Ermeiterung der Anftalt. In— 
folgedefjen wurde bejchloffen, fie durch Hinzufügung eines 
Proſeminars zu erweitern, in welhem Latein, Geographie, 
Geſchichte, Engliſch und fonftige Elementarfächer gelehrt werden 
follten. Fünf Sabre jpäter wurde die Anftalt wieder ermeitert, 
indem ein Zehrerjeminar mit ihr verbunden wurde. Und 
da man fchon ſeit Tängerer Zeit die Vereinigung wenigſtens der 
theolog iſchen Zehranftalten als vorteilhaft erkannt hatte, nahm 
die Synode im Sahre 1860 bejonders wichtige Veränderungen 
in ihrem Anftaltsweien vor. Die Empfehlung eines vom Al: 
gemeinen Präfes, P. %r. Wyneken, ernannten Komitees, die 
beiden theologiichen Predigerfeminare zu vereinigen, wurde an- 
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genommen. Das praftiide Semmar und das Projeminar 
wurden nad) St. Zouis verlegt, und das Gymnaſium wanderte 
bon St. Louis nad Fort Wayne, Dies gefhah am 1. Septem- 
ber 1861. 

Und noch einmal wurde eine Änderung borgenommen. 


Pfarrer Wilhelm Löhe, 
geb. 1808, geſt. 1872. 


Jufolge des Raummangels in St. Louis ſah ſich die Synode 
vor die Wahl geſtellt, entweder einen Neubau für die beiden 
theologiſchen Seminare aufzuführen oder die praktiſche Anſtalt 
nebſt Proſeminar zu verlegen. Bei Gelegenheit der Sitzungen 
der Allgemeinen Synode im Jahre 1874 wurde eine gründliche 
Beratung über die Angelegenheit gepflogen. Gerade zu jener 
Zeit wurde der Synode ein Grundſtück in Springfield, Ill., mit 
einem darauf befindlichen Unterrichtsgebäude zu einem jehr 
niedrigen Preife angeboten. Daher wurde der Beſchluß gefaßt, 
die praftiiche Anſtalt nebit Brofeminar dorthin zu verlegen. 
Der Beihluß wurde noch im demjelben Sabre in bezug auf 
da3 Profeminar ausgeführt. Das Seminar bielt dann im 
Sabre 1875 feinen Einzug in Epringfield. Im Sabre 1896 
prangte die Anſtalt im Jubelſchmuck. Das fünfzigjährige Subi- 
läum wurde feftlic) begangen. Im ſchönen Seminarparf wur— 
den erhebende GSottesdienite abgehalten. Um den veränderten 
Zeitverhältniffen Rechnung zu tragen, wurde in den lekten 
Jahren auch der Zehrplan entjprechend erweitert. Und die Tette 
Delegatenſynode in Detroit befaßte fi mit dem Gedanfen, auch 
die praftiiche Anjtalt zu Heben, Sie faßte den löblichen Be- 
lub, dem Profeminar noch ein drittes Schuljahr hinzuzu— 
fügen und noch eine befondere Zehrfraft anzustellen. 
Fünfundſiebzig Sahre find num feit der Gründung diefer 
Anstalt verfloffen. Ganze Scharen von Predigern find unter 
der Leitung treuer Lehrer aus ihr herborgegangen, Ströme de3 
Segen3 haben fi) von ihr aus über unfere Synode ergofien. 
Und fo ſchauen wir denn in diefem Zubiläumsjahre auf zum 
HErrn der Kirche, dem es gefallen hat, auch praktiſch aus- 


gebildete Prediger zu gebrauchen. Wir danken Gott für feine 
Gnade. Dabei bliden wir betend in die Zukunft. Indem wir 
diefer Pflanzitätte gedenken, flehen wir für alle unfere Anitalten 
den Segen herab und ſprechen: „Allmächtiger, ewiger Gott und 
Vater unfers Herrn JEſu Ehrijti, HErr Himmel und der 
Erden, ſegne die rechtgläubigen Lehranftalten zur Ausrüſtung 
treuer Arbeiter in deinen Weinberge auch in dieſen Landen! 
Amen.” ‚E. Berthold. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Die Bäter und Lehrer der Springfielder Anftalt. Bei dem 
Jubiläum, das unfer liebes Predigerfeminar in Springfield in 
den nächſten Tagen feiert, follen Die treuderdienten Väter und 
Lehrer, durch die Gott fo vieles und Großes ausgerichtet hat, 
namentlich die vier bedeutenden Männer der Anfangszeit, nicht 
bergeffen werden. Sie jeien bier auch im Bild den Leſern vor⸗ 
geführt. Friedrih Wyneken, der Vater unferer Inneren 
Million, der unermüdliche Mifjionar, gewandt im Wort und raſch 
entjhloffen in der Tat, Hat das große Verdienit, die deutichländi- 
ſchen Zutheraner mit der „Not der deutſchen Qutberaner in Nord- 
amerifa“ recht bekannt gemacht zu Haben; er machte aud), wie in 
einem andern Artikel der heutigen Nummer erwähnt, den Anfang 
mit der Ausbildung praftifcher Prediger, da er nicht warten mollte, 
bis die erjten Sendlinge aus Deutſchland einträfen. Aber der 
eigentliche Gründer der praktiſchen Anftalt iſt und bleibt Pfarrer 
Wilhelm Löhe mit feinem Freunde, dem Pfarrer 8. 8. 
Wucderer in Nördlingen, ein Mann mit weitem Bi und warmem 
Herzen. Löhe ging fpäter andere Wege, und um des Bekenntniſſes 
willen fand eine Trennung ftatt zwiſchen den Vätern unferer 
Synode und ihm. Mber feine großen, unſchätzbaren Dienfte für 
unfere Kirche in den Anfangszeiten müſſen jtet3 dankbar anerkannt 
und dürfen nicht vergeſſen werden. Hauptſächlich durch die Grün— 
dung der praftifchen Anftalt it unfere Synode äußerlich das ge— 
ioorden, was fie iſt; denn zumal in den erften Jahrzehnten hätte 
unfer theoretiſches Seminar in St. Louis niemals auch nur an— 


Dr. Wilhelm Sißler, 
geb. 1801, geſt. 1885. 


P. Friedrich Wynefen, 
geb. 1810, geft. 1876. 


nähernd die Prediger ausbilden fünnen, die von unferer Synode 
begehrt wurden. Dr, Wilhelm Sihler diente der Anitalt als 
Präfes und als Lehrer von ihrer Gründung an bis zu ihrer Ver- 
Iegung nad) St. Xouis, von 1846 bis 1861. Ein Mann fharfen 
Verjtandes und befonderer NRegiergabe, war er in den erften 
Jahren bon hervorragender Bedeutung für die junge Anftalt, 
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mußte auch feine Gemeinde in Fort Wahne zu befonderer Anteil- 
nahme an der Anftalt heranzuziehen, eine lobenswerte Eigenfchaft, 
die diefelbe mit ihren Schweſter- und Tochtergemeinden in Fort 
Wahne und Umgegend bis auf diefen Tag bewahrt Hat. Der 
eigentliche Bater und Lehrer der Anſtalt aber, der ihr den Stempel 
aufdrüdte, war August Crämer, der den Hauptteil feines 
Zebens ihr gedient Hat, von 1850 bis 1861 in Fort Wahne, bon 
1861 bis 1875 in Et. Louis und von 1875 bis 1891 in Spring- 
field, im ganzen faft 41 Jahre lang. Wie er felbjt ein Charafter 
war, jo wußte er auch feine Schüler und Studenten zu erzichen 
und für ihren fpäteren Beruf recht auszubilden. Außer den Ge— 
nannten lehrten in der Fort Wayner Zeit an der Anitalt längere 
oder fürzere Zeit: Prof. A. Wolter von 1846 bis 1849, ein über 
aus eifriger, Yauterer, fich felbft verleugnender Mann, Prof. 4. 
Biewend bon 1849 bi3 zu feiner Verſetzung nah St. Louis im 
Jahre 1850, ein hochbegabter, treuer, trefflicher Lehrer, die Paſto— 
ven Albach, Föhlinger, Kalb, Kandidat Nöbbelen und Prof. Fleiſch— 
mann, der Letztgenannte befonders als Leiter des mit der Anſtalt 
verbundenen Schullehrerfeminarse. An der St. Zouifer Zeit der 
Verbindung beider Seminare, bon 1861 bis 1875, war und blieb 
Krämer der Hauptlehrer in der praftifchen Abteilung; aber die 


Prof. Reinhold Pieper, 
ach. 1850, geft. 1920. 


Glieder der Fakultät in der theoretifchen Abteilung: E. U. Brauer, 
G. Schaller, M. Günther und andere, erteilten mehr oder weniger 
auch Unterricht in der praftifchen Abteilung, befonders der Präfes 
der Sefamtanftalt, der unvergeſſene und unvergeßliche Prof. E. 3. 
W. Walther. Ceit der ÄÜtberjiedelung der Anftalt nad Epring= 
field, bon 1876 bis heute, haben der Anftalt eine ganze Reihe 
tüchtiger und begabter Männer gedient, von denen eine Anzahl 
Schon eingegangen find zu der Ruhe des Volkes Gottes: Prof. 
Reinhold Pieper, nach Crämers Tod Präfes der Anitalt, von 1891 
bis 1914; Prof. H. C. Wyneken von 1875 bis 1890, Prof. ©. 
\ Kröning von 1874 bis 1892, Prof. I. S. Simon bon 1881 bis 
1904, Prof. J. Herzer bon 1892 bis 1914, Prof. TH. Schlüter 
von 1905 bis 1909, P. ©. Böcler bon 1909 bis 1917, und der 
kürzlich der Anitalt durch den Tod entriffene Präſes derfelben, 
Prof. N. D. Biederntann, bon 1914 bis 1921. Wuch haben immer 
einige Paſtoren mit im Unterricht ausgeholfen. Gegenwärtig 
ſtehen an der Wnjtalt in gefegneter Tätigkeit die Profeſſoren 
2. Weſſel, Fr. Stredfuß, Th. Engelder und R. Neibel und außer 
dem mehrere Hilfslehrer. L. F. 

Die aus der Springfielder Anſtalt hervorgegangenen Pre— 
diger. Bon welcher Bedeutung das Predigerſeminar in Epring- 
field in den 75 Jahren feines Beſtehens für die Kirche im all» 
gemeinen und für unfere Synode im bejonderen war, läßt fich am 
beiten aus der Zahl der Prediger erkennen, Die die Anftalt aus— 
gebildet und in den Dienft der Kirche geitellt hat. Aus den ung 


Prof. Auguft Grämer, 
geb. 1812, geft. 1891. - 


au Gebote ftehenden Quellen: der Geſchichte der erften fünfzig 
Jahre der Anftalt, dem Katalog unferer Zehranitalten und dem 
„Zutheraner”, laſſen jih folgende Angaben gewinnen. In den 
fünfzehn Jahren von 1846 bis 1861, folange die Anstalt in Fort 
Wayne fich befand, jind 106 Raftoren ins Amt getreten; in den 
yierzehn Jahren bon 1861 bis 1875, alS das Seminar mit der 
theoretiſchen Anftalt in St. Louis verbunden var, find 268 Kandi- 
Daten dort fertig geworden; in den ſechsundvierzig Jahren, feit- 
den die Anftalt in Springfield fich befindet, ſind einſchließlich der 
diesjährigen Kandidatenklaffe, die im Juni entlafien wird, 1166 
Bajtoren ausgebildet worden. Das ergibt eine Geſamtzahl bon 
nicht weniger als 1540 Paſtoren, die in den 75 Jahren des Ber 
ſtehens unferer praktiſchen Anjtalt in das Amt getreten find. Auf 
Vierteljahrhunderte verteilt, find in den eriten 25 Jahren (bon 
1846 bis 1871) 272 Paſtoren ins Amt entlaffen worden, in dem 
zweiten Bierteljahrhundert (bon 1871 bis 1896) 609 und in dem 
dritten Vierteljahrhundert (bon 1896 his 1921) 659. Welchen 
Segen alle dieſe vielen Baftoren gestiftet, welche Frucht fie gefchafft 
haben für das ewige Leben, läßt fich mit Zahlen nicht berechnen. 
Das wird erſt der große Tag der Ewigkeit Harmaden. 

Bon welcher Wichtigfeit aber die praftifche Anjtalt gerade in 


Prof. 9. C. Wyneken, 
geb. 1844, geſt. 1899, 


ihrem erſten Bierteljahrhundert mar, wie oben ſchon bemerft, läßt 
ſich auch aus einen Vergleich zwiſchen ihr und unferer theoretifchen 
Anjtalt in St. Louis mit Zahlen erweijen. In den 25 Jahren bon 
1846 bis 1871, in denen die praftifche Anftalt 272 Paſtoren ins 
Feld ftellte, konnte die theoretifche Anjtalt nır 113 liefern. Erſt 
bom zweiten Bierteljabrhundert an wurde dies anders. Won 1871 
bi3 1896 Tieferte Springfield 609, St. Louis 808 Baftoren; von 
1896 bis 1921 wurden in Springfield 659 Paſtoren fertig, in 
St. Louis 1740. Die Gefamtzahl der Predigtamtsfandidaten 
unfers St. Zouifer Seminars beträgt demnad), die diesjährige 
Kandidatenklaſſe von 84 mitgerechnet, 2651. Und zählt man die 
Kandidaten beider Anjtalten zuſammen, fo ergibt fich die getvaltige 
Bahl von 4191 Predigern de3 Evangeliums, die in den berfloffes 
nen 75 Jahren aus unfern beiden Bredigerjeininaten berbor= 
gegangen find. Das iſt ein jo großer, unberdienter Segen Gottes, 
daß wir in Ewigkeit nicht dankbar genug dafür fein fönnen. 
L. F. 

Der Platz für das neue Seminar in St. Lonis. Da alle 
Glieder unferer Synode fehr intereffiert jind, melcher Platz fir 
die neuen Seminargebäude ausgewählt iverden wird, beeilen mir 
uns, ihnen vorläufig darüber Bericht zu erftatten. Die mit der 
Ausivahl betrauten Berfonen, das Board of Directors unferer 
Synode, dem die Auffichtsbehörde des Seminars die nötigen Vor— 
ſchläge unterbreiten follte, find fehr bedacht und vorſichtig zu 
Werke gegangen. Nicht nur murden eine ganze Anzahl Pläbe 
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wiederholt und genau befihtigt, fondern auch bei jedem Platze die 
bejonderen Vorzüge und etivaigen Nachteile forgfältig und nad) 
allen Seiten Hin eriwogen. Mehrere Male wurde die Wahl ber- 
{hoben, um noch genauere Erfundigungen einzuziehen und ja 
den geeignetiten und beiten Pla auszuwählen. Am 10. und 
11. Mai wurden dann mehrere Verfammlungen abgehalten. Zu— 
nächſt befichtigten da Komitee des Board of Directors (die Herren 
B. Boſſe und H. Horjt), das Komitee der Auffichtsbehörde (P. R. 
Kretzſchmar und Herr H. F. Bente) und ein bon dieſen beiden 
Komiteen erwählter Vertreter aus den St. Zouifer Gemeinden 
(Herr 2. Stodho) noch einmal die hauptfählih in Frage kom— 
menden Plätze, Hielten dann zuerit mit der Aufficgtsbehörde und 
der Fakultät des Seminars eine gemeinſchaftliche Sikung und am 
nächſten Tage eine größere Verfammlung ab, der faft fämtliche 
St. Louiſer Paftoren und eine größere Anzahl Gemeindeglieder 
beiwohnten, und in allen drei Verfammlungen einigte man fich 
mit fehr erfreulihdem Snterefie auf einen größeren Landkomplex, 
der allen Bedürfniffen und Anforderungen entfprit. Da das 
Board of Directors in feiner Gefamtheit ji) ſchon borher wieder⸗ 
Holt fir diefen Platz ausgeſprochen Hatte, jteht zu erwarten, daß 
e3 bei feiner nächſten Verfammlung die Erwerbung desfelben end- 
gültig beſchließen und darüber fpäter Näheres mitteilen wird. 
Fir Solche, die in St. Louis befannt find, fügen wir noch Hinzu, 
daß der Plak, für dejfen Eriverbung die St. Louiſer Gemeinden 
$75,000 verſprochen und nahezu ſchon gefammelt haben, einige 
Blocks direkt mweitlih von Foreſt Park liegt und im Jahre 1904 
einen Teil des Weltausitellungsplaßes bildete. L. F. 

Das Amt unſers Schulſekretürs. Mit Bewilligung des Board 
of Directors iſt von der Schulbehörde ein Schulſekretär angeſtellt 
worden, wie auf der Synode in Detroit beſchloſſen wurde. Lehrer 
A. C. Stellhorn, bisher Schulinſpektor des Mittleren Diſtrikts, hat 
den Beruf angenommen und wird vorausſichtlich bald ſeinen 
Wohnſitz nach Cleveland, O., verlegen, wo alle Glieder der Schul⸗ 
behörde wohnen, ſo daß er an allen ihren Sitzungen teilnehmen 
kann. Auf Beſchluß der Synode wird der neue Schulſekretär 
ſeine Zeit und Kraft voll und ganz in den Dienſt des Schulweſens 
unſerer Synode ſtellen. Erhaltung, Hebung und Ausbreitung 

der Gemeindejhulen wird Zweck und Biel feiner Amtstätigfeit 
fein. Daß er alle Hände voll zu tun Haben wird, wenn diefer 
Zweck immer mehr erreicht werden foll, wird jedem far fein, der 
in diejen gefährlichen Zeiten über das Wohl und Weh unferer 
teuren Schulen nachgedacht Hat. Fit je unfer Schulmefen ernit= 
licher bedroht geivefen al3 gerade jet? Darf irgend etwas 
unterlaſſen oder verfäumt erden, was zur Erhaltung und 
Förderung Diefes Kleinods bon ung getan werden fann? Oder 
follen wir nur feufzen und Hagen, wenn wir fehen, wie infolge 
bon Lauheit und Feindihaft Schulen eingehen? Es ift gewiß Die 
höchſte Zeit, daß wir mit neuem Eifer wirken, folange es Tag ift. 
In feitem Vertrauen auf Gottes gnädigen Beiftand und Segen 
und in der Hoffnung, daß er in allen Kreiſen unferer Synode auf 
fräftige Mitwirkung reinen fann, wird der Echulfefretär ſchrift⸗ 
lich und mündlich dienen, ſoviel er fan. Er wird fich die nötigen 
Angaben fammeln über den Stand der Schulen in allen Ge⸗— 
Bieten der Synode, über Bebürfniffe, Gefahren und feindfelige 
Strömungen. Er wird Nat erteilen über Verbefferungen, Ge- 
minnung von Lehrkräften und Befeitigung von Hindernifien. In 
Beitfchriften und Traftaten ſowie durch Korrefpondenz, durch 
Beſprechungen auf Konferenzen und Synoden ivird er den rechten 
Eifer für unfer Schulivefen zu erhalten, zu wecken und zu ber= 
mehren ſuchen. Der HErr gebe ihm dazu Weisheit und Kraft! 

Am Namen der Schulbehürde Th Schurdel. 

Rehrer für unfere Schulen. Die Zahl der Schulamtskandi⸗— 
daten, die im Juni aus unfern beiden Lehrerſeminaren in River 
Foreſt und Seward hervorgehen werden, beträgt genau 40. Wenn 


auch alle von ihnen gleich ins Amt treten, jo werden fie doch, 
fotveit wir bis jeßt urteilen können, bei weitem nicht ausreichen, 


‚um, alle- vafanten und, neugegründeten Schulftellen gu beſetzen. 


Ohne daß wir jetzt ſchon die Zahl der zur erwartenden Berufe an- 
geben fönnen, läßt ſich doch fagen, dab ed mehr als 40 fein 
werden. Die Lehrernot wird nody mehrere Jahre andauern, ein 
Umstand, der Doppelt beklagenswert ift gerade in diefer Zeit, da 
fich die Feinde unſerer Schulen überall hören laſſen. 

Was ist zu tun. um der Notlage abzuhelfen? Dreierlei. 
Erftens müffen unfere Lehrerſeminare bedeutend beſſer beſchickt 
werden, und mit ber Vorbereitung dafür darf, wo fie nicht fon 


‚getroffen tvorden tft, nicht länger gezögert werden. Zum andern: 


Es müfjen wieder die ernftlichiten Verfuche gemacht werden, foldje, 
die aus dem Schulamt gefchieden find, wieder dafür zu gewinnen. 
Solde Bemühungen werden nicht vergeblih fein. Es fommen 
uns glei drei Namen von Lehrern in den Sinn, die lebten 
Sommer un der Liebe Chrifti willen wieder eine Schulftelle über- 
nommen haben, und wir find überzeugt, daß es noch mehr find. 
Aber jeder, der Hierin helfen Tann, lege die Hand mit an um 
unferer Schulen willen. Bum dritten: Es ftehen jet ſchon eine 
ganze Anzahl Lehrerinnen im Dienft an unfern Gemeindefchulen, 
und es find geiviß noch mehr Sungfrauen in unferer Mitte, die 
dazu willig und gefickt wären. Aber auch dies follte etwas 
planmäßig betrieben werden. In manden Fällen follten folche 
Sungfrauen auch erſt noch etwas vorbereitet und zum Schulehalten 
angeleitet werden, um dann ihre Arbeit möglichſt aut tun zu 
fönnen. Im „Gemeindeblatt” der Wisconfinfynode wird an 
gefündigt: „Bei Gelegenheit ihrer letztjährigen Sitzung beſchloß 
die Synode, eine Lehrerinnenzentrale zu ſchaffen, und beauftragte 
den Unterzeichneten [C. Giefhen] mit der Ausführung des Be 
ſchluſſes. Ale Lehrerinnen unferer Synode und foldhe, Die näch— 
ſtes Jahr eine Stelle als Lehrerin im Kreiſe unferer Synode 
wünſchen, merden daher gebeten, ſich fofort bei dem Unterzeidh- 
neten zu melden mit Angabe ihrer Adrefjen, damit ihnen die 
nötigen Snformationsfragebogen zugejtellt werden können.” Für 
unjere Synode wäre eine ſolche Zentrale der jest fein Amt an= 
tretende Schuljefretär, .F. 

Feindliche Schulgeſetze. Am März wurde in der Staats⸗ 
legislatur von Michigan eine Geſetzesvorlage eingereicht, welche 
ſtaatliche Kontrolle aller Schulen im Staate, auch der Gemeinde⸗— 
ſchulen, vorfieht. Dieſe Vorlage ift num, wie die Zeitungen be— 
riten, bon der Legislatur angenommen worden. Dadurch kom⸗ 
men auch die Gemeindefhulen in Midigan unter die Aufficht 
der ftaatlihen Erziehungsbehörde und müſſen fi) in bezug auf 
die Anordnung des Lehrplans, die Auswahl der Schulbücher und 
den Bildungsgrad der Lehrer den Forderungen diefer Behörde 
fügen. — Bur felben geit, als diefe Vorlage angenommen wurde, 
erihien bor der Erziehungsbehörde eine Abordnung, geführt von 
Sames Hamilton und Rev. John Willits, Baftor an der Central 
Methodist Church in Lanfing, Mich., und verlangte die Auf 
bebung aller Privat: und Gemeindeſchulen im Staate. Eine 
Gefegesporlage ähnlich derjenigen, welche im lebten Herbit bei 
der Bollsabitimmung in Michigan niedergeftimmt wurde und 
welche mit einem Schlage alle Gemeindefhulen Michigans ge— 
Ichloffen hätte, wird in der Staatswahl 1922 wieder dem Volke 
zur Abjtimmung vorliegen. — Zu diefen böfen Nachrichten be⸗ 
merkt das „Ev.-Luth. Gemeindeblatt” der Wisconfiniynode, dem 
wir diefelben entnehmen, mit Recht: „Seht gilt es: Nicht mübe 
nod) mürbe werden unter den fortgejegten Angriffen fanatiſcher 
Feinde unferer Schulen, fondern im Vertrauen auf Gott wachen 
und kämpfen.“ L. F. 

Aus Vancouver, B. C. Der Direktor unſerer Heidenmiſſion, 
Vizepräſes F. Brand, traf am 26. April hier in Vancouver, B. C., 
ein, nachdem er am Sonntag zuvor in Tacoma, Waſh., gepredigt 
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und einen Miffionsportrag gehalten Hatte. Am Abend des 27.April 
wurde aud) bier ein befonderer Gottesdienft abgehalten, in bem 
der Miffionsdireftor einen Vortrag hielt über unfer Miſſionswerk 
in Indien und China. Er zeigte zunächſt, was Miffionsarbeit im 
Ausland fei, nämlich nichts anderes als Verfündigung des Evan: 
geliums, dasfelbe, was wir Hier in Norbamerifa tun. Dann be- 
ſchrieb er die Zuftände in Indien und Ehina und fchilderte auch 
die fchredlicde Hungersnot im nördlichen China, wo der Hungers⸗ 
tod noch Millionen bon Chinefen entgegenftarrt, Aber das Trau- 
tigfte in China ift ja nicht Die gegenwärtige Hungersnot, jondern 
bielmehr dies, daß Taufende von Menſchen in ganz China und 
Indien täglich Dahiniterben, ohne etwas von dem einigen Heiland 
der Sünder zu wiſſen. Wir Haben das Mittel, diefer Not ab= 
aubelfen, und wir haben auch den Beruf dazu. Darum beſchränken 
wir unfere Wrbeit nicht auf Nordamerika, wo wir aud) allen 
Völkern predigen fünnen, denn alle jind hier bertreten, fondern 
wir ziehen auch in das ferne Ausland, um Miffton zu treiben, 
nad dem Befehl unfers Heilandes: Gehet Hin in alle Welt 
und prediget da3 Evangelium aller Kreatur! Bezahlt ſich 
da3? Ber Miljionsdireltor wies Hin auf die Antwort, die der 
Apoftel Johannes Offenb. 7,9 gibt: „Danad) ſah ich, und ftehe, 
eine große Schar, melde niemand zählen fonnte, aus allen Heiden 
und Völkern und Sprachen, vor dem Stuhl ftehenb und vor dem 
Zamm, angetan mit meißen Kleidern und Palmen in ihren 
Händen.” Bezahlt es fih? — Am Schluß feines Vortrags bat 
der Miffionsdireftor die Gemeinde, ihn in ihre Fürbitte eingu= 
fliegen. Am Namen der Gemeinde und der Alberta- und Britijh 
Columbia-Konferenz ſprach dann der Ortspaſtor, V. 2. Meyer, 
den Wunf aus, daß der Hüter Israels, der weder ſchläft noch 
ſchlummert, unfern Miffionsdirektor auf feiner langen Reife ge= 
leiten und beſchützen wolle. Auch P. F. M. 2. Nik von Belling- 
ham, Wafh., Hatte fi} eingeitellt, um dem Miffionsdireftor einen 
Abſchiedsgruß und Segenswunſch zu überbringen. Zum Abſchied 
fang die Gemeinde Lied Nr. 331. Die Kollekte, die fir Notleidende 
in China beftimmt ivar, wurde dem Miffionsdireftor mitgegeben. 

Am 28. April reijte der Mifjionsdireftor mit dem Dampfer 
Empress of Asia bon Vancouver ab nad) Sapan, wo er am 9. Mai 
einzutrejfen gedentt. [Ein Kabelgramm meldete am 9. Mat feine 
glüdlide Ankunft. L. %.] Von dort aus wird er feine Reiſe 
nad China und Indien fortfeben. 

Am 5. Mat gedentt P. Th. Nidel, Präſes der mit und ber- 
bundenen Lutheriſchen Synode in Auftralien, von Sydney ab— 
aureifen und Ende Diefe3 Monats hier in Vancouver einzutreffen. 
Gott geleite auch ihn ficher an das Biel feiner Reifel B.L.M. 


Inland. 

Chrifti Wiederkunft im Jahre 1925. Mit bitteren Worten 
tadelt ein Wechfelblatt die Torheit der Auffellianer oder Tages- 
anbruchsleute, die das Ende der gegenwärtigen Zeit und den An— 
bruch einer neuen Beit durch Chrifti Wiederfunft auf das Jahr 
1925 feitgefebt haben. Der Schreiber bemerft mit Recht: „Sie 
verſuchen e3 immer, die Leute, die das Wort mißachten: ‚Es ge- 
bühret euch nicht Zu wiſſen Beit oder Stunde, welche der Vater 
feiner Macht vorbehalten hat, Apojt. 1,7. Mit Kalender und 
Einmaleinstafel läßt ſich die ung weislich verborgene Jahreszahl 
des erhabenen Schlußaktes unferer Weltzeit nicht ausrechnen. 
Das follte man endlich wiffen nad) all den berfehlten Berech- 
nungen der Vergangenheit.” — Dieter Tadel trifft allerdings zu. 
Gott will nicht, daß wir Darüber nachgrübeln, zu welcher Zeit und 
um melde Stunde er iwiederfommen wird, um fein Gericht zu 
Halten. Das hat unfer Heiland in dem obengenannten Scrift- 
wort Mar genug gezeigt. Der Schreiber des Artikels braucht 
daher auch nicht zu jagen: „Das follte man endlich wiſſen nad) 
al den verfehlten Berechnungen der Vergangenheit.” Für einen 


Chriſten bedarf es feines ſolchen Tatbemeifes. Weil ihm fein 
bimmtlifcher Meiiter gefagt bat, es gebühre ihm nicht, die Zeit und 
Stunde zu wiſſen, fo weiß jeder wahre Ehrift bon vornherein, 
daß alle menſchlichen Berechnungen zu nichts führen müſſen. 
Die Stunde ift eben Gottes Stunde, die Gott feiner Macht vor⸗ 
behalten bat. a, ein Ehrift will auch foldes nicht wiſſen, 
weil ihm nach Chriſti Worten ſolches nicht gebührt. Die närri- 
ſchen Berfuche, die Wiederfunft Ehrifti beſtimmen zu mollen, find 
daher bon bornherein ein Beweis dafür, daß es mit dem Chri- 
ftentum folder Leute, die fih damit abgeben, niit recht ftehen 
fann. Schriftgehorſame Chriften werden fi daher ſchon aus 
diefem Grunde nicht nad) den ſchriftwidrigen Weisfagungen ber 
Tagesanbruchsleute richten, fordern fie für Narrenteidinge halten, 
die ſich für Chriſten nicht geziemen. Das ift der Standpunft eines 
jeden Chriſten gegen Die immer wieder auftauchenden Verfuche, die 
Beit und Stunde der Wiederfunft Chriſti im voraus zu beftimmen. 

Beim Lefen des Artikels fiel uns jedoch noch etwas anderes 
auf. Während nämlich der Schreiber tadelt, ſetzt er fich felbit 
einem Tadel aus. Es Heißt da weiter: „Freilidh, der Herr kann 
nicht früh genug fommen; er iſt die einzige Hoffnung für unfere 
aerrifiene Welt.” Aus den folgenden Bemerfungen geht dann 
Har hervor, daß fich der Schreiber unter der Wiederfunft Chriftt 
etwas ganz Perfehrtes vorftellt, nämlih ein Wiederfommen 
Chriſti nicht zum lebten Gericht, fondern zur Aufrichtung eines 
taujendjährigen Reiches, wodurch die „zerriffene Welt” einmal 
wieder gründlich in Ordnung gebradt werden wird. Diefer 
ſchwärmeriſche Irrtum findet ſich bekanntlich bei vielen Sekten, 
wenn fie auch nicht ganz fo töricht find, Die genaue Stunde 
beitimmen zu toollen, wann das taufendjährige Reich feinen Ans 
fang nehmen joll. Auch bei vielen, die ſich Tutherifch nennen, hat 
fi) der Wahn von einem glüdfeligen Regiment Ehriftt auf Erden 
bor dem endlichen Gericht feitgefegt. Sie meinen, ehe Chriftus 
als Weltrichter erfcheinen wird, um die Gläubigen in den Simmel 
zu führen, die Ungläubigen aber in die Hölle zu ſtürzen, müſſe 
erfi allen Menſchen noch eine Gelegenheit gegeben werben, fich 
zu Chrifto zu befehren. Und fo eine Friedensherrſchaft Tprifti 
auf Erden wäre doch die allerbeite Gelegenheit, die Menfchen für 
das Evangelium zu gewinnen. Diefen Wahn fucdhen fie auch aus 
der Heiligen Schrift zu beiveifen, indem fie Hie und da ein Wort 
aus der Bibel hHerauögreifen — befonders wenn es recht dunkel 
it — und e3 fo drehen und wenden, wie es ihnen und ihrem 
Wahne paßt. — Dagegen halten Chriſten, die ihr Wiffen allein 
aus Gottes Harem Wort fhöpfen, feit: Von einem taufend- 
jährigen Reiche Chriſti auf Erden vor dem Jüngſten Tage, ivie 
es die Schwärmer Hoffen, weiß die Bibel auch nicht ein Wort. 
Was die Schwärmer darüber lehren, ift alles eitel Menſchenweis⸗ 
Beit, Zug und Trug. Unfer Heiland bat die lebte Zeit der Welt 
bor dem Endgericht Klar genug befchrieben, nicht nur einmal, ſon⸗ 
dern immer wieder, damit wir feine Worte wohl fallen mögen. 
Hätte Chriſtus num bon einem taufendjährigen Reich gewußt, jo 
hätte er, der treue Freund und Tröfter feiner Jünger, doch ficher- 
lich gefagt: „Ihr Lieben Sünger, ich weiß, jebt Habt ihr große 
Trüblal; aber tröftet euch nur. Einſt kommt eine ſchöne Zeit, 
da ich wiederfommen und auf Erden ein taufendjähriges Reich 
aufrichten werde. Da werden die gottlofen Bharifäer, die nichts- 
nubigen Saddugäer und alle böfen Feinde mus dem Wege geſchafft 
werden. Ihr aber werdet mit mir leben und regieren taufend 
Sabre.” Auf diefe Weife aber hat Chriſtus nicht geredet, fondern 
gang anders, nämlich fo: „Sehet zu, daß euch nicht jemand ver⸗ 
führel Denn e3 werden viele kommen unter meinem Namen und 
fagen: Ich bin Ehriftus, und werden biele berführen.... Ahr 
werdet hören Kriege und Gefchrei von Kriegen.... Es wird ſich 
empören ein Volk über das andere und ein Königreich über das 
andere, und mwerden fein Beftileng und teure Zeiten und Erd—⸗ 
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beben Hin und wieder. Da wird fich allererit die Not anheben. 
Alsdann werden fie euch überantworten in Trübfal und werden 
euch töten. Und ihre müffet gehaſſet werden um meines Namens 
willen von allen Bölfern.... Und es erden fich viele faliche 
Propheten erheben und tverden viele verführen. Und dieweil die 
Ungerechtigkeit wird überhandnehmen, wird die Liebe in vielen er= 
falten. Wer aber beharret bis ans Ende, der wird felig. Und 
es wird geprediget werden da3 Evangelium vom Neich in der 
garizen Welt zu einem Zeugnis über alle Völker, und dann wird 
das Ende kommen”, Matth. 24, 4—14. In diefen Worten jagt 
uns CHriftus ganz bejtimmt, ivie es auf Erden ausfehen wird, 
wenn da3 Ende fommen wird. Nicht eine glüdfelige Zeit tauſend— 
jährigen Friedens, fondern eine Zeit der Trübjal, des Abfalls von 
Ehrifto, der Verführung, des Haſſes, der Liebloſigkeit und der 
ſchnödeſten Ungeredtigfeit wird dem Ende der Welt zuvorgehen. 
Allerdings wird das Evangelium gepredigt tverden in der ganzen 
Welt, aber zu einem Zeugnis über alle Völker, die gerade das 
reine Evangelium beriverfen werden, während fie denen zufullen, 
die fi fiir Gefandte Ehrijti ausgeben. Sa, fo fehr wird der Une 
glaube überhandnehmen, daß Chriſtus jelbjt wehmütig klagt: 
„Doch wenn des Menſchen Sohn fommen wird, meinejt du, daß 
er auch werde Glauben finden auf Erden?” Luk. 18,8. — Achten 
wir daher ernftlich auf Chriſti Worte, in denen er uns die lebte 
Zeit vor dem Endgericht beſchreibt! Auch die Schwärnier, die ung 
mit einem taufendjährigen Reiche fommen, find falſche Ehrifti, 
vor denen uns der Heiland warnt: „Sehet zu, daß euch nicht 
jemand verführel” Chrifti Worte Itehen fo Mar, ſcharf und un— 
aiveideutig da, daß fein Teufel fie umſtoßen kann. So fagt er 
auch Matth. 24,29. 30: „Bald aber nad) der Trübſal derfelbigen 
Reit werden Sonne und Mond den Schein verlieren. und Die 
Sterne werden vom Himmel fallen, und die Kräfte der Himmel 
werden fich bewegen. Und alsdann wird erſcheinen das Beichen 
des Menfchenfohns am Himmel. Und alsdann werden heulen alle 
Gefchlechter und werden fehen kommen des Menfchen Sohn in 
den Wolfen des Himmels mit großer Kraft und Herrlichkeit.“ 

Nun fagen allerdings die Schiwärmer, die Lehre vom taufend- 
jährigen Reich jet eine fehr tröftliche Lehre. Aber das ift fein 
Troft, der ſich auf Menſchengedanken aufbaut, fondern eitel Troſt⸗ 
lofigfeit, Verzweiflung und Gift der Seele. Solchen felbjtgemad; = 
ten Trost brauchen wir gar nit. Chriſtus felbjt gibt uns einen 
viel beſſeren Troſt. Er jagt ung nämlich: „Wenn aber diejes 
alles anfähet zu geichehen, fo jehet auf und Hebet eure Häupter 
auf, darum, daß fi} eure Erlöfung nahetl” Luk. 21,28. Chris 
ften Sollen fie} nicht vor dem Jüngſten Tage fürdten, jondern ihm 
mit fröhlichen Herzen und mit aufgerihhteten Häuptern entgegen= 
fehen. Das bat auch unjer Luther jehr fein und tröftlich dar— 
gelegt für alle Ehrijten, die in der Schwachheit ihres Fleiſches Jich 
vor dem Jüngſten Tage fürchten. Er jehreibt nämlich jo: „Du 
darfjt das Süngfte Gericht nicht fürchten, fondern jollit es be— 
gehren und ein Verlangen danad Haben; denn dir ift e3 fein 
Gericht, fondern eine Erlöfung. Denn mir follen allda errettet 
werden von dem lebten Feinde, dem Tode, daß unjer Leib aus 
der Erde wieder auferitehen fol, und müfjen dann der Teufel, 
Tod und Würmer aufhören, auch Gottes Ungnade hinweg fein; 
und dasfelbige Gericht wird dich heraus aus dem Grabe ziehen 
und von allem Übel erlöfen. Daher wird dir denn das Jüngſte 
Gericht em Freudentag fein, darüber du mehr fröhlich werden 
mögeft, denn irgendeine Braut auf ihren Hochzeitstag ſich Freut; 
denn e3 ift diefer erſchreckliche Tag in einen fröhliden und be— 
gierliden Tag verkehrt.“ (VII, 1979. 1980.) 

Allerdings, ein feiner Gedanke findet fih in dem Artikel, 
der uns borgelegen hat, doch, und mit dem wollen wir dieje Be— 
merfungen zum Abſchluß bringen. Es Heißt nämlich dort: 
„Zählen wollen wir nit, nur warten und die Wartezeit gut 


ausfüllen mit Arbeit für ihn und unter feinem Auge, als ob 
jeder Tag der Sekte wäre.” Das ijt allerdings ein feiner Gedanfe. 
Und dag wir dagzu die rechte Freudigkeit Haben mögen, dazu ber= 
helfe ung Gott allezeitl J. T. M. 

W. J. Bryans Muſterprediger. Nach Angabe eines Wechſel⸗ 
blattes ſoll der bekannte Staatsmann und Redner W. J. Bryan 
folgende Äußerung über feinen Seelſorger getan haben: „Es iſt 
mein Wunſch, daß mein Seelforger jeden Sonntag das einfache 
Evangelium predige. Die alte, alte Botſchaft, falls fie einem ehr⸗ 


furchtsvollen Gemüte entfpringt, ermüdet niemals die Durch— 


jchnittsgemeinde. Eine Miufterpredigt nad) meinem Sinn it dies 
jenige, die fi an den Unbefehrten wendet und dem Chriſten zur 
Erbauung gereiht. Ich wünſche, dag mein Prediger in bezug 
auf alle neuen theologischen Fragen und Forſchungen mit der 
Zeit Echritt Hält; er fol jic jedoch nicht auf die Kanzel bringen. 
über Chrijtum, das Evangelium und die Infpiration der Bibel 
bin ich durch vorſichtiges Leſen diejeg Buches der Bücher und des 
Kleinen Katechismus zu geivilfen Anſchauungen gelangt, aud 
werde ih dadurch [nämlich durch die neuen Forſchungen] nicht 
zu einent beſſeren Chriſten, noch wird es meinem geiftlichen Leben 
förderlich fein, wenn diefe Anſchauungen durch eine Beſprechung 
neuer Theorien über Chriſtum und die Heilige Schrift bon ber 
Kanzel aus gelodert werden. Schließlich wünſche ich von meinen 
Prediger, dag er davon feſt überzeugt jei, daß das Evangelium 
bon Chriſto für alle fozialen und politifchen übel das ficherite 
Heilmittel it, und daß feine beite Methode, Mäßigfeit, gefell- 
ſchaftliche Moralität und gutes Bürgertum zu fördern, die iit, 
Menſchen in die Kirche zu bringen. Mit einem Wort, ich wünſche, 


daß mein Prediger in feiner Lebensaufgabe die Erklärung des 


erfolgreichiten Predigers Paulus: ‚E3 gefiel Gott mohl, durch 
törichte Predigt felig zu machen die, fo daran glauben‘, mit Nach— 
druck betone.“ — Das iſt gewiß ein ſchönes Zeugnis und Befennt- 
nis aus dem Munde eines Mannes, der oft ſeinen Glauben an 
Ehriſtum, den Heiland der Welt, zum Ausdruck gebracht bat. 
Nicht große irdiſche Beredfamfeit, nicht eine jugendlich Fräftige 
Stimme, nit Gefte noch Handlung maden einen zum Mufters 
prediger, wie fich ihn ein Chriſt wünſcht, und mie ihn Gott ver— 
langt, fondern der ift ein Mufterprediger, der mit gehörigem 
Fleiß und unter herzlichem Gebet das Iautere Wort Gottes, Ge= 
fe und Evangelium, recht predigt. Eine Gemeinde, die einen 
folchen Prediger befißt, ift von Gott reich begnadigt. Welch Hohe 
Urſachen haben wir lutheriſchen Chriften daher, Gott für unfere 
Mufterprediger recht dankbar zu fein! FT M. 
Logen für junge Leute. Hat der Teufel, der Erzfeind Gottes 
und der Menſchen, ein Mittel gefunden, wodurch e3 ihm gelingt, 
tet viele Seelen für fein Neich des Höllifchen Verderbens zu 
gewinnen, jo läßt er nichts underfucht, dies Mittel immer mehr 
zu vervollkommnen und e3 auf weitere Kreife auszudehnen. Das 
für bietet uns die Heutige gottesläſterliche, KHriitusfeindliche, 
feelenverderbliche Loge einen ſchlagenden Beweis. 
nur Logen für Männer, fo folgten im Laufe der Zeit auch folche 
für Frauen. Sekt ift man einen Schritt weiter gegangen und 
gründet Zogen für junge Leute. So wurde im April 1919 in 
Kanſas City, Mo., die fogenannte De Molay-Loge von einem ge— 
wiſſen Frank Marjhall, einem Mitarbeiter am Kansas City Jour- 
nal, ins Zeben gerufen, und zwar fir junge Männer im Alter 
bon ſechzehn bis einundzwangig Jahren. 
Kanſas City zählt jetzt ſchon über 3000 Mitglieder, und es wird 
berichtet, Daß ſich die Loge wie ein Lauffeuer (like a wildfire) | 
verbreitet. Da die De Molay-Loge einen Freimaurer zum Grün— 
der Hat. fo ift auch ihr Ritual dem des Freimaurerordens auf 
ein Haar ähnlich, befonders da dieſe Loge bezmwedt, die Söhne von 
Sreimaurern für den Freimaurerorden vorzubereiten. Natürlich 
werden aud jolde Sünglinge aufgenommen, deren Väter nicht 
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Freimaurer find, wenn fie junge Männer von bemährtem Ruf 
(boys of good moral standing) find. Als Grund dafür, daß ſich 
diefe Loge eines fo großen Wachstums erfreut, wird angegeben, 
„daß e3 wohl kaum einen Anaben oder Süngling gibt, der nicht 
zu einer Loge gehören möchte”. — Es jei daher vor diefer Loge 
ernitlich gewarnt, und gang befonder3 möchten unfere Raftoren 
ihre Konfirmanden auf dieje Gefahr und Verſuchung aufmerkſam 
machen. Wie ung angedeutet wird, hat es fi der Freimaurer- 
orden zur Pflicht gemacht, diefe Loge verbreiten zu Helfen; und 
was das bedeutet, weiß jeder, der mit dem Logenweſen einiger 
maßen vertraut iit. 

Diefelbe Warnung gilt aber auch in bezug auf eine andere 
Roge, die kürzlich in Omaha, Nebr., von einer gewiſſen Frau Mid 
für junge Mädchen im Alter von dreizehn bis achtzehn Jahren 
gegründet wurde. Biefe Lone führt den Namen Job’s Daughters 
(Hiobs Töchter). Ihre Lokalvereine heißen Bethel. Frau Mid 
jelder gehört zu dem befannten Order of Eastern Star, ift alfo 
eine Freimaurerin. Das Nitual wurde von einem Freimaurer 
namens Le Roy T. Wilcor beforgt und entſpricht dem des Frei 
maurerordens. Obwohl diefe Loge erſt fürzlich ins Leben gerufen 
wurde, haben fich doch bereits in Omaha allein an die 2500 Mäd- 
chen zur Aufnahme gemeldet, und befonders die Glieder des Order 
of Eastern Star bemühen ich, dieſe Loge recht weit ausgubreiten, 
Als Zweck der Loge wird angegeben: 1. geiſtliches und moraliſches 
Wachstum ihrer Mitglieder; 2. Liebe zur Familie, zum Heim 
und Vaterland; 3. Gottesfurcht und Bibelftudium Das Ritual 
gründet fich, wie fchon der Name angibt, auf die biblifche Gefchichte 
von Hiob. Die Loge jteht unter der Verwaltung eines Supreme 
Guardian Couneil, an deſſen Spike die genannte Frau Mid jteht. 
Dazu kommt noch ein Executive Guardian Couneil, fodann Grand 
Councils für jeden Staat und ſchließlich die Lokalbereine, zu denen 
wenigftens zwanzig Glieder gehören müffen, wenn ein foldhes 
Bethel an einem Orte beftehen foll. Die Beamten eines Bethel 
find: die verehrte Königin, die Kronprinzefiin, die Prinzeſſin, 
eine Führerin, eine Kaplänin, Roltztjtin, Organiftin, die innere 
Wade, Schreiberin, Schnkmeifterin uſw. Dieſe gottesläſterliche 
Loge richtet fich ſelbſt. Allen Chriſten aber ruft Gott zu: „Darum 
gehet aus von ihnen und fondert eu ab, fpricht der HErr, und 


rühret Fein Unreines an, fo will ich euch annehmen und euer 


Vater fein, und ihr follt meine Söhne und Töchter fein, ſpricht 
der allmächtige HErr”, 2 Kor. 6, 17.18. J. T. M. 

Anerkennung dentſchen Miſſionseifers. Das Miſſionsblatt 
der Vereinigten Lutheriſchen Kirche gibt eine Außerung der Briti- 
{hen Bibelgefellihaft vor Beginn des Krieges folgendermaßen 
tvieder: „An den drei Sprachen, die nad) dem Urteile von Reifen 
den alle andern in Afrifa verdrängen werden: Hauſſa, Suaheli 
und Arabiſch, Haben drei deutſche Miffionare die grundlegende 
Vibelarbeit getan, nämlich die Miffionare Schön, Kapff und 
Schlenker. Als der Erjtgenannte von der Univerfität Oxford 
den Ehrendoftortitel erhielt, ftand der Erzbifchof, der gleichfalls 
ausgezeichnet werden jollte, auf und führte den alten Mann durch 
den ganzen Saal an jeinen Platz. In Weſtafrika gibt es außer 
der bon dem farbigen Biſchof Crowther in feine Mutterfpradhe 
überjeßten Vollbibel feine polljtändige Bibel, die nit von deut— 
ſchen Miffionaren herrührt.” Heute aber, fügt das Miſſionsblatt 
Hinzu, verſchlietzt man mit Zuftimmung der englifden Miſſions⸗ 
freife denjelben deutfchen Miffionaren die ganze Welt. Möge 
. der treue Heiland den großen, durch den Weltfrieg den Miſſions— 
feldern allenthalben zugefügten Schaden felbft Heilen und die 
Herzen der Menſchen fo lenken, daß fie alles, was feinem hoch— 
gelobten Namen und Wort zuwider ijt, meiden, und was ihm 
gemäß. dem allein nachfolgen mögen! Wir aber wollen un jo 
fleißiger arbeiten, geben und beten: „Dein Reich foınmel” 

J. T. M. 


Worte Löhes über die Gründung und Bedeutung des 
praktiſchen Seminars in Fort Wayne, Ind. 


Im Jahre 1846 ſchrieb Löhe in den von ihm und Wucherer 
herausgegebenen „Kirchlichen Mitteilungen aus und über Nord- 
amerifa”, Nr.7: „Was merden unfere Lefer jagen, wenn wir 
ihnen Hiermit die Mitteilung machen, dag die Eröffnung eines 
neuen deutfch-Tutherifgen Seminars zu Fort Wahne, Ind., noch 
diefen Herbit in ſicherer Ausficht jteht? Es bat jich alles Nötige 
größtenteils fon gefunden, und mas etwa noch mangelt, wird 
ſich finden. Daß fich die Lokalitäten und die notdürftig hinreichen⸗ 
den Summen zu deren Ankauf gefunden haben oder doch gewiß, 
foiveit e8 nicht der Fall tit, noch finden iverden, ift das Geringite, 
was wir zu rühmen haben. Wichtiger tft e3, daß wir in Dr. Sih⸗ 
Ier für die Anftalt und ihre Aufgabe einen tüchtigen Dirigenten 
und außerdem vier ftudierte Theologen gefunden Haben, welche 
an Sihler8 Seite Ichren und die Umgegend von Fort Wahre mit 
dem Schalle des Evangeliums erfüllen werden, dazu auch bie 
nötigen Gaben des Geiftes und Gemütes reichlich befiken. Es 
haben ſich aber nicht bloß die Xofalitäten und die Lehrer der neuen 
Anstalt gefunden, jondern aud 14 Schüler aus Deutſchland, die 
für einen dreijährigen Kurfus mit dem Nötigen verfehen in die 
Anftalt eintreten und von denen bereit3 11 feit dem 3. Juli auf 
der See ihrem Ziel entgegenſchwimmen. Diefe 11 Schitler des 
Seminars find bon einem der bier erwähnten Theologen, dem 
ordinierten Standidaten des Predigtamtes, Herrn Karl Yuguft 
Wilhelm Nöbbelen, geboren in Föhrfte bei Alfeld im Hildes— 
Heimifhen am 13. Juli 1817, angeführt. 

„So hoffen wir denn, dag ji in Fort Wayne in Bälde eine 
Anftalt erheben wird, welche, von einer ziemlihen Anzahl gleich- 
gefinnter, bon uns ausgegangener Prediger wie ein Yugapfel be- 
hütet, bon den lutheriſchen Gemeinden jenfeit3 und treuen Freun⸗ 
den diesfeits gepflegt, nicht raſten wird, Nothelfer und Brediger 
für die verlaſſenen Gemeinden beranzubilden. Bon Fort Watıne 
aus wird fi die Eddar der Evangeliſten mehren, und je mehr 
Evangeliſten von der Anftalt ausgehen, deſto mehr wird fie an- 
erfannt und unterjtüßt werden. Die Anftalt ivird bie Kirche 
mehren, und die Kirche wird ihre Anstalten fördern.” 

In Nr. 11 der „Kirchlichen Mitteilungen“ vom Sabre 1847 
druckte Löhe eine Bitte um Unterftüßung des theoretifchen Semi- 
nars, das fi damals noch in Mltenburg, Perry Co., Mo., befand, 
ab und bemerfte dazu: „Wir beeilen ung, die obige ‚Borftellung 
und Bitte‘ auf Verlangen der Bitifteller unferm Leſerkreiſe unter 
dem herzlichen Wunfche mitzuteilen, daß fie bei demfelben viele 
Teilnahme finden möge. Zwar fönnen wir ung nit beigehen 
Inffen, au Gaben aufzufordern, weil wir dafür feine Erlaubnis 
bon unferer Obrigleit haben; es verfteht ſich aber von felbit, daß 
wir gerne alles, was nur in der Befugnis von Privatperfonen 
liegt, tun würden, um den beilfamen Zweck unferer amerifani= 
ſchen Brüder zu fürdern. Dabei können wir nicht verhalten, 
daß wir Fort Wanne zur Zeit noch — und wahrſcheinlich noch 
Innge Binaus — für die wichtigere Anjtalt erfennen müſſen. 
Anno 1839 entitand die Anftalt in Altenburg, heuer (1847) follen 
die zwei erften fertigen Zöglinge der Anftalt ins Amt treten. 
Das ift zu langfam und zu wenig für die Zehntaufende, die all- 
jährlich bon den Tutherifchen Gegenden Deutfchlands nad; Amerika 
wandern. Bis auf dem langſamen Wege deutſchen Studiums 
und deutfher Studienanftalten zehn Prediger und Baftoren ge- 
rüftet find, können zehntaufend Deutfche mit ihren Kindern, 
Kranfen und Sterbenden den Berführern in die Hände geraten 
fein. Fort Wayne Hilft ſchneller. Indes ift es uns leid, daß 
unfere Kräfte jo ſpärlich fließen, daß wir zwiſchen zivei wichtigen 
Anftalten wählen müffen. Nichts wäre uns mehr nad unjerm 
Herzen, als beide Anftalten mit vollen Kräften mit emporhehen 
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der Anfechtung wieder ab. Ein Demas verläßt den Dienſt 
Eprifti und ehrt zur Melt zurück. Selig aber alle, die aus— 
herren bei SEfu auch unter Schmach und Verfolgung. Das 
Himmelreich tit ihr. Es foll ihnen im Simmel wohl belohnt 
werden. Sie follen aus der Hand ihres treuen HErrn die 
Krone der Ehren empfangen. SEfus iſt der gütigfte und er- 
kenntlichſte HErr, den e3 geben kann. Wer hier mit ihm leidet, 
fol dort feine Serrfchaft mit ihn teilen. Wer ihm bier das 
Kreuz nachträgt, fol dort mit ihm auf dem Thron der Serr- 
lichkeit ſitzen. 

Wer hier wird mit verhöhnt, 

Wird dort auch mit gekrönt. 

Wer hier mit ſterben geht, 

Wird dort auch mit erhöht. 

Es ſind deshalb viele gottſelige Männer mit Freudenge— 
fangen auf den Lippen, mit Jubelklängen im Herzen in den 
oft fo ſchaurigen Märtgrertod gegangen. 

Mag e3 denn das Los der Diener der Gerechtigkeit, der 
Jünger SEfu hier auf Erden fein, mit allen Bropheten, die vor 
ihnen gewefen find, Verfolgung zu leiden — die Leiden diejer 
Zeit find nicht wert der Herrlichkeit, die an ung ſoll offenbart 


werden. Barum: 
Um einen ewigen Franz 
Mein armes Leben ganz! 


Diamantened Jubiläum 
der Iutherifchen Kirche Chicagos. 


Eine Angelegenheit, die ſchon feit längerer Zeit die Mutter- 
gemeinde und die Paſtoralkonferenz von Ehicago beidäftigt 
bat, ift die Feier des fünfundfiebzigjährigen Beſtehens der 
treulutheriſchen Kirche in der heutigen Millionenſtadt am 
Michigan-See. 


Prof. C. H. T. Selle, 


der die erſte lutheriſche Predigt in Chicago gehalten hat. 
Geboren 21. Februar 1819, geſtorben 3. April 1898. 


Am 29. Mai feiert die Muttergemeinde das Jubiläum 
morgen mit einem deutſchen Gottesdienft, zu dem alle unjere 
deutichen Gemeinden der Stadt je zwei Delegaten zu fenden 
gebeten worden find. Präſes D. Pfotenhauer it als Zeitpre- 
diger auserjehen. Abends findet ein engliicher Gottesdienft 


ftatt, zu dem die englifchen Gemeinden je zwei Vertreter ab- 
zuordnen erſucht worden find. Die Feftpredigt in dieſem 
Gottesdienst wird Prof. Dau halten. Ein mehrhundertitim- 
iger Chor wird fingen. Auch werden am Morgen des ge- -! 


Die Erite Ev.⸗Luth. St. Pauluskirche zu Chicago, 


in ber auch unfere Synode ihre erſte Berfammlung abgehalten dat. 


nannten Tages alle Gemeinden Chicagos in ihren eigenen 
Kirhen einen Subelgottesdienit abhalten. 

Am Nadmittag des 5. Suni werden die lutherischen 
Slaubensgenofjen von Chicago und Umgegend auf dem Campus 
des Lehrerſeminars in River Foreit zu einer gemeinſchaftlichen 
eier zufammenfommen. Bei diejer Gelegenheit wird D. Pfo— 
tenhauer wiederum der deutſche und Vizepräſes H. P. Eckhardt 
der engliſche Feſtredner ſein. Ein Männerchor von etwa 700 
Stimmen unter der Zeitung Lehrer Frieſers und ein gemiſchter 
Chor von 1000 Sängern, von Lehrer Singer dirigiert, werden 
mit der Maſſenverſammlung abwechſelnd ihre Lieder zum Lobe 
des Herren erklingen laſſen. 

ALS Dankopfer für Gottes reichen, langjährigen Segen 
wird am eriten Feſttag von den meiſten Gemeinden in ihren 
Kreifen und bei der gemeinjchaftlichen Feier in River Foreſt 
von der Maffenverfammlung ebenfall3 eine Gabenfammlung 
veranjtaltet werden, um einen von der Synode gebilligten 
Bau aufzufiihren, der den Studenten des Zehrerjeminars als 
übungsſchule dienen und einen Raum für leibliche Üübungen 
ſchaffen fol. 

Zu fold) befonderem Lob Gottes hat die lutheriſche Kirche 
Chicagos in diefem Sabre hohe Urſache. Es fteht ihr nicht nur 
wohl en, fondern es gebührt ihr, mit demütiger Vermunderung 
auszurufen: „Mer kann die großen Taten des HErrn ausreden 
und alle jeine löblichen Werke preiſen?“ Pſ. 106,2, und mit 
danferfüllten Herzen zu jagen: „Sch gehe einher in der Kraft 
des HErrn Herrn, ich preife deine Gerechtigkeit allein”, -i 
Bf. 71, 16. 

Am Dfterfonntag, den 12. April 1846, erſcholl in dent 
damal3 noch Eleinen, aber raſch emporblühenden Chicago die 
erſte lutheriſche Predigt. Ein Heine Säuflein war es, daS ſich 
in einem unanjehnlidhen, unfertigen Kirchlein verfammelt hatte. 
Rauhe Bretter, die, über einige Klötze gelegt waren, dienten als 
Site. Bald aber fam es zur Gründung einer Gemeitide, die 
den Namen St. Paulus annahm. Es ſchien jedoch, als follte 
fie nur von furzem Beltand fein. Die meilten wollten treu- 
lutheriſche Lehre und Praris nicht leiden. Am 9. April 1848 | 
fam es zu einer Sichtung. Nur vier Glieder blieben treu. Sie 
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nannten fih nun die „Erite Ev.Luth. St. Raulusgemeinde”. 
Shr kühnes Gottvertrauen bat fie nit zufchanden werden 
laſſen. Der HErr hat fi fichtlich zu ihnen befannt-und ihnen 
troß vielfaher Schmähung und bitterer Anfeindung ein wun— 
derbares Wachstum beſchert. Aus dem Senflorn it ein mäch— 
tiger Baum geivorden. 

Außer Immanuel, Dreieinigfeit und St. Johannis, den 
Tochtergemeinden, tit im Lauf der Jahre durch immer wieder 
vorgenommene Abzmweigungen und eifrig bverrichtete Millions- 
arbeit in neu entjtehenden Stadtteilen eine Gemeinde an die 
andere gereihbt worden. Die Zahl derjelben innerhalb der 
Stadtgrenzen beträgt gegenwärtig 55. Darunter find 8 ganz 
engliiche, 2 polnifche, 1 jlowafijche, 1 Tettifche, 1 litauiſche und 
1 taubjtumme Gemeinde. Nach dem „Statijtiihen Jahrbuch“ 
beläuft fih die Zahl der Seelen in diefen Gemeinden auf 
57,118, die der kommunizierenden Glieder auf 37,838, die der 
Stimmberedtigten auf 7059. An 43 Schulen mit 6289 Kin— 
dern find 104 männlide und 19 weibliche Lehrkräfte tätig. 

Jin Berein mit Schweitergemeinden außerhalb der Stadt 
wird von den Gemeinden Chicagos durd) zwei bejondere Mij- 
fionare in den öffentlichen Anjtalten von Cook County an der 
Rettung der Seelen gearbeitet, und außer einer höheren Schule, 
Luther Institute, werden auch einige Wohltätigfeitsanjtalten 
erhalten, 

Dod) nicht nur in der fo unvergleichlich ſchnell gewachſenen 
Großſtadt ſelbſt Hat der gütige Gott die Tutheriihe Kirche in 
diefen Sahren den Raum ihrer Hütte weit machen und die 
Teppiche ihrer Wohnung ausbreiten, ihre Seile lang dehnen 
und ihre Nägel feſtſtecken laſſen, fo daß fie eine große Macht 
geworden iſt; auch über die Grenzen der Stadt hinaus, jogar 
in weiterer Entfernung, bat fie das Panier der Wahrheit auf- 


D. 9. Wunder, 
Raftor der Eriten Eb.Luth. St. Baulusgemeinde zu Chicago von 1851 bis 1913. 
Geboren 12. März 1830, geftorben 22. Dezember 1913. 


pilanzen und Zion bauen dürfen. Crete, Soliet, Aurora, Cham- 
paign und Rock S3land, SU, Raporte, Ind., St. Zojeph, Mich, 
und andere Plätze find Früchte, welche ihre Miffionstätigfeit 
gezeitigt hat. 

Daß Gott die lutheriſche Kirche ſchon frühzeitig in einer 


Stadt, in der jet weit über drei Millionen Menjchen ihr Heim 
haben, Fuß faffen und fo erjtarfen Tieß, war für die Einmwohner- 
ichaft diejer Etadt ſowohl wie für die ganze reditgläubige Kirche 
und deren Werk von nicht geringer Bedeutung. 


Erite Ev.-Luth. St. Pauluskirche zu Chicago. 
Segenwärtiges Gotteshaus der älteften lutheriſchen Gemeinde dort. 


Nie viele Seelen in diefen Sahren in Chicago zu Chrifto 
geführt worden find, die inmitten der großen Volksmenge, unter 
der die Apojtel des Unglaubenz, de3 Materialismus und lojer 
Sitten jowie Sekten und Schwarmgeiſter jo emfig arbeiten, den 
Heiland und den Frieden mit Gott fonst nicht gefunden hätten, 
wenn nicht die lutherifche Kirche die Stadt mit dem Schall de3 
Evangeliums erfüllt hätte; wie viele inmitten der Haft, zu der 
das Leben in der Stadt drängt, in dem Wort der Gnade Ruhe 
fir ihre Seele gefunden haben; wie viele bei den Kümmer— 
niffen, die da jo zahlreich find, aus dem Heilsbrunnen Er- 
quickung geichöpft haben; mie viele in den geijtlichen Gefahren, 
die da vielfach wohl mehr al3 anderswo drohen, Stärkung 
erlangt haben; wie viele im Tod mit der Hoffnung völliger 
Erlöfung von allen Übeln, Kämpfen und Leiden ſowie mit der 
Gewißheit ewigen Sieges ſamt überjhwenglider Wonne ünd 
Herrlichkeit erfüllt oder am Ende durch das Wort vom Kreuz, 
das fie fo lange nicht geachtet hatten, doch noch wie ein Brand 
aus dem Feuer gerettet worden find, daS alles entzieht fich der 
genauen Berehnung. Aber daß der Segen, den die lutheritche 
Kirche der Stadt den Scelen für Zeit und Ewigfeit gebracht hat, 
und der Gewinn für das Reich Chriſti ein überaus großer ge- 
nannt zu werden berdient, ift ohne Frage. 

Bon bejonderer Bedeutung ift die Tutherifche Kirche 
Ehicago3 durch Gottes anädige Fügung auch für unjere teure 
Synode geweſen. Am 26. April 1847 ſchloß ſich eine Anzahl 
in Slaubenseitigfeit jtehender Paftoren und Gemeindeabge- 
ordneter, die meiltens aus meiter Ferne gefommen waren, 
zufammen. So fam in der Erjten St. Pauluskirche die Grün- 
dung der Miſſouriſynode zustande, die Gott zu einem jo mäd)- 
tigen Seer bat werden lafjen, daß niemand damals, als jene 
fo wichtige kirchengeſchichtliche Begebenheit im Stillen ſich zutrug, 
eine Ahnung davon gehabt hat. Und das ijt nicht das einzige 
Ereignis der Art gemwefen, da3 fich inmitten der hochbegnadigten 
Kirche Chicagos abgespielt hat. Hier Find mit Gottes Hilfe 
Kämpfe ausgefochten und Siege errungen worden, die für die 
Kirche ſowohl wie für den Staat von den jegenzreichiten Folgen 
geivefen find. Und wie viele Synodalverfammlungen haben die 
Gemeinden Chicagos in hochherziger Weiſe beherbergt, auf 
denen für die reine Lehre des göttlichen Wortes Zeugnis ab- 
gelegt worden iſt, da3 nicht nur in diefem, jondern auch in 
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andern Weltteilen einen freudigen Widerhall gefunden und un- 
vergänglide Früchte getragen hat! 

Unter Borausfegung des gütigen, mit Sänden zu greifen- 
den Waltens Gottes iſt daS raſche, große Wachstum und die 
fegensreiche Bedeutung der in diefen Wochen jubilierenden 
Kirche auf dreierlei zurüdzuführen. Was war es? Die 
Anwendung fletichlicher Lockmittel? mohlflingende rednerifche 
Kunſt? die Sinne beraufhende Mufif in den Kirchen? Dul- 
dung gottwidrigen Weltweſens? SKeineswegs! Bor allem war 
es da3 feine Berunglimpfung, Schmad, Spott und Feindſchaft 
adhtende, um die Folgen unbefümmerte treue un ent- 
ihiedene Bekenntnis der göttliden Wahrheit 
in Lehre und Praxis. Die Anfänge der feiernden Kirche zeigen 
aufs deutlichite, dab entichiedenes Feſthalten an Gottes Wort 
einer Kirche feinen Schaden, fondern Gewinn bringt und, jo e3 
Gott gefält, aud) dem äußeren Wachstum der Kirche feinen 
Abbruch hut, demfelben vielmehr Vorſchub Teijtet. 

Eine weitere Erflärung für das raſche Aufblühen und die 
fegengreiche Bedeutung der in Rede ftehenden Kirche it der 
glühende Miffionseifer der Väter und ihrer ihnen 
treu zur Seite ftehenden Gemeinden, die ſtets darauf bedacht 
waren, zur Ehre Gottes und zur Rettung der durch Chriftum 
teuererfauften Seelen das Net des Evangeliums auszuiverfen 
und des Seilandes Reich auszubreiten. 

Auch darf nicht unerwähnt bleiben die opfermwillige 
Pflege des chriſtlichen Schulweſens bon jeiten der 
Diener am Wort fowohl wie der Gemeinden, Troß der Mühe 
und Beſchwerden, welche diefe Arbeit erforderte, ungeachtet der 
@&eldmittel, welche fie benötigte, und unbefümmert um die 
manderlei Schwierigkeiten und Sinderniffe, die der Sade im 
Wege zu Stehen fchienen, fing der erjte Pastor in Chicago, der 
felige Selle, fogleich jelber Schule an. Später haben in der- 
felben felbitverleugnenden Gefinnung andere Paſtoren und 
Lehrer mit nur einigen Kindern in neuen Gegenden, wohl in- 
mitten von Sornfeldern, Schulen eröffnet. Die Früchte der 
riftlichen Schule aber jamt dem dadurch erzielten Gewinn für 
die alſo arbeitenden Gemeinden jelbft und für die ganze luthe— 
riſche Kirche in der von ©ott jo huldvoll angefehenen Stadt 
liegen zu Har auf der Hand, um verkannt werden zu können. 

Bei rechter Nutzanwendung diefer Tatjachen werden in der 
größten Stadt des Weſtens, wenn die Welt noch fo lange ſteht, 
auch die künftigen Gejchlechter der redhtgläubigen Kirche, die 
durch das Jammertal gehen, daſelbſt Brummen machen und eine 
Fülle göttlichen Segens genießen, und das rechtgläubige Bion 
wird troß aller Widerfacher und Widermärtigfeiten auch in der 
Zukunft alſo gedeihen, daß ſich angeficht3 deifen das Pſalmwort 
wird anwenden laffen: „Alle Menſchen, die es fehen, werden 
fagen: Das hat Gott getan, und merfen, daß es jein Werk jet. 
Die Gerechten werden fich des HErrn freuen und auf ihn trauen, 
und alle frommen Herzen werden fi) des rühmen”, Bi. 64, 
10, 11. Bf. 


Zur Sprachenfrage in unjerer Synode. 


Das an anderer Stelle der heutiger Nummer angezeigte 
„Statiftifhe Jahrbuch“ unferer Synode enthält auch eine in- 
tereffante Zuſammenſtellung über die in den Gottesdienjten 
unjerer Gemeinden gebraudjte Sprade. Die Sade ijt von 
folder Wichtigkeit und Bedeutung in der Gegenwart, daß wir 


die fleißige Bufammenftellung unfers Statiftifers bier wieder- 
geben und einige Bemerkungen, die und nötig erjcheinen, daran 
fnüpfen: Gepredigt wird an 

726 Stationen mit 134,342 Seelen nur deutſch; 

960 Stationen mit 357,867 Seelen mehr deutſch als engliſch; 

951 Stationen mit 286,848 Seelen ebenſoviel deutſch wie engliſch; 

292 Stationen mit 87,087 Seelen mehr englifch als deutſch; 

562 Stationen mit 82,324 Seelen nur englifch. i 
Nach Prozenten berechnet, ift die Sprache in den Gottesdienſten 
60 Prozent deutſch und AO Prozent engliſch; mit dem Borjahr 
verglichen, hat das Engliihe um 2 Prozent zugenommen und 
das Deutſche demgemäß um 2 Prozent abgenommeıt. 

Und doc wäre e3 irreführend, wenn man nun einfad 
jagen wollte: Wir find in kirchlicher Hinficht 60 Prozent deutſch 
und LO Prozent engliih. Wir wiederholen: Dieje Angaben 
beziehen ſich auf die in den Gottesdieniten gebrauchte Spradhe. 
Nun weiß aber jedermann in unferer Mitte, dab die deutichen 
und engliſchen Gottesdienite nicht überall gleichmäßig beſucht 
werden; daß an vielen Orten, namentlid} feit der Kriegszeit 
und bejonder8 um der Jugend und der Miſſion willen, mit 
Recht engliiche Sottesdienite eingeführt worden find, obwohl 
die Mehrzahl der Glieder die deutſchen Gottesdienste borzieht; 
daß an manden Orten die engliihen Gottesdienite beifer be- 
ſucht find als die deutichen, daß aber an mehr Orten noch 
immer die deutichen Gottesdienfte ftärfer befucht werden als 
die engliihen. Wollte man ganz genau die Sachlage kennen 
lernen, jo müßten an allen Stationen, da3 heißt, in allen Ge— 
meinden und auf allen Predigtplägen, die Beſucher in den 
deutichen und englifchen Gottesdienften gezählt und daraus da3 
Verhältnis der beiden Sprachen zueinander beftimmt merden. 
Das iſt natürlich unmöglid. Aber wir haben noch ein anderes 
Mittel, um die Sachlage etwa3 genauer fejtzustellen. Das find 
unjere Zeitſchriften. Wir haben deutſche und engliſche Zeit- 
Ichriften für alt und jung. Seder Leſer wählt ſich die Blätter 
in der Sprache, die ihm die geläufigere tft. Zroßdem nun die 
Kriegszeit mit allem, was damit auch in unjerer eigenen Synode 
aujammenhing, den deutſchen Blättern durdaus nicht günitiq 
war, zählt doch der „Lutheraner“ heute noch rund 9000 Leſer 
mehr als jein engliiher Bruder, der Zutheran Witness; der 
„Sutheraner” hat rund 38,000 Abonnenten, der Lutheran Wit- 
ness rund 29,000. Selbſt daS Young Lutherans’ Magazine, 
das gerade für die das Engliſche häufig vorziehende Jugend 
beftimmt ift, hat nur rund 1000 Leſer mehr als das „Lutheriſche 
Kinder- und Nugendblatt”; daS eritere hat rund 24,000, das 
legtere rund 23,000 Abonnenten. Aber am bemerfensiwerteiten 
iſt daS Verhältnis der Leſerzahl unferer beiden Kalender zu- 
einander. Gerade diefe Kalender geben wohl den ficheriteni 
Maßſtab ab. Sie kommen genau zu derjelben Beit auf den 
Markt, haben beide denjelben Umfang und weſentlich gleichen 
Inhalt, Eoften beide die geringe Summe von je 15 Cents, find . 
bei weiten die verbreitetjte Druckſchrift im reife unferer 
Synode. Aber während von den engliihen Zutkeran Annual 
am Schluß des legten und am Anfang diefes Jahres rund 
36,000 abgejegt worden find, hat der „Amerifanifche Kalender 
fürr deutjche Lutheraner“ rund 90,000 Abnehmer gefunden. 

In diefen Zahlen und in der dadurch gekennzeichneten 
Sadjlage liegen Wahrheiten, die wir nicht überjehen dürfen. 
Unjere Synode ift jeßt noch in ihrem gottesdienltlihen und 
firhlichen Leben mehr deutich al engliſch. Daß das Engliſche 
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bon Sahr zu Sahr zunimmt, und zwar auch von Sahr zu Sahr 
in ſtärkerem Maßſtabe, ijt eine fejtitehende Tatfache, der wir uns 
nieht verfchließen dürfen. Das iſt einfach der natürliche Gang 
der Dinge, die natürliche Entwicklung in einem Lande, in dem 
die Geſchäfts- und Amtsſprache das Engliſche ijt, und in einem 
firchlichen Körper, deſſen lieder vielfach ſchon im zweiten und 
dritten Gejchlecht in diefem Lande geboren und aufgewachfen 
find, Dieſer Sprachenwechſel wird durch den Krieg mit jeinen 
mandherlei Solgen und durch die Schulgejeßgebung in manden 
Staaten beichleunigt werden. Das tit ebenfall3 eine fejtitehende 
Tatſache. Wie lange jedoch dieje Übergangszeit dauert, Tann 
fein Menſch im voraus jagen, Gerade in folden ragen ift 
fchon mehr als einer ein falſcher Prophet gemejen. Das hängt 
eben von mancherlet Umständen und Berhältniffen ab, die in 
den verichiedenen Städten, Gegenden und Staaten unjers 
weitverzweigten Synodalgebiet3 jehr verichieden find, auch von 
Ereigniffen, die no in der Zukunft liegen. Aber ebenſo ilt 
e3 eine Tatſache, daB Tauſende und Zehntaufende in unferer 
Mitte die deutiche Spradhe im Gottesdienft und im Firdlichen 
Leben vorziehen und haben wollen, daß dies nicht bloß alte 
Väterchen und Mütterchen find, die ſchon mit einem Fuß im 
Grabe jtehen, jondern viele, viele in den beiten Jahren ſtehende 
Männer und Frauen und jüngere Leute. Noch auf Sahre und 
Sahrzehnte hinaus wird an vielen Orten Predigt und Seeljorge 
in deutfcher Sprache von ung begehrt werden. Wie wir darum 
mit allem Sleiße darauf bedacht jein müfjen, daß der von Sahr 
zu Sahr zunehmenden engliihen Arbeit die nötigen, tüchtig 
ausgebildeten Prediger geitellt werden, jo müſſen wir mit dem— 
felben, ja, angeficht$ der tatfächlichen Lage der Dinge womöglich 
mit noch größerem Fleiße dafür forgen, daß der noch auf Jahre 
hinaus bedeutenden deutichen Arbeit die nötigen, tüchtig aus— 
gebildeten Prediger nicht fehlen. E3 wäre ein geradezu 
berhängnispvoller, nit wieder gutzumadender 
Sehler, wenn wir nit bei der im großen und 
ganzen zweifpradigen Geſtalt unjerer Gemein— 
den auch zweiſprachige Prediger ausbildeten. 
Das wäre derjelbe Fehler, den andere lutheriſche Gemein- 
ſchaften dieſes Landes begangen haben und bald bitter bereuen 
mußten, ein Sehler, der den lUinierten, Methodiften, Presby- 
terianern und Kongregationaliften zugute gefommen ift und 
öfter deren Kirchen und Milfionen mit vormaligen Quthe- 
ranern gefüllt hat. 


Und noch eine Bemerkung ſei hinzugefügt. Wir willen 
aus Ichriftlichen und mündlichen Mitteilungen wie aus eigener 
Beobachtung, daß die Spradenfrage manchen Gemeinden zu 
ihaffen macht, Unruhe und fogar Streitigkeiten hervorruft. 
Das follte wahrlich nicht der. Kal fein. Keine Gemeinde Gottes 
follte durch eine ſolch außerlihe Frage beunruhigt werden, und 
die Unruhe farın vermieden werden, wenn man diefe Frage nicht 
treibt und aufrührt, fondern fich ſelbſt löſen läßt. Wir mieder- 
holen: Die Spradhenfrage löft ſich am leichteiten und beiten, wenn 
man fie fich ſelbſt Löjen läßt durch den einfachen, natürlichen 
Gang, durch die natürliche Entwidlung der Dinge. Aber eben 
darin wird es oft verfehen. Man will etwas aufhalten oder 
beichleunigen, man will jelbft etwas dazu fun, die Sade treiben. 
Und dann wird die. Sadhe gefährlich, veruriaht Unruhe und 
führt doch nicht zum Biel, da3 man erreihen möchte. Dieſes 
Mort der Mahnung gilt beiden Seiten, denen, die das Deutſche 


vorziehen, und denen, die das Englische vorziehen. Die Deutjchen 
follen nit fagen oder denken: Wir wollen eine deutſche Ge— 
meinde behalten, oder wir wollen wenigitens mehr Deutſch als 
Engliſch Haben. Wir haben die Gemeinde al3 eine deutjche ge- 
gründet; die Kinder und jungen Zeute jollen Deutſch Iernen. 
Die Engliſchen jollen nicht jagen: Wir mollen eine englifche 
Gemeinde haben oder wollen wenigjten® mehr Engliih als 
Deutſch Haben. Wir wohnen in einem englifchen Sande; die 
Alten mögen Engliſch lernen. Sondern die Frage joll entjchie- 
den werden danach, wie die Verhältnijje in der Gemeinde liegen, 
und wie e3 ihre Bedürfnifle erfordern, fo daß jedes Glied 
möglichit gut mit Gottes Wort verforgt wird, in deutſcher oder 
engliicher Sprache. Dabei wird e3 ohne Opfer nicht abgehen; 
aber die Liebe ift bereit, aud) in diefer Sache Opfer zu bringen. 
Es iſt Tatjache, daß mancherorts zu jehr am Deutſchen feit- 
gehalten wurde, al3 die Sachlage ſchon gebieterifch engliidhe 
Arbeit forderte, oder daß man das Engliſche zu ſehr beichränfte. 
Die Folge davon war, daß nidyt nur mandje, die wohl hätten 
für die Kirche gewonnen werden fönnen, nicht gewonnen wur— 
den, jondern auch Kinder und junge Leute au$ der eigenen 
Gemeinde wegen der Sprade ihrer Kirche verloren gingen. 
Aber ebenſo iſt es Tatſache, daß manderortS zu jehr aufs 
Enalifche gedrängt wurde. Namentlich während und nad) der 
Kriegäzeit find auch ohne Außerlihe Nötigung Äußerungen 
getan und Beſchlüſſe gefaßt worden, die nur nachteilig waren. 
Die Folge davon war, daB mande ſich zurückzogen, andere un- 
zufrieden wurden zum Schaden der Gemeinde oder gar die 
Gemeinde verließen. Wenn man aber bei der Erörterung diejer 
Sache recht ruhig bleibt, fich nicht nach eigener Meinung oder 
Borliebe für die eine oder andere Spradhe richtet, ſondern allein 
nad) den Bedürfniffen der Gemeinde als Ganzes, jo wird Ruhe 
und Eintracht gewahrt und Gottes Reich gebaut. Man eifere, 
wie der „Zutheraner” ſchon mehr al3 einmal gejagt bat, nicht 
für das Deutſche und nicht für das Engliſche, aber man 


“ eifere dafür, daß da8 Evangelium an den Dann gebracht 


werde in deutfcher ımd in englifcher umd in jeder Sprache, deren 
wir mädtig find und mit der wir Menfchen erreichen Fönnen. 
Gott verleihe in diefer Eritifchen Zeit des Sprachenwechſels allen 
unfern Boftoren, Zehrern, Borftehern und Gemeindegliedern 
rechte Weisheit und Beſonnenheit, daß fie die Verhältniffe, die 
an den verſchiedenen Orten jo verjchieden find, richtig und ber- 
ftändig beurteilen, die verſchiedenen Bedürfniſſe recht erfennen 
und ihnen Rechnung tragen und jo alle unfere Gemeinden ſich 
nad) innen und nad außen erbauen zur Ehre des HErrn! 


2.8. 


. Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode, 


Concordia-Seminar in St. Lonis. Prof. W. Arndt hat den 
Beruf in die zmölfte Profeſſur an umferer Anftalt angenommen. 
Er gedentt, bis zum Schluß Diefes Studienjahres in feiner jetzigen 
Stellung an unſerm College in Concordia zu bleiben, mährend 
der Sommerferien umzugiefen und fodann im September feine 
Lehrtätigkeit Hier zu beginnen. Gott fee ihn zu reihen Segen 
für unfere Anstalt und für die ganze Synode! — Prof. E. Par⸗ 
dieck ift fett mehreren Monaten von ©t. Louis abmwefend gemefen, 
um fich zu erholen, beabfichtigt jedoch, in der nächſten Zeit hierher 
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zurückzukehren. Sein Zuſtand ſcheint ſich langſam zu beſſern, 
doch läßt ſich noch nicht ſagen, wann und inwieweit er ſeine Arbeit 
wieder aufnehmen kann. Gott wolle dieſe Kraft unſerm Seminar 
und unſerer Kirche erhalten! L. F. 
Unſere diesjährigen Prediger- und Lehrerberufe und Die 
Zahl der Predigtamts- und Lehramtskandidaten. Während dieſe 
Nummer des „Lutheraner“ geſchloſſen wird, befindet ſich die ſo— 
genannte Verteilungskommiſſion, die unſern diesjährigen Kandi— 
daten die eingegangenen Berufe zuzuweiſen hat, in Sitzung. 
Wir können gerade noch die Zahlen mitteilen und müſſen die 
näheren Mitteilungen auf die nächſte Nummer verſparen. Zur 
Verfügung ſtehen 103 Predigtamtskandidaten: 80 von St. Louis, 
22 von Springfield und einer von Wauwatoſa, der auf dem dor⸗ 
figen Seminar der Wisconfinfynode fiudiert Hat, jedoh aus un— 
ferer Synode ftammt und in den Dienft derfelben treten mill. 
Aber demgegenüber find 179 Berufe für Prediger eingelaufen, 
fo daß alſo 76 Berufe nicht berüdjichtigt werden fünnen. Noch 
ſchlimmer fteht die Sachlage bei den Zehrern. Da flehen 38 San- 
didaten zur Verfügung: 27 von River Foreft und 11 von Seward. 
Aber e3 find 108 Berufe für Lehrer eingegangen, und 70, alfo 
beinahe zwei Drittel, können nicht befriedigt werden. — Welche 
Mahnungen und Aufforderungen in diefen Zahlen Tiegen, kann 
ſich jeder nachdenkliche Leſer felbit jagen. Auch der „Lutheraner“ 
wird darauf gurüdfommen, wie er ſchon vor Wochen und Monaten 
diefe Notlage angefündigt Hat. Heute nur noch kurz die Mit- 
teilung, daß, um die Lehrernot etwas zu heben, hier in St. Louis 
ein Sommerfurfus für Lehrerinnen eingerichtet werden fol. Wir 
machen auf die Ankündigung des Schulinfpeftors unſers Weit- 
lien Siitrifts, Lehrer Kühnerts, auf Seite 176 der heutigen 
Nummer aufmerfiam und legen die Sache Paſtoren, Lehrern, 
Eltern und namentlich geeigneten Jungfrauen in unfern Kreiſen 
ans Herz. Wir find Der feften Überzeugung, daß auch auf diefem 
Wege der fchreienden Not einigermaßen abgeholfen und mande 
Schulen vor dem Untergang bewahrt werden können. L. F. 
Unſere Synodalverſammlungen. Mit dem Monat Juni be— 
ginnen nun wieder die Verſammlungen unſerer Synodaldiſtrikte. 
Der neu abgezweigte Colorado- und Utah-Diſtrikt macht den An- 
fang, und dann folgen die andern Dijtrifte raſch aufeinander, 
namentlich im Monat Juni, bis der Weftliche Diftrift im Oftober 
den Schluß macht. Wenn wir von dem Braſilianiſchen Diſtrikt, 
der, ſoweit wir wifjen, feine Berfammlung ſchon bald nach Oftern 
abgehalten bat, abjehen, find es 24 Diftrifte, die in diefen fünf 
Monaten zu Sißungen zufammentreten. Das find wichtige Ver- 
ſammlungen, die unter Gottes Segen für unfere ganze Synode 
große Bedeutung haben. Durch fie wird die Erkenntnis gefördert, 
der Glaube gejtärkt, die Liebe entflammt, der Eifer für Gottes 
Reich gemehrt, die Einigkeit bewahrt. Darum follen und wollen 
wir auch alles tun, damit dies, ſoweit e8 an uns Tiegt, erreicht 
werde. Alle Bajtoren, Lehrer und Gemeindedeputierte vollen ſich 
tet ihrer Aufgabe bewußt fein, daß fie eben als Vertreter ihrer 
Gemeinden erſcheinen, daß fie bei ihrem Neden, Handeln und Be- 
fchließen fich allein leiten laffen bon dem, twa3 zur Wohlfahrt der 
Kirche im ganzen und der einzelnen Diftrifte und Genteinden im 
befonderen dient, daß fie Die Sigungen fleißig, aufmerffam und 
gewiſſenhaft beſuchen, zu Anfang erjheinen und bis zum Ende 
bleiben und Damm ihren Gemeinden guten Bericht erftatten und 
auf die Ausfiiheung der Beſchlüſſe hinwirken. Die Gemeinden 
und einzelnen Chriften aber wollen der VBerfammlungen im 
Sottesdienit und in ihren Häufern im Gebete gedenfen, damit 
Sott, der Lenker aller Dinge, die Saden jo leite und führe, wie 
fie am beiten zu feiner Ehre und der Kirche Wohlfahrt dienen. 
Der „Lutheraner“ erlaubt fich Hierbei noch eine Bemerkung. 
Unfere Synode iſt ein großer Körper, weit ausgedehnt über unfer 
ganzes großes Land und noch über größere Gebiete in Canada 


und Eüdamerifa. Gerade in Canada wird neben dem fehon ſeit 
Jahren beftehenden, im öftligen Teile gelegenen Canada-Diſtrikt 
dieſes Jahr ein neuer Diftrikt, der Alberta- und Britifh Columbia— 
Diftrift, ins Leben gerufen. Aber obwohl foir ein großes Volf 
find und über Das aanze Land ausgebreitet, obwohl wir ung nur 
zum allergeringften Teile perfönlich fennen, find wir do durch 
Gemeinſchaft des Glaubens aufs engfte verbunden. Wir haben 
Intereſſe füreinander. Die Saden, die wir al3 Synode be- 
treiben, betreiben wir gemeinſchaftlich, und was in dem einen 
Diſtrikt vorgeht, intereffiert auch die Glieder in den andern 
Dijtriften. Die einzelnen Glieder der Synode intereffieren ſich 
für das Ganze, und da3 Ganze interefliert ſich für das Einzelne. 
Deshalb wird auch in unfern Blättern immer über die Diftrifts- 
berfammlungen beriätet. Aber gerade bei der Ausdehnung un 
ferer Synode und den vielen daraus fich ergebenden Berichten über 
die Synodalverfanımlungen dürfen diefe Berichte nicht allzu lang 
gehalten fein, wenn fie nit andern Artifeln, die der „Lutheraner“ 
auch Bringen muß in den fomntenden Monaten, zu viel Raum 
entziehen follen. Cie follten befonder3 das berichten, was eben 
be betreffenden Diſtrikt eigentümlich ijt, weniger das, was auf 
allen Diſtriktsſynoden vorkommt, und dies nur ganz fur. Und 
ferner follten die Berichte auch mögligit bald, wenn irgend mög— 
lic, glei nad Schluß der Sigungen eingefandt werden, nachdem 
fie ſchon vorher vorbereitet worden find. Wird dies beides be- 
obachtet, dann iſt der „Qutheraner” auch imftande, die Berichte 
gleih in der nächſten Nummer zum Abdrud zu bringen. Und 
das iſt ebenfalls fehr wünſchenswert. Sind nämlich erft Wochen 
und Monate darüber bingegangen, dann erweckt der Bericht viel 
weniger Intereſſe und dient auch nicht den Deputierten bei ihrer 
Verichterftattung in den Gemeinden. Co iit es zum Beifpiel in 
einem früheren Jahre vorgekommen, daß der Bericht über eine im 
Juni abgehaltene Synodalverſammlung erſt am 20. September 
in die Hände der Nedaktion gelangte, ein anderer Bericht, auch 
über eine Verfammlung im Juni, erft am 2. Oftober und ein 
dritter über eine Verſammlung im Auguft erft am 21. Februar 
des folgenden Jahres, ſechs Monate nachdem ſich der betreffende 
Diſtrikt vertagt hatte. Ein Kirchenblatt ijt zwar fein Neuigfeits- 
blatt, und der „Lutheraner“ kann und mill nicht mit Tages- und 
Wochenblättern fonfurrieren. Aber er iſt auch feine Vierteljahrs— 
ſchrift oder Jahrbuch und möchte gern die Nachrichten, Die für feine 
Leſer beſtimmt jind und von ihnen mit Intereſſe gelefen werden 
follen, fo bringen, daß ihre Intereſſe gefördert und nicht ges 
lähmt wird. L. F. 
Inland. 

Wie es einem Sektenprediger erging. Bekanntlich predigen 
viele Sektenpaſtoren nicht das Wort Gottes, ſondern reden auf 
ihren Kanzeln über allerlei Dinge, die dazu angetan ſind, das 
Aufſehen der Leute zu erregen. So verſuchte jüngſt ein Sekten— 
prediger, ſich eine große Zuhörerſchaft zu verſchaffen, indem er in 
feiner Kirche über Prof. Einſtein und deſſen neue Weisheit redete. 
Es hatten fi auch, durch die Zeitungsberichte neugierig gemacht, 
biele Zeute eingefunden, die mit großer Gefpauntheit den Aus— 
führungen ihres Paſtors lauſchten. Endlich aber wurde e8 einem 
alten Gemeindeglied doch zu viel. WE der Nedner gerade dabei 
war, darzulegen, wie der Stern Neptun an die 2,629,000,000 
Meilen und mehr bon der Erde entfernt fei, und wie andererfeils _ 
die Erde jeden Tag um 600,000 Meilen dem Planeten Herfules 
näher fomme, fo daß jchließlich die beiden zujammentreffen und 
die Erde vernichtet werden müſſe, da ftand der alte Herr auf und 
fragte jeinen Paſtor: „Wie wiſſen Sie das?“ Beſtürzt antwortete 
jener: „Das braude ih Ihnen nit zu bemweifen, denn das be— 
Hauptet die Wilfenfchaft, und die tft wahr.“ "Das alte Gemeinde- 
glied feßte fich, ohre ein Wort zu fagen. Dem Paſtor aber ſchlug 
Das Gewiſſen, und er beſchloß, nie wieder über wiſſenſchaftliche 
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Saden vor feiner Gemeinde zu reden. Möchte er doch einen 

Schritt weiter gegangen fein und fi duch Gottes Gnade bor- 

genommen haben, nie wieder etwas anderes als das Iautere Evan- 

5 gelium bon Chrifto dem Gefreugigten zu predigen! Und möge 

- Gott allen Chrijten, die Til) auch noch in Sektengemeinden be= 

finden, Mut geben, dieſe Bredigt von ihren Predigern zu fordern! 
J. T. M. 

Eine ſcharfe Verurteilung des Darwinismus. Unter „Dars 
winismus“ verſteht man bekanntlich die allgemein von ungläu— 
bigen Gelehrten angenommene und verbreitete Verrücktheit, daß 
die Welt nicht direkt von Gott erſchaffen worden ſei, wie uns dieſes 
die Heilige Schrift klar lehrt, ſondern daß ſie ſich nach und nach 
aus einem Urkeim ſelbſt entwickelt habe. Dieſe Annahme ent— 
ſpricht weder der Vernunft noch der Erfahrung, ſondern ſtammt 
aus dem verderbten, Gott feindlichen Menſchenherzen, das der 
göttlichen Wahrheit nicht glauben will. Nichts in der Natur, 
nichts in der Weltgeſchichte, nichts in der Vernunft gibt einem auch 
nur den allergeringſten Anlaß, ſo etwas anzunehmen. Hingegen 
bezeugt die ganze Schöpfung, die ganze Völkergeſchichte, ja das 
Gewiſſen aller Menſchen, die nicht vom Satan aufs äußerſte ver— 
blendet find, daß es einen Gott gibt, der alles erſchaffen hat, er» 
halt und regiert. Und doch wird der Teufelswahn des Darwinis- 
- mus allenthalben in der gelehrten Welt vorgetragen als höchſte 
und gewiffefte Wahrheit. Darin liegt eine große Gefahr für alle 
Chrijten, befonders für unfere Jünglinge und Jungfrauen, die 
auf Hochſchulen, Colleges und Univerfitäten ihren Studien ob— 
liegen, eine Gefahr, vor der nicht ernftlich genug geivarnt werden 
fann. Denn wer diefer Grundlüge zum Opfer fällt, für den gibt 
es weder Chriftenglauben no Chriſtenhoffnung. Alles wird bon 
dem gottlofen Geiſt des Darwinismus hiniveggefegt: Gott, Heiz 
land, Erlöfung, Seligfeit. Um To erfreulicher ilt es, wenn ſich 
auch bei der Welt geachtete Männer öffentlih und ſcharf gegen 
diefen Schrellihen Irrtum ausfprechen und davor warnen. Ein 
ſolches Zeugnis dat aud) Bryan vor einer großen Verjammlung 
bes “World Brotherhood Congress” in Waſhington, D. C., gegen 
den Darwinismus abgelegt, in dem er unter anderm folgendes 
fagte: „Sie werden e3 mir erlauben, daß ic} bei diefer Gelegenheit 
meine Anficht über die Lehre des Darwinismus, nach der die Ab⸗ 
ſtammung de3 Menſchen auf das unvernünftige Vieh zurückge— 
führt wird, zum Ausdrud bringe. Sch werde immer mehr davon 
überzeugt, daß diefe Lehre der gefährlichite Schade fei, mit dem 
die Ziviliſation im leßten Jahrhundert zu kämpfen hatte. Wenn 
jemand feinen Stammbaum mit den Tieren des Feldes beginnt, jo 
liegt eine Ahnenverehrung ſehr nahe, ganz davon zu ſchweigen, 
daß ein folder in Gefahr Iteht, fi auch in feinen Sitten nach 
dem Dſchungel zu richten. Nietzſche [ein ungläubiger deutſcher 
Philoſoph] Hat den Darwinismus bis zu feinen äußerſten logiſchen 
Forderungen verfolgt und ftarb in einem Irrenaſyl, nachdem er 
weit und breit in die Welt Hirrausgepredigt hatte, das Chriſten— 
tum ſei eine Religion, die aus Menſchen Schwächlinge made, 
nachdem er das Dafein Gottes geleugnet, die ganze Eittenlehre 
verfehrt, den Krieg als wünſchenswert und nötig verherrlicht, Haß 
und Feindichaft das Wort geredet, da diefe zum Krieg führen, die 
Liebe und Barmhergigkeit aus dem Menſchenhergen herausgeriſſen 
und es endlich berfucht hatte, an Stelle des Gottesdienites den 
Dienit des übermenſchen zu ſetzen.“ —— j 

In diefen tvenigen Süßen hat Bryan den Darwinismus rech 
gekennzeichnet. Mo der Darwinisinus Raum geivinnt, da muß 
der Gottesdienst, die Verehrung des wahren Gottes, der jih uns 
in der Bibel geoffenbart hat, aufhören. Da gibt es feinen Troit, 
feine Hoffnung, feinen Frieden, feine Liebe, feine Barmberzigfeit, 
feinen Glauben, feine vernünftige, menſchenwürdige Lebensan— 
ſchauung, jondern nur Haß, Verzweiflung und endlich das eivige 
Verderben in der Hölle. Wir fünnen nicht umhin, bei diefer Ge— 


legenheit auf ein ſehr nüßliches, zeitgemäßes Buch aufmerffam zu 
maden, nämlid auf Prof. IH. Gräbners Widerlegung des Dar— 
winismus, betitelt Evolution, das fürzlih erſchienen iſt. Wer 


dieſe Widerlegung aufmerffam Tieft, wird nicht nur in jeinem 


Ehriftenglauben befejtigt werden, jondern au von neuem davon 
überzeugt werden, wie wahr der Apojtel geredet hat, als ex ſchrieb: 
„Da fie fich für meife hielten, find fie zu Narren ivorden”, Röm. 
1,22. Der treue Gott aber ivolle uns vor aller Lüge gnädiglich 
bewahren! : J. T. M. 

Eine neue Bibel. Ein bekannter engliſcher Schriftſteller, 
H. G. Wells, der neulich durch ſeine zum Teil ſehr fade, ungenaue 
und abgeſchmackte „Weltgeſchichte“ viel von ſich reden machte, will 
run auch, wie berichtet wird, eine neue Bibel herausgeben, nämlich 
eine Bibel der Zipilifation (Bible of Civilization). Die alte 
Bibel, meint er, fei mohl recht ſchön und nüblich geivefen, aber 
da fie vor achtzehnhundert Jahren gejchrieben worden it, jo fei 
fie veraltet und fünne den Anforderungen unſers Beitalter3 nicht 
mehr Rechnung tragen. Eigentlich will er die neue Bibel: nicht 
ſelbſt Schreiben, obwohl er es fertig gebradjt Hat, uns eine Ge— 
ſchichte zu Tiefern, in der er genau beichreibt, wie alles in der Zeit, 
da fich der Urkerm zum Affen und der Affe zum Menſchen entividelt 
babe, zugegangen fei. Für feine Bibel mill er fich aus allen Teilen 
der Welt eine große, gelehrie Kommiſſion zufammenfuchen, die mit . 
allen Fragen ältefter und neuejter Zeit vertraut und daher im= 
ftande ift, alle Probleme zu löſen und den Menfchen darüber Auf- 
klärung zu geben, wie fie fi in der Zeit der Ziviliſation zu ver— 
halten haben, wie fie glauben und leben müſſen. Was das für eine 
Bibel werden ivird, weiß ein Chriſt jhon im boraus. Etwas neues 
Gutes wird Well mit feiner Bibel nicht bringen, wohl aber viel 
altes Verfehrtes. Auch Die gelehrte Kommiffion aus allen Teilen 
der Welt wird mit ihrer Weisheit nicht tveit kommen. Schließlich, 
wenn die ganze neue Bibel fertig fein wird, wird auch nicht ein ein= 
ziges Problem gelöjt fein, und Wells wird mit feiner Bibel ebenjo 
viel Spott ernten wie mit feiner Weltgeſchichte. 

Was aber fein Menſch fann, das hat Gott längſt getan. Gott 
hat in feinem heiligen Worte die Löfungen aller Probleme, die 
unter Menſchen entſtehen, aufs geiviffeite gegeben. Woher alle 
Lebens» und Bölferprobleme kommen, das weiß aud) der chlichteite 
Chriſt Tängft aus der Bibel. Daß es unter den Menſchen Pros 
bleme gibt, kommt daher, daß die Menjchen Sünder find. Gäbe 
e3 feine Sünde, jo gäbe e3 auch feine Probleme, Würden nun 
alle Menſchen das tun, was Gottes Wort ihnen gebietet, würden 
fie alle Gottes Wort Hören und glauben, würden fie fi vom 
Heiligen Geifte durch das Evangelium zu Chriſto befehren Iafien, 
dann würden auch alle Probleme abgetan fein. Wir wilfen frei» 
lich, daß das, folange diefe Erde beiteht, nie ftattfinden wird. Es 
wird Fein taujendjähriges Neich geben, und die Menſchen iverden 
bis zum Süngiten Tage der Mehrzahl nad) Laſterknechte bleiben. 
Darum iverden fih auch die Probleme nicht verringern, ſondern 
immer mehr zunehmen, bis Gott endlih zum Gericht fommen 
wird. Mittlerweile aber find Chriſti Jünger mit der alten, aber 
innmer neuen und zeitgemäßen Bibelivahrheit eifrig dabei, die 
Welt auf die rechte Löfung der Lebensprobleme aufmerfjam au 
machen, indem fie durch Geſetz und Evangelium die Menfchen zur 
Buße und zum Glauben rufen. Mlerdings will die Welt als ſolche 
von diefer Löfung nichts wiſſen. Eie fährt weiter fort, nad) neuen 
Löfungen zu fuchen, und wird dabei immer berfehrter. Alle aber, 
die duch Gottes Gnade das Epangelium annehmen, finden, fo- 
weit fie in Betracht kommen, die rechte Löfung aller Lebensfragen, 
werden durch den Glauben glücklich und felig und miffen nicht nur, 
wie fie fich Gott und Menſchen gegenüber recht zu verhalten habeır, 
fordern aud, wie fie dereinft eivig felig werden fünnen. Sa, 
„hair haben ein feſtes prophetifches Wort, und ihr tut wohl, dag 
ihr darauf achtet”, 2 Betr, 1,19. J. T M. 
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In zweihunderttauſend Jahren von heute. Es wird immer 
intereflanter in der Welt. Soeben hörten mir, Daß ein Mann eine 
neue Bibel ſchreiben lafjen till, und nun fommt gar ein gelehrter 
Profeſſor von Chicago, Dr. James John Monaban, und fängt an, 
über die Zufunft zu weisſagen. Wells meint, wir feien jo gründ- 
lich zibilifiert, daß die alte Bibel nicht mehr hinreiche. Sarin 
ftimmt der Herr Profefjor mit dem Schriftiteller überein, ‚geht 
aber noch einen Schritt weiter und jagt, unfere Hibilifation babe 
allerding3 den höchſten Gipfel erreiht und könne abjolut nicht 
weiter und höher fommen. &3 müjfe jest unbedingt mit der 
Bivilifation bergab gehen, und es fei Gefahr vorhanden, daß die 
Menſchen zweibunderttaufend Sabre von Heute wieder, wie bor 
zweihundert Millionen Jahren, in den Bäumen figen, Kokosnüſſe 
verzehren und an den Schwänzen bon den Üften hängen mürden. 
Dr. Monahan hat nämlich eine neue Krankheit entdedt, die er 
Atavikoſis nennt. Diefe Krankheit ift in der ganzen Welt ber- 
breitet und fommt daher, daß die Menſchen allgufehr fondenjierte 
Nahrung zu fich nehmen, fo daß fie alle die Symptome bon Appen= 
digitis zeigen. Das eigentliche übel iſt aber nicht Appendizitis, 
fondern ein allmähliches Zurückkehren zum urfprünglichen Urbild 
— dein Affen. — Witrde dies von einem Spaßmacher im Zirfus 
gejagt, fo würden wir e3 für einen — allerdings recht dummen 
— Witz Halten. Nun ift aber Dr. Monahan ein gelehrter Pro=- 
feffor an einer großen Univerfität und trägt dieje Weisheit allen 
Ernites vor. Freilich, daß der Meni zum Affen wird, ift viel 
leichter zu glauben, als daß er vom Affen abftammt. Leſen wir 
dns wüſte Gerede bon Wells und Monaban, jo wird uns um dieſe 
beiden Männer fogar recht bange, denn e3 läßt fih fo an, als 
Jitten die beiden beſonders an Atavikoſis. Hoffentlich wird Die 
neue Bibel von Well auch das Problem löſen, wie dieje Kranf- 
beit zu heilen jei. — Doch genug davon. Ein Chrift, der ſolch 
törichte Geſchwätze gottlofer Menſchen lieſt, kann nit anders ala 
feufzen: „Komm, lieber HErr JEſu, und mache mit deinem Züng- 
ten Tage bald der Narrheit der Spötter ein Endel” Immer 
wieder aber werden wir erinnert an die Wahrheit der Worte Des 
Apojtel3 Paulus: „Sie mußten, daß ein Gott ift, und Haben ihn 
nicht gepreifet als einen Gott noch gedanfet, fondern find in ihrem 
Diäten eitel worden, und ihr unberftändiges Herz ift verfinitert”, 
Röm. 1,21. J. T. M. 

Ausland. 


Das Schutzpatronat des heiligen Joſeph. Als im Herbſt 
des vorigen Jahres der Biſchof von Chur in der Schweiz nach 
den Vereinigten Staaten kam, um hier für feine reiche Kunſt⸗ 
fammlung, befonder3 auch für feine herrlide Sammlung bon 
Gemälden aus der Hand italienischer Meifter, ſchwerzahlende 
Käufer zu finden, da erlich er vor feiner Abreije eine amtliche 
Verfügung an die Priefter feines Sprengels, die in wörtlicher 
überfesung fo lautet: „Da wir in einer fehr wichtigen Angelegen- 
beit nad) den Vereinigten Stanten reifen miüffen, fo ſehen wir 
una zur Srlangung glüdlihen Erfolgs veranlagt zu berordnen, 
daß mährend der ganzen Bauer unferer Abweſenheit von den 
Mitgliedern des Welt- und Ordensflerus täglich bei allen Meſſen 
außer den Seelenmefjen die Bitte zum heiligen Sofeph vom Don⸗ 
nerstag nad dem zmeiten Sonntag nad) Oſtern als Kollefte zu 
beten iſt.“ — JEſu Pflögevater wurde fchon fehr früh als Hei— 
liger verehrt. Mit dem Stern und Glanz Marias aber jtieg dann 
fpäter auch der Glanz feines Namens. Im Dezember 1870 er 
Härte ibn Papſt Pius „auf dringenden Wunf der Bifchöfe und 
aller Gläubigen” feierlichſt zum Schußherrn der gefamten katho— 
liſchen Kirche und erhob damit feinen Rang über den der Apoftel- 
fürften. Nun bat der arme Joſeph, der ja auch als fündiger 
Menſch wie wir den Heiland geſchaut Hat, feinen Teil, muß ſich 
aller Reifenden annehmen, alle Autofahrer, Luftfchiffer und der— 
gleichen beſchützen und fonft auf des Papſtes Befehl feines ſchweren 


Amtes warten, 
Ruhe fommen! 

Doch die Sache ift zu ernft, um felbft über diefe Torbeit der 
Rapijten zu fpotten. Wir bedauern bon Herzen die armen ber- 
führten Menſchen, die ſich auf Menſchen verlaffen und bei ihnen 
Schub ſuchen. Denn helfen fünnen die nicht, und wären fie auch 
die allerfrömmften, die je gelebt haben. Selbſt Abraham, der 
Bater der Gläubigen, vermag uns nicht zu helfen; denn von ihm 
jagt die Schrift: „Abraham weiß von ung nicht, und Israel Fennet 
una nicht”, Set. 63, 16. Aber während Menſchen ung nit 
ſchützen können, will daS unfer lieber Heiland tun, der uns die 
Verheigung gegeben Hat: „Siehe, ich bin bei eud) alle Tage bis 
an der Welt Ende“, Matth. 28,20. Ihm befehlen wir daber alle 
unjere Neifenden „auf den Wegen ihres Berufs zu Waſſer und 
zu Lande“ und wiſſen fie in feiner Hut gut aufgehoben; denn 
er ilt der Hüter Israels, der nicht ſchläft noch fchlummert. Um 
fo fleißiger aber wollen wir unfere Glaubensgenofjen, unjere 
Freunde, unjere Verwandten und Befannten ihm betend ans 
Herz legen, vor allem aber unfere Miffionare in fernen Landen, 
die ganz bejonder3 „in einer ſehr wichtigen Angglegenheit“, näm⸗ 
lich im Auftrag ihres HErrn und Königs JEſu Chrifti, fort und 


Wir fürdten, er wird nun gewiß nicht mehr zur 


fort, oft Tag und Nacht, unter großen Gefahren, Angſten und 


Nöten reifen müſſen. Wie wird fie das tröften, daß fie wiſſen: 
die Gebete unferer Mitchriften begleiten uns auf unfern Wegen! 
Sa, wie wird fo auch unfer Hochgelobter Heiland, der und ge- 
boten bat, alfezeit zu beten, über ale Maßen Schuß, Segen ımb 
Gelingen zum Werke geben ihm zur Ehrel LTM. 


Vergeßlichkeit. 


Vergeßlichkeit bringt ſchon in weltlichen Dingen viel Un— 
annehmlichkeit, ja direkten Schaden mit ſich. Schon mancher hat 
durch Vergeßlichkeit große Verluſte erlitten. Beiſpiele hierzu 
ließen ſich unzählige aus dem Leben anführen. 

Wo liegt die Urſache? Zum Teil iſt ſie wohl auf Rechnung 
eines geſchwächten Gedächtniſſes zu ſchreiben; gar oft aber iſt 
ſie zurückzuführen auf Mangel an Intereſſe für eine Sache, auf 
Gleichgültigkeit und Sorgloſigkeit. Die Kur iſt Pünktlichkeit und 
Gewiſſenhaftigkeit auch im Kleinen, ſoweit eine ſolche überhaupt 
noch möglich iſt, ſonſt dürfte eine andere Anwendung finden, näãm⸗ 
lich: durch Schaden wird man klug. 

In kirchlichen Dingen richtet aber dies übel der Vergeßlich⸗ 
keit noch größeren Schaden an. Die Arbeit der Kirche iſt weit 
verzweigt. Ein großes Gebiet kirchlicher Tätigkeit liegt vor un— 
ſern Chriſten. 

Die Pflege des Evangeliums umfaßt jo mancherlei. Da find 
zunädjit die Bedürfniſſe des Wortes innerhalb der Ortögemeinde. 
Die Diener am Wort find zu befolden, die Gebäulichfeiten inftand 
zu balten, dann die Werfe de3 Diftriftö und der ganzen Synode, 
Es find dies Werke Gottes. Chrifti Reich wird darauf erbaut. 
Gott braucht aber feine Kinder als Werkzeuge und Handlanger. 
Sie find Gottes Hausgenoffen, erbaut auf dem Grund der Npoftel 
und Propheten, da JEſus Ehriftus der Editein ift. 

Die Ehriften find auch willig. „Nach deinem Sieg wird dir 
dein Volk williglih opfern in Heiligem Schmuck“, Bf. 110,3. 
Sie find aber noch ſchwach und unvollkommen und gedenken nicht 
in vollem Maße ihrer herrlichen und großen Aufgabe. Dies zeigt 
die Berfaffung bon Gemeinde=- und Synodalkaſſen. Mande Kaſſen 
Gaben mit einem ſtändigen Defizit zu fämpfen. Gott ift ein reicher 
Herr. Alles Gold und Silber iſt fein. 

Er vergißt auch nicht, barmherzig und gnädig zu fein und 
die Seinen zu fegnen. „Kann aud ein Weib ihres Kindleins 
vergeſſen, daß fie fich nicht erbarme über den Sohn ihres Leibes? 
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Und ob fie desfelbigen bergäße, fo will ich doch dein nicht ver— 
geſſen“, Jeſ. 49,15. Er fegnet feine Kinder und ermuntert fie 
zu friihem, fröhlidem Dienst, wenn er jagt: „Einen fröhlichen 
Geber hat Gott lieb” und: „Gebt, fo wird euch ee 2 Kor. 
9,7; Luk. 6,38. 

Uber es geht bei den Chriften noch gar oft Pe tvie bei dem 
oberiten Schenfen, der feine Schuld Joſeph gegenüber in feinem 
Glück vergaß: fie laſſen ſich ihre Pflichten aus dem Gedächtnis 
fommen dur) ihre Umgebung. Und Teufel, Welt und Fleifch find 
emfig Darum bemüht, daß dies gefchehe; denn diefe wollen nicht 
den Fortſchritt Des Reiches Gottes fehen, fondern deffen Nüdgang. 
Darum jagt au der HErr: „Wohlgutun und mitzuteilen, ber=- 
geffet nicht!“ Hebr. 13,16. 

Wird die Not des Reiches Ehrifti geſchildert, fo trifft es fich 
zu der Zeit bielleiät gerade jo, daß man feine Mittel bei ſich Bat, 
und fpäter ift das Gehörte bergefien, wenn die Mittel zur Hand 
find. Die Not aber bleibt, 

Auch bier ijt die Kur: Gewöhnung zur Pünktlichkeit und Ge— 
wiltenhaftigfeit in der Furcht Gottes, der ſolche Früchte des Dan- 
fen3 bei feinen Rindern ſucht. Hier darf es nie heißen: Jeder— 
mann Ding ijt feines Mannes Ding, fondern: „Der Menge aber 
der Gläubigen war ein Herz und eine Geele“, Apoft. 4,32; 
Damm werden die Gaben fließen zum Preiſe Chriſti, der fein Blut, 
fein Xeben hingab zu unferer Erlöfung und Seligkeit. 


Trene. 


Es war eine alte Frau vom Dorf, zu der ih in der Stadt 
gerufen wurde. Sie verlangte nad Stärfung durch das heilige 
Abendinahl. Auf der Dede Ingen ein Baar ganz abgezehrte Hände. 
- Am Hals unter dem Meinen Geficht traten die Sehnen ſtark hervor, 
aus der abgemagerten Bruft ging der Atem feuchend, und die Worte 
famen zwiſchen dem quälenden Huften nur mühſam und ſchwer— 
verjtändlich Heraus. Sie war bis vor furgem ganz gefund bis 
in ein hohes Alter hinein; jet war e3 arg über fie gefommen mit 
einem Male, und der Arzt gab nicht viel Hoffnung. Nun findet 
man gemeinhin nicht, daß ein Ianger, ungetrübt und in Geſundheit 
verlebter Lebenstag Leiden, die am Lebensabend fommen, leichter 
ertragen läßt. Die Weisheit Hiobs tft felten unter den Leuten; 
der rechnete das Gute bon geftern und bon früher her mit dem 
übel von Heute gegeneinander: „Haben wir Gutes empfangen von 
Gott und follten das Böfe nicht auch annehmen?” Hiob 2,10. Die 
Gewohnheit läßt nach bejleren Tagen die Leidenstage um fo 
ſchlechter ſchmecken. Uber diefe Frau war gufrieden unter ber 
Hand ihres Gottes, der ihr Vater war. Woher fam das? Lag e3 
an ihrem Temperament? Sie var treu geblieben, treu ihrem 
HErrn und Gott. \ } i 

Das zeigte ſich aber auf folgende Weile: Die EinfeBungs- 
torte waren geſprochen, gerade mwollte ich ihr das Brot reichen, 
als jie mit einem Male ängſtlich aus ihrem [wachen Danieder- 
Liegen fi aufrichtete und undeutlich hervorſtieß: „Ich muB noch 
etwas — ich muß noch erft etwas jagen.“ - Überrafcht fragte ich fie: 
„Wollen Sie mir noch etwas fagen?” und wollte fon an ein 
Bekenntnis oder dergleichen denken. „Nein, nein!” brachte fie her⸗ 
aus; „aber ich habe bei meiner Konfirmation meinem Pfarrer vers 
ſprochen, daß ich das erft beten will, wenn ih zum Abendmahl 
gehe.“ Und num betete fie mit großer Anftrengung ein paar eine 
fache Verſe, die ih, fo gut ich's kann, hierher feße: 

Ich übergebe mich aufs neue, Nun habe Dank für deine Liebe, 

O du, mein HErr und Gott, andid, O du mein Mittler JIEſu Chrift! 
Gelobe dir beftänd’ge Treue Gib, daß ich dich nicht mehr 

Bei deinem Mahle feierlich: betrübe, 

Dein eigen will ich ewig fein; Weil du für mid geftorben bift! 


Du ftarbft für mid, drum bin ich Lab das Gebähtnis deiner Pein 
bein, Mir immerdar gefegnet fein! 


So gehordte fie im hohen Alter noch ihrem Lehrer, der einft 
über ihre Seele gemacht Batte (Hebr. 13, 17), und folgte ihm, und 
gewiß nicht nur in diefem Stüd, und erntete als Lohn der Treue 
Frieden im Leiden, Frieden auf für den Heimgang. 

Die Gottfeligfeit ift eine gefegnete Tugend und gut für Leben 
und Sterben, für Zeit und Ewigkeit. 


Todesanzeigen. 


Am 29. April ftarb in Et. Louis weiland Bd. Johannes 
Unfjorge im Mlter bon 75 Jahren und wurde dafelbit am 
2. Mai Hriftlic beerdigt. Der Entſchlafene Hat 24 Sabre im 
Predigtamt und dann noch 20 Jahre dem Concordia Publishing 
House als Storreftor gedient. Die legten Sahre waren ſchwere 


Krankheitsjahte, und fein Wunſch und Gebet richteten fi auf 
ein feliges Ende, welches ihm Gott in Gnaden beſchert dat. Er 
Binterläßt feine trauernde Witwe nebſt neun ermacdhfenen Kindern, 
C. C. Schmidt. 


von denen der älteſte Sohn Paſtor iſt. 


Am 8. Mai entſchlief nach kurzer, ſchwerer Krankheit im 
feſten Glauben an ſeinen Heiland der Pionier und unermüdliche 
Arbeiter auf dem Gebiete unſerer Negermiſſion, P. Nils J. 
Bakke. Am 8. September 1853 in Norwegen geboren, kam er, 
dreizehn Jahre alt, nach Amerika und ftudierte zunächſt im nor⸗ 
mwegijhen Luther College zu Decorah, Soma, und fpäter auf 
unferm theologiſchen Seminar zu St. Louis, Mo., wo er im Jahre 
1880 fein Eramen madte. Bon da an widmete er feine ganze 
Zeit, Kraft und Gaben dem Dienfte der Negermiffion, zuerft in 
New Orleans, Za., wo er zwölf Jahre lang tätig war, und dann 
in North Carolina, wo er die meiften unferer dortigen Gemeinden 
und Predigtpläße gründete. Im Jahre 1903 wurde er der erfte 
Lehrer an dem neugegründeten Neger-College zu Greensboro, 
N. C., und ftand der Anftalt mit Fleiß und gemiffenhafter Treue 
vor. Beſonders zu erwähnen ift der Dienft, den er jpäter der 
Negermiſſion im fogenannten „Schwarzen Gürtel“ (Black Belt) 
als Superintendent geleijtet hat. Auch in den legten Jahren war 


174 


FABEL u Futheran SR 


er als Vertreter der Negerniffion in deren Intereſſe unabläffig 
tätig, wirkte mündlich und jchriftli mit großen Eifer für dieſes 
berrlichde Wert, jo daß er ganze vierzig Jahre lang in der Arbeit 
des HErrn am Dienſte der Farbigen, oft unter großem Haß und 
vieler Anfeindung, und immer mit großer Selbjtverleugnung zu— 
gebraddt bat. Sein plögliches Ableben betrauern jeine. Witwe 
Sofephine, geb. Behnet, ſowie zivei Söhne und eine Toter. Unter 
großer Beteiligung, beſonders feiner Antsbrüder, wurde jein 
Reib aın 11. Mat KHriftlich zur Erde beſtattet. Was Miffionar 
Bakke in den vierzig Jahren feiner Amtstätigkeit Gutes getan hat, 
fteht vor aller Augen. Den vollen reihen Segen feiner Mühe 
aber werden wir mit ihm erſt dann fehen, wenn einft am Jüngſten 
Zage der HErr erfcheinen wird. Vor der Welt war feine Lebens— 
arbeit wohl gering, vor Gott iſt fie ewig herrlich. Bleibe daher 
auch unter ung jein Gedächtnis im Segen als da3 eines treuen 
Dieners JEſu, deſſen Glauben wir nachfolgen mögen! J. T. M. 


Nach nahezu fünfzigjähriger Antswirkſamkeit iſt P. C. L. 
Wuggazer bon dem HErrn der Kirche abgerufen worden. Er 
entſchlief im Haufe feines Schwiegerſohns, Lehrer Wendts, in 
Zanfing, Mich, am 11. Mai infolge eines Gehirnſchlags. Ge— 
boren am 30. Sanuar 1849 in Fridenhaufen bei Memmingen in 
Bayhern, erfüllte ihn fchon bei feiner Konfirmation der Wunſch, 
dem HEren in feiner Kirche als Lehrer oder Paſtor dienen zu 
dürfen. Nad einiger Verzögerung durch widrige Umſtände trat 
er in feinem neungzehnten Jahre in die Anjtalt P. Brunn in 
Steeden ein, kam im folgenden Sabre na St. Louis und wurde 
nach beitandenem Examen int Sahre 1871 in der Gemeinde zu 
Big Rapids, Mich., vrdiniert und eingeführt. Dort wirkte er in 
Kirche und Schule mit aller Treue, bis cr 1883 einem Berufe 
nad Stodton, Cal., Folge leiftete. Nach vierjähriger Wirkſamkeit 
in der dortigen Miffionsgemeinde berief ihn der HErr der Kirche 
nad Fair Haven, Minn., und im Sabre 1889 nad Tawas City, 
Mid. Dort arbeitete er fiebzchn Jahre und folgte dann dem 
Berufe der Gemeinde zu Monitor, Mich., an der er noch fechzehn 
Jahre in großem Segen wirkte. Zu Oſtern Diefes Jahres legte er 
franfheitshalber den Hirtenſtab nieder, und obgleich feine Ge— 
meinde ihn in ihrer Mitte behalten und für ihn forgen wollte, 
z0n er doch der nötigen Pflege wegen zu feinen Kindern nad) 
Lanſing. Seine Gattin Rofina, geb. Hierecke, wurde, nachdem fie 
ihm acht Kinder geboren hatte, im Qahre 1904 heimgerufen, 
und im Sahre feines Umzugs nad) Monitor trat er zum andern- 


mal in die She mit Karoline Marquardt, die nun über feinen . 


Heimgang trauert. Von feinen vier ihn überlebenden Kindern 
dienen zwei Söhne im Heiligen Predigtamt. Gewiſſenhaftigkeit 
und Treue fotvie große Befcheidenheit haben ihn in feiner fünfzig- 
jährigen Amtswikſamkeit ausgezeichnet. Am 14. Mai wurde er 
inmitten feiner legten Gemeihde zu Grabe getragen. Der Unter 
zeichnete redete auf Wunfch des Entfchlafenen über Joh. 17,3 in 
deutſcher und P. Rutkowsky über Phil. 2, 16 in englifcher Sprache; 
fein Nachfolger, P. Emil Voß, amtierte am Grabe. Sein Er— 
fernen Sottes und JEfu Chrifti tft nun vollkommen im Schauen. 
Joh. Schinnerer. 


Neue Druckſachen. 


Eunike. Väterliche Briefe an eine chriſtliche junge Mutter zum Beſten 
ihrer Kinder, Geſchrieben von Carl Manthey-Zorn. Con- 
eordia Publishing House, St. Louis, Mo. 98 Eeiten 5X74%, 
in Leinwand mit NRücdentitel und Dedelbild gebunden. Preis: 
81.00 portofrei. 


Ein fehr ſchönes, nützliches Buch, dem wir bie meitefte Nerbreitung 
und Beachtung wünſchen. Es befteht aus 23 kurzen Briefen. von benen 
ieder eine befondere Frage behandelt und einer hriftlihen Mutter Anz 
weiſung und Belehrung gibt, wie fie fich ihres Kindes von feiner Geburt, 
ja ſchon vor feiner Geburt, annehmen fol bis zur Verlobung besfelben 


und der Gründung des eigenen Hausſtandes. Taufe, Gebetsanleitung, 
Erziehung nad Gortes Wort, Schulunterricht, Ordrungsliche, Reinlich- 
feit, Gejellichaft, Konfirmation, Hochſchule, Familienandacht, Wahl eines 
Ghegatten, Verlobung und andere Gegenftände mehr werben hier zur 
Sprache gebracht, aud die jogenannten „heiflen“ Fragen unfeter Zeit: 
SKinderfegen, Verhinderung desjelben, heimliche Unzucht, Unterricht über 
sefchlehtliche Dinge — und alles immer nach Gottes Wort und vom Zen- 
trum des Evangeliums aus. Und die ganze BDarftellung ift in der be- 
kannten volkstümlichen Weife bes Berfaffers gegeben. Der eine ober 
andere würde vielleicht ein anderes Wort gebrauchen oder vielleiht in 
ettvad anderer Weiſe verfahren, aber jedermann wird Die fo gejchidte 
Weiſe, den heiligen, hohen Ernſt und bie herzliche Liebe des Verfaſſers 
anerkennen und ſich darüber freuen müſſen. Das Buch kann, wenn es 
von denen, für bie es beftimmt it, gelefen und befolgt wird, viel Segen 
ftiften. Das Buch ift auch in englifcher Sprache zu haben und foll nad 
der Abſicht unſers Verlagshaufes beſonders auch durch SKolportage ber: 
breitet werden, wozu es ſich auch vorzüglich eignet, Die Ausſtattung iſt 
vorzüglich. L. F. 


The Augsburg Confession. Reprinted from the Concordia Triglotta. 
Concordia Publishing House, St, Louis, Mo. 52 Seiten 3, x5%. 
Preis: 10 CEts. portofrei, 

Ein ausgezeichneter Traftat. Wir wüßten fein befferes Schriftchen, 
das men jolchen, Die ftimmberechtigte Glieder in einer Gemeinde werden 
wollen, bei ihrer Anmeldung dazu oder bei der Aufnahme mit auf ben 
Weg geben könnte. Die Augsburgifche Konfeffion ift und bleibt eben das 
Grundbetenntnis umferer Kitche, und jedes Glied follte davon mehr wiſſen 
als den bloßen Namen. Deshalb ift fie auch in unfern beutfchen Gejang: 
büchern abgebrudt. Möge fie in beutfcher und englifher Sprache fleißig 
gelejen werden! L. F. 


Uraebner. 
148 Seiten 
Zu beziehen vom Concordia Publishing 


Evolution. An Investigation and a Criticism. By Th, 
XNortliwestern Publishing House, Milwaukee, Wis. 
IKT. Preis: 80 Ets. 
House, St. Louis, Mo, 

Es iſt ein fefenswertes, intereffantes Buch, Das uns hier borfiegt, ges 
tichtet gegen einen neueren Irrtum, der fich durch die ganze Zeit unjerer 

Tage und durch alle Länder der Welt zieht, viel Beifall findet und faft 

die geſamte neuere Wiſſenſchaft durchdrungen hat. Das iſt die fogenannte 

Evolutionshypotheſe oder Entividlungstheorie gegenüber der Tatſache der 

göttlichen Weltfhyöpfung und serhaltung. Das Buch zerfällt in 12 Kapitel. 

Wir jegen die Überjchriften hierher, teil fie am beiten einen Einblid ge: _ 

währen in den Inhalt des Buches: “An Outline of the Theory. Unex- 

plained Origins. The Testimony of the Rocks. The Fixity of Spe- 
cies. Rudimentary Organs. Instinet. Heredity. A Scientifie Creed 

Outworn. Man. The Verdict of History. Evidences of Design. The 

Fatal Bias.” Das Bud ift namentlich eine paffende Lektüre fiir Schüler 

und Studenten auf Hochſchulen und Unriverfitäten, Die am erjten mit 

diefer Theorie in Berührung gebracht werden. 8. F. 


Statistical Year-Book of the Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, 
and Otlier States for the Year 1920. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 173 Seiten 514x8%. Preis: 75 Ets. 


Dies fo wertvolle Jahrbuch ift Diefes Jahr wieder um einige Tabellen 
und beſondere gugaben vermehrt worden und mirb dem, ber über ben 
äußeren Beftand unjerer Synode fi) auf dem laufenden erhalten will, 
immer unentbehrliher. Wir mahen im Laufe eines Jahres wohl ein 
Dutzendmal die Erfahrung, daß jemand mündlih und fehriftlih von 
uns Auskunft begehrt, die feht bequem und überfihtlih mit hundert 
andern Dingen in diefem Jahrbuch fih findet. Wenn man darum biefes 
Sahrbuch in weiteren Kreijen ſich anjchaffen würde, jo wäre man nicht 
nur über alle Werfe unferer Synode gut unterrichtet, fondern hätte auch 
in Fällen, wo man fchnelfe und zuverläffige Auskunft twünfcht, ein folche3 
Austunftsmittel zur Hand. Gerade auch für Zwecke ber ‘publieity” iſt 
das Jahrbuch äußerst brauchbar. Und zwar follte e8, wie wir fehon öfters 
gefagt haben, womöglich don der Gemeinde angefchafft werben, weil es 
eben dot alleın auch Auskunft gibt, bie Die Gemeinde intereffiert und ber 
Gemeinde zugute fommen joll. 


Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 
‚ A. Raftoren: 


Am Sonnt. Cantate: P. C.W. Riſche in der Ebenezergemeinde zu 
Manheim, Ter., unter eu P. Oſthoffs von P. G. W. Fiſcher. 

Am Eonnt. Rogate: PM. Tiemann in ber St. Paulsgemeinde 
zu Minden, Nebr., von P. H. F. Ramelow. — P. PB. Dannenfelpt 
in der Gmmausgemeinde zu Gineinnati, D., unter Affiften; der PP. Babe, 
Biegler, Krönde und Götz von P. Th. Möllering. — P. FU Sievert 
in ber Gemeinde zu Tawas City, Mid, von P. F. N Heumann. — P. ©. 
W. Melhing in ber Dreieinigfeitögemeinde zu Swissvale, Pa., von 
P. W. 9. Dale. 

Am Sonnt. Graudi: P. ©. Thies in der Dreieinigfeitsgemeinde 
zu La Rofe, IE, unter Aſſiſtenz P. Manteuffeß von P. E, Dilver. — 
P. W. E. Rohe in der Immanuelsgemeinde zu Wahpeton, N. Dak., von 
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folgende: Die Synode hat den Auftrag erteilt, daß das neue 
Seminar in St. Louis aufgebaut werde, und daß die betref- 
fenden Behörden darauf fehen follten, daß ein geeigneter 
Bauplat ausgefudt werde. (Siehe Bericht der Delegaten- 
funode 1920, S. 43.) Unter den vielen Pläßen nun, die in 
Ausſicht gerrommen waren, fand nad) monatelangen Beratungen 
allein der jegt Fäuflich erworbene allgemeine Billigung. Gerade 
die Größe des Landſtücks ermöglicht es uns, das neue Seminar 
fo zu planen und au placieren, daß wir nie eingeengt und nie 
bon unliebfamen Nachbarn geitört werden können. Wünfcht die 
Synode, nachdem unfer Eeminar aufgebaut ift, Teile des 
Landes zu verfaufen, fo fann das ſchnell und ohne Verluſt 
geſchehen, da unfere Anſtalt im beiten Wohndiftrift der Stadt 
zu liegen kommt. 

Bei den Situngen der Berteilungsfommiffion, die letzte 
Rode im Seminar zu St. Louis jtattfanden, empfand man 
wiederum ein Toppeltes: 1. Der Raum im alter Seminar tit 
zu eng für all die vielen Studenten, die ſich dort befinden; 
2. durch die vielen Berufe, die aus allen Teilen der Welt für 
Kirche und Schule vorlagen und nur zur Hälfte befriedigt wer- 
den konnten, ruft und Gott in unausſprechlicher Barmherzigkeit 
und Siebe zu: „Mache den Raum deiner Sitte weit und breite 
aus die Teppiche deiner Wohnung, fpare fein nicht; dehne deine 
Seile lang und ſtecke deine Nägel feite!” Jeſ. 54, 2. 

Wohlan denn, teure Brüder und Schweftern in umferer 
ganzen Synode, laßt uns jett, nachdem der Bauplatz für das 
neue Seminar gefunden ijt, Sand and Werk legen und unjere 
vornehmſte Lehranstalt den Anforderungen gemäß weit und 
geräumig getroft aufbauen, damit aus derfelben eine immer 
größere Schar Prediger ausgeſandt werden kann! Laßt uns 
nicht fäumen, fondern friſch und fehnell die Arbeit beginnen! 
1Ror.7,29 Steht: „Die Zeit ift kurz“, das heißt, die Arbeitszeit 
neigt fih dem Ende zu. Der Süngfte Tag ift vor der Tür. 
Da gilt e8, die Hände rühren, damit wir alle Garben in die 
fiheren Scheunen ſammeln können. 


Chicago, Ill. 29. Mai 1921. 3. Pfotenhauer. 


Bur kirchlichen Chronik. 


ar Aus unferer Synode, 


Unfere diesjährigen Predigtamtskandidaten. Über die Tätig- 
feit der Berteilungstommiffion, die den Predigtamts- und Schul: 
amtsfandidaten ihre Felder anzuiveifen hatte, Haben wir fehon furz 
in der vorigen Nummer Bericht erjtattet. Wir wiederholen, daß 
179 Berufe für Prediger. vorlagen, aber nur 103 Kandidaten 
. gur Verfügung fanden, fo daß alfo 76 Berufe zurücgeftellt wer- 
den mußten. Bon diefen 103 Kandidaten fommen 80 aus unferm 
Seminar in Et. Louis, 22 aus unferm Seminar in Springfield 
und einer aus dem Seminar-der Wisconfinfynode in Wauwatoſa, 
Wis. Die St. Louiſer Kandidatenklajfe zählt zwar 84; aber 
4 treten jebt noch nicht ins Amt, zum Teil, mweil fie noch auf 
andern Anftalten jtudieren wollen. Die Springfielder Kandi— 
datenflaffe zählt 27; aber drei ftammen aus der Slowakiſchen 
Synode und zwei aus der Wisconfinfynode und folgen darum auch 
Berufen in ihre Eynoden. Die Namen diefer Kandidaten und 
die Orte, an denen diejenigen, die nn ins Amt treten, wirfen 
werden, folgen: 


Kandidaten aus St Louis. 


A. Arndt; Eisco, Tex. 
O. ende; Nelfon, Britifh Colum— 


F. le — 

D. Battenberg; London, England, 

W. Bauer; —. 

M. Berndt; Argentinien. 

H. Blödel; Phipps, Wis, 

MW. Böhne; Piper, Kani. 

2. Boriad; Andien. 

2. Buchheimer; Lancafter, Pa. 

9. Burandt; Dallas, Ter. 

R. Cordes; Lindfay, Mont. 

T. Dorn; Detroit, Mid). 

= Düffel; —. 
E. Fichmann; Seattle, Wafh. 

N. Ergang; —. 

M. Freche, Chicago, I. 5 

T. Frederking; Gieſe, Minn, 

H. Gabriel; Enterpriſe, Miſſ. 

G. Gatzke; Baton Rouge, La. 

C. ernannt; Wlerandria, La. 

9. Grunau; Concordia=Eoflege, 
St. Paul, Minn. 

Aler Gübert; Concordia:Eollege, 
Milwautee, Wis. 

Arnold Gübert; Spencer, S. Tat, 

E. Hilpert; Georgetoton, Minn. 

W. Hofius; Union, Mo. 

G. Hübner; Argentinien. 

RN. Jagow; MeClusky, N. Dat. 

R. Jank; Indien. 

E. Jooſt; Parkersburg, W. Ba. 

E. Rirfh; Duluth, Minn. 

H. Klein; China. 

W. Krahn; Duff, Sask., Can. 

A. Frahle; Wolſeley, Minn. 

U. Kröger; Brafilien. 

K. Krog; Isle of Pines. 

N. Kruſe; Elarendon, Tex. 

NR. Kühnert; Ravenna, Nebr, 

9. Lang; Belfry, Mont. 

F. Yanlenau; Immanuel-College, 
Greensboro, N. C. 

H. Leimer; Union, Okla. 

H. Lebihn; Indien. 


— New Underwood, 


E. Mändlein; Rudyard, Mont. 

G. Mahler; Torrington, Who. 

3. Manke; Garden City, Kanſ. 

E. Mappes; Taubjtummenmiffion, 

W. Mehlderg; Waſhburn, Wis. 

Th. Meyer; Hartum, Colo. 

O. Miſch; Harlowton, Mont. 

E. Moßner; Redford, Mich. 

G. Müller; Lyndhurſt, N. J. 

C. Napier; Texarkana, Tex. 

G. Oberheu; Indien. 

A. Oswald; White Lake, Wis. 

E. Pardieck; Fredericktown, Mo. 

— Manville, Alta., 

an. 

M. Reinke; Split Hand, Minn. 

M. Riſche; Hilde, Alta. Can. 

G. Röhrs; Mellowdale, Alta., Can. 

R. Rohlfing; Lehrerſeminar, River 
Foreſt, Ill. 

F. Rupprecht; St. Louis, Mo. 

F. Sattelmeier; Bovina, Colo. 

A. Scholz; China. 

G. Schröder; Indien. 

W. Schröder; Verwood, Sask., Ban. 

E. Schülke; Negermiffion. 
.Schumm; Pittsburgh, Ba. 
‚Schwab; Grayfon, Sast., Can. 

W. Schwolert; Woodcliff, N. J. 

C. Spiegel; Akron, O 

E. Storm; Isle, Minn. 

B. Straſen; Indien. 

M. Strafen; Elſaß, Frankreich. 

N. Sydow; Great Bend, Kanf 

9. Theiß; China. 

F. Ihomä; Vermont. 

NR. Trautmann; Monroe, Wafh. 

H. Welp; Waterloo, AU. 

3. Weflermann; Sidory, N. C. 

O. Wittig; Paola, Kan. 

H. Woidke; Owego, N. Y. 

M. Zagel; Rupert, Idaho. 

M. Zſchiegner; China. 


Kandidaten aus Springfield. 


Rene Shaunavan, Sast., 
en. 

€. Blau; Optima, Kani. 
F. Börger; Botvie, Ter. 
M. Bruer; London, Ont., 
J. Bülow; Backus, Minn. 
M, Dreyer; Mitchell, Nebr. 
J. Dvorovy; Slomalifche Synode. 
G. Ferber; Demain, Sask., Can. 
A. Gode; Sarcorie, Mo 

C. Hinney; Johnsburq, Ra. 

H. Hopmann; Lovell, Who. 

8. Karrer; Wisconfinfynode. 


Can. 


G. Koslowske; Zap, N. Dat, 

€. Kreuß; Kenfington, Kanf. 

F. Kreuß; Grover, Eolo. 

D. Kroger; White Dal, O. 

A. Lucas; Slowakiſche Synode. 
G. Marcek; Slowakiſche Synode. 
H. Meyer; — Bet, Oreg. 
C. Noffke; Hines, M 

C. Scheiderer; Bene, Tex. 
P. Stengel; Keeline, Wyo. 

C. Wisconſinſynode. 
D. Thuſius; Ferintoſh, Kar — 
W. Weſtermann; Delano 


W. Kosbab; Oxbow, Sask., Kan, E. Wians; Doungstoion, Kr Can. 


Kandidat aus Wauwatoſa. 
G. Pape; Palmyra, Wis. 


Unfere diesjährigen Schulamtsfandidaten. Auf unferm 
Zehrerfeminar in River Foreft werden 29 Kandidaten fertig, 
aber zwei derfelben beabfichtigen noch auf andern Anftalten zu 
ftudieren. Auf dem Seminar in Seward werden 11 Kandidaten 
fertig. Das ergibt eine Gefamtzahl von 38, die ins Amt treten. 
Aber diefen 38 Kandidaten ftanden 108 LZehrerberufe gegenüber, 
fo daß nicht weniger als 70 Berufe zurüdgestellt werden mußten. 
Die Namen der Kandidaten und die Orte ihrer zukünftigen Wirk— 
famfeit folgen: 

Kandidaten aus River Foreft. 


E. Beeskow; —. M. Juni; Portage, Wis. 
Berning; Paterſon, N. J. W. J. Kallies; Haughville, Se 
Gicmaner; Schuhlet, Nebr. 4 Rellermann; New Yort, N. Y. 


gite Faribault, Minn. 


9. 

E. 

F. 

— J. Dierker; Cleveland, O. 
W, G. Gerth; Park Ridge, ZU. 


A. Köſter; Woodftod, Ill. 
J. A. Koß; Farmington, Mo. 


& Mader; Tigerton, Wis. 
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H. Markworth; Port Huron, Mid. 

J. Maſchoff; Alpena, Mid. 

A. Maurer; Wellston, Mo. 

W. Mirow; St. Paul, IL, E. Schröder, Yort, Pa. 

A. Meſſerſchmidt; Sylvan Grobe, G. Segelhorft; Detroit, Mich. 
Kan. A. Stahmer; Troy, Ill.— 

W. A. Nürnberg; Kalispell, Mont, H. Teske; bei Fort Wayne, And. 

9. E. Pipforn; Logansport, Ind. P. W. Waßmann; Elinton, oma. 

O. Rauſch; Portland, Oreg. A. G. Zapf; — 


Kandidaten aus Seward. 


W. Richert; Brownstown, Ind. 
H. Schield; Antigo, Wis. 
G. J. Schmidt; Sioux Falls, S. Dat. 


M. J. Bangert; Sheboygan, Wis. €. O. Hillmann; bei Falls City, 
W. T. Boriad; Springe, Ter. Nebr. : 

E. C. Prommer; Berkeley, Cal. W. H. Joſeph; Houfton, Ter. 

L. F. Büthe; Sedalia, Mo. H. W. Ofiek; Lone Elm, Mo. 

K. G. Ehlers; Hampton, Nebr. 8L. H. Philips; Plainview, Minn. 
M. F. Heinemeier; Vernon, Tex. E. W. Rotermund; Lodi, Cal. 


Die verſchiedenen Miſſionsgebiete. Wir haben eben die Zahl 
der Predigtamtskandidaten auf 103 angegeben. Das iſt die Zahl 
derer, die hier in unferm Lande ausgebildet morden find. Aber 
wir haben aud eine Anftalt in Rorto Ulegre, Brafilien, inmitten 
unfers füdamerifanifgen Diftrifts, und diefe Anſtalt mird dieſes 
Jahr 10 Kandidaten ins Feld ftelfen, die naturgemäß ihre Wrbeits- 
felder in Brafilien und Argentinien finden werden. Tatſächlich 
baben wir alfo 113 Kandidaten, und wenn nun außer den 10 füd- 
amerifanifchen Kandidaten noch drei von Nordamerifa hinunter 
gerufen werden, fo zeigt dies, von welcher Bedeutung das fild- 
amerifanifhe Miflionsfeld ij. Unter Gottes meiterem Segen 
wird fi dort ein größeres Kirchenweſen entwideln, und wenn 
mir in den nädjiten Jahren diefes Gebiet noch treulich pflegen, 
die nötigen Männer und die nötigen Mittel hinunterfenden und 
namentlich die Anitalt in Porto Mlegre recht ausbauen, jo wird 
in abfehbarer Zeit der Tag kommen, mo die ſüdamerikaniſche Kirche 
für ihre eigenen Prediger und Lehrer jorgen Tann, wie das feiner- 
zeit mit unferer eigenen Synode hierzulande und ſpäter mit der 
aujtraliiden Kirche der Fall geweſen ift. — Ein Blid auf die 
Kandidatenliite zeigt, daß außer den drei für Südamerifa be- 
ftimntten Kandidaten ſechs Kandidaten nad Indien berufen find, 
bier nad) China, zivei nach Europa (London, England, und Lem- 
bad im Elfaß). Das mat 10 Dann für unfere Heidenmiffion 
und 15 Mann fürs Ausland überhaupt, unfers Wiflens die größte 
Zahl, die je in einem Jahre in andere Erdteile berufen worden ift. 
Und reinen wir noch die zu Kuba gehörige Fichteninfel, für die 
ein Kandidat berufen ijt, und Canada Hinzu, wohin 14 Kandi- 
daten geben werden, fo finden bon den 103 oder 113 Kandidaten 
80 oder 40 ihr Arbeitsfeld außerhalb der Vereinigten Staaten. 
Von den hier im Lande bleibenden werden drei Kandidaten eine 
Hilfslehrerſtelle an drei unferer Lehranſtalten befleiden, zwei 
treten in den Dienſt der Negermiſſion, einer in den Dienſt der 
Taubſtummenmiſſion, und die andern werden hauptſächlich der 
Inneren Miſſion deutſcher und engliſcher Sprache dienen. Welch 
ein großes, gewaltiges, weitverzweigtes Miſſionsgebiet hat Gott 
unſerer Synode zugewieſen! Und gerade für die Miſſion hätten 
wir noch durchaus mehr Leute haben ſollen. Von den 76 zurück⸗ 
geftellten Berufen maren zwei aus der Heidenmilfion, zwei aus 
Südanterifa, zwei aus Europa, zwei aus der Negermiffion, einer 
aus der Taubſtummenmiſſion, einer aus der Andtanermiffton und 
die übrigen zum Teil aus der Änneren Miffion oder von Ge- 
meinden, bon denen man glaubte, daß fie am eriten in anderer 
Weile verforgt werden könnten. Denn Die junge Mannschaft, die 
wir alljährlich ins Feld ftellen, ift dor allem dazu beitimmt, Mif- 
ftonsarbeit und Bionierdienfte zu tun. Gott toolle alle unfere 
jungen Arbeiter dazu recht willig maden, auch in diefer Hinſicht 
in die Fußtapfen unjerer Väter, denen mir fo biel zu danken 
haben, gu treten] L. F. 

Die Not der Kirche. Es iſt eine ſchöne, große Anzahl Kan— 
Didaten, die diefes Jahr wieder aus unfern Seminaren hervor— 
geht, um die ung viele andere kirchliche Körperfchaften beneiden 


mödten. Wir fünnen auch Gott für diefe Gaben nicht dankbar 
genug fein und follen und toollen ihm dafür von Herzen danken, 
daß er uns fo viele junge, neue Kräfte für den Dienft in Kirche 
und Schule beſchert Hat. Wir mollen ja nicht undankbar und 
unzufrieden fein und dieſe Gaben nicht geringfhäten. Es ift 
etwas Großes, ivenn in einer Zeit, mie e3 die unſrige ift, To biele 
und fo tüchtige junge Männer dem Dienjt der Kirche ihr Leben 
weihen. Aber wir müfjen noch eifriger werden in diefen Stüd, 
Die gegenwärtige Not der Kirche fordert ed. Unfere Präfides 
hätten noch mehr Berufe mitbringen fünnen al3 179 Brediger- 
und 108 Lehrerberufe. Der Blid auf die Zufunft ermahnt uns 
dringend zu noch größerem Fleiß in diefer Sache. Große Mif- 
ftonsmöglichfeiten eröffnen fich in unferm Lande namentlich durch 
da3 Mittel der englifhen Sprade. Weite Türen tun fi für uns 
auf in andern Erdteilen. Wenn irgendeine Rirdhengemeinjhaft 
einen Weltberuf bat, dann ift es die Kirche des reinen Worts und 
Saframents, die Iutherifche Kirche. Wenn irgendeiner Kirche biel 
befohlen tft, von der darum aud viel gefordert wird, dann ift es 
unfere Synode. Darum mehr Schüler auf unfere Lehranitalten 
im nädjften Herbft, viele Schüler, begabte Schüler und vor allem 
fromme Schüler. Mehr junge Männer für den höchſten Dienit, 
das Töftlichite Werk, den Dienft in Kirche und Schule. Mehr 
Gelder für die Ausbreitung des Reiches Gottes Durch das heilige 
Werk der Miifion, der Inneren Miffion und der üußeren Miffion 
in ihren mianderlei Ziveigen. Und vor allem: mehr Gebete für 
die Kirche, für ihre Lehranftalten, für ihre Miffionen, für ihre 
ganze Arbeit! L. F. 

Das Jubiläum in Springfield, Der 75jährige Gedenktag 
des Beſtehens unſers Predigerfeminars in Springfield, den der 
„Lutheraner“ in früheren Nummern befonders angefündigt hatte, 
berlief in würdiger, eindrucdspoller Weile. Das Wetter ar 
wunderſchön, und fo hatte fich eine große Menge Feitteilnehmer 
zufanmengefunden, die mohl auf 10,000 geſchätzt werden darf. 
Am Sonntag, den 29. Mai, fand ein durch Chorgefänge der 
Springfielder und Et. Louifer Studenten verſchönerter feierlicher 
Gottesdienſt ſtatt, in welchem bor der gewaltigen, in Seminar- 
parf verfanmnelten Feftgemeinde Brof. 3. 9. C. Fritz und P. ©, 
Schüßler predigten, erfterer in deutfcher, letzterer in engliſcher 
Sprade, und die gute Gabe Gottes in diefer Anftalt, ihre Be- 
deutung und den ihr widerfahrenen und von ihr ausgegangenen 
Segen ins rechte Licht des göttlichen Wortes ftellten. Am Nach— 
mittag fand ein jchöner, erhebender Gefangsgottesdienit ftatt, in 
dem Mendelsfohns „Lobgefang” die Hauptnummer bildete, von 
Hunderten bon Sängern und Sängerinnen aus unfern Gemeins 
den gefungen. Am Montag vereinigten ſich die Mumnen der An: 
ſtalt, von denen eine große Anzahl erſchienen mar, zu gefelligen 
Bufammenfünften. Als eine bleibende Erinnerung an den Ge- 
denftag wird ein Gedächtnisgebäude geplant, für das bereit rund 
85000 gefammelt find. Alle unfere Ehriften, die diefe ihre Anitalt 
fennen und lieben, werden in den Wunſch einjtimmen: „Hebe [aufs 
neue] an zu jegnen; denn was du, HErr, fegneit, das iſt gefegnet 
eiviglih”, 1 Ehron. 18, 27. 2.8. 

Der Schluß des Studienjahres in uniern Anftalten. Wenn 
diefe Nummer des „Lutheraner“ in die Hände der Leſer kommt, 
iſt auch der Schluß des Studienjahres in unfern kirchlichen Lehr⸗ 
anjtalten nahe vor der Tür oder ſchon da. Unfere Kandidaten 
reifen zum letztenmal in die Ferien, und die andern Schüler und 
Studenten verlaſſen zeittveilig ihre Anftalt, um dann im Sep- 
tember mit neuen Kräften und neuer Luſt zurüdzufehren. Und 
doch iſt auch die Ferienzeit bon nicht geringer Bedeutung. Durch 
den Verkehr mit unfern Studenten fommen aud die Glieder un— 
ferer Gemeinden in direfte Beziehung zu unfern Unftalten. Und 
fie werden eine Anftalt zum Teil beurteilen nah dem Verhalten 
und Gebaren ihrer Zöglinge. Darum follen alle unfere Schüler 
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und Studenten bedenken, daß fie auch in der Ferienzeit mit ihrer 
Anttalt verbunden find, follen ihr einen guten Namen machen und 
durch ihren ganzen Wandel zeigen, daß jie ſchon jebt das hohe Biel, 
dem fie einmalihr Leben widmen wollen, vor Augen haben, follen 
darum befonders aud) der Jugend ihrer Heimatögemeinden alles 
tvege mit gutem Beifpiel vorangehen. Und wo e3 einmal einer 
in jugendliher Unbedachtfamfeit berfieht, da fage man ihm ein 
freundliches, brüderlihes Wort der Mahnung. 

An unjerm St. Zouifer Seminar fand der Schulſchluß am 
9. Suni jtatt. Am Abend vorher wurde in der nahegelegenen 
Kirche Zum Heiligen Kreuz ein feierliher Schlußgottesdienit be- 
ſonders für die Kandidatenflaffe abgehalten. P. &. Chr. Barth 
hielt die deutjche Predigt über Pf. 119,43, Prof. W. H. T. Dau 
die englifhe über Phil. 3, 13.14, und der Präſes der Anjtalt, 
Prof. D. F. Pieper, entließ fodann die Kandidatenklafje ing Amt. 
Tags darauf, mad Schluß der Vorlefungen, fand in der Aula 
de3 Seminars eine furze alademifche Feier jtatt, in der D. Pieper 
die Schlußrede an ſämtliche Studenten hielt, worauf den Kandi— 
daten ihre Diplonte und Berufe eingehändigt wurden. 

Sn unferm Springfielder Seminar findet der Schulſchluß anı 
16. Juni ftatt, aber die Kandidatenklajfe erhielt ihre Diplome 
und Berufe ſchon am 30. Mai, dem zweiten Feittage des 75jähri= 
gen Anjtaltsjubilaums. Bei diefer Feier hielt der jtellvertretende 
PBräfes der Anftalt, Prof. L. Weſſel, eine Nede über 1 Betr. 5, 
2—4 in der Aula des Seminars. Zugleich wurde eine bon den 
Alumnen der Anjtalt geftiftete Schöne Gedenktafel in diefer Aula 
enthüllt, die in geſchmackvoller Ausführung die Namen der treu— 
berdienten früheren und gegenwärtigen Lehrer de3 Seminars 
und die Jahre ihrer Wirkſamkeit angibt. 

Gott geleite unfere Tieben Kandidaten allefamt glücklich zu— 
nächſt in ihre Heimat und fpäter an den Ort ihrer Wirkſamkeit,— 
fegne fie reichlich mit feines Heiligen Geiftes Kraft und Gnade 
in ihrem verantivortungspollen, aber auch herrlichen Amt und 
feße fie zu reihem Segen für viele in Zeit und Ewigkeit! 


L. F. 
Inland. 

Miſſionsarbeit an den Geringſten der Brüder JEſu. Ob- 
wohl unſer hochgelobter Heiland, nach Jeſ. 53, 12, auch die Star— 
ken zum Raube hat, das heißt, obwohl er in ſeiner Nachfolge auch 
vor der Welt angeſehene, einflußreiche und hervorragende Jünger 
bat, fo beſteht die chriſtliche Kirche doch hauptſächlich aus ſolchen, 
die vor der Welt arm, gering und verachtet ſind. Was Paulus 
von den Chriſten ſeiner Zeit ſagte, gilt für alle Zeiten: „Sehet 
an, liebe Brüder, euren Beruf: nicht viel Weiſe nad) dem Fleiſch, 
nicht viel Gewaltige, nicht viel Edle find berufen, fondern mas 
töricht ift vor der Welt, das hat Gott erwählt, daß er die Weifen 
zuſchanden machte; und was ſchwach ift por der Welt, das hat Gott 
ermwählt, daß er zuſchanden madte, was ftarf iſt. Und das Unedle 
bor der Welt und das Verachtete Hat Gott ertwählt, und das da 
nichts tft, daß er zunichte machte, was etwas iſt, auf daß fich vor 
ihm fein Fleifch rühme”, 1 Kor. 1,26—29. Allerdings follen wir 
allen Menſchen, hohen wie geringen, das Wort Gottes fagen, 
wie auch JEſus felbit vor Pilatus und Paulus vor dem römifchen 
Zandpfleger Feſtus Zeugnis abgelegt haben. Das Evangelium iſt 
die majeftätifche Botſchaft und die höchſte Weisheit, die es auf 
Erden, ja im Himmtel gibt, und es gereiht allen Menſchen zur 
größten Ehre, es durch Gottes Gnade anzunehmen. Aber wahr 
bleibt doch, was der Apoitel fagt: „Nicht viel Gewaltige, fondern 
was töricht ift vor der Welt, das hat Gott erwählt.” Noch heute 
ißt der Heiland der Sünder zumeift mit Zöllnern und Sündern. 
Um fo wichtiger ift daher unfere Miffionsarbeit nicht nur unter 
den Geringen, fondern aud) unter den Geringften der Brüder 
JEſu. Diefer Geringjten nehmen fi} unfere Mitchrijten unter 
anderm auch in der „Lutheriſchen Anftalt für Schwachſinnige und 
Epileptifhe” zu Watertown, Wis, an, Da werden dieſe be= 


dauernöwerten Menſchen mit großer Selbjtverleugnung, vieler 
Mühe und edler Ehrijtenliebe treu und fleißig unterrichtet in dem 
einen, das auch ihnen not tft. Einen reiten Einblid in diefe ge— 
fegnete Arbeit gewährt „Der Bote aus Bethesda“, die Quartal 
fchrift der Anftalt, die immer wieder dabon zeugt, wie Gott auch 
gerade auf dieſes Werk feinen reihen Segen legt. Aus der April- 
nummer diefes Blattes fei folgendes zur Ermunterung zu diejer 
köſtlichen Miffionsarbeit erwähnt. Es Heißt dort: 

„sm Sanuar hatten wir zwei Todesfälle. Florence, eine 
Frau von bierumdbierzig Nahren, ınit der Geiftesfähigfeit eines 
Kindes bon fünf Jahren, wurde uns ſchon bor zwölf Jahren, als 
die Anftalt noch in Milwaukee war, bon ihrem Vater übergeben. 
In ihrem Leben bat fte nicht viel mehr ausivendig gelernt als das 
Vaterunfer, ‚Ehrijti Blut und Gerechtigkeit‘ ufm. und ‚Sch bin 
ein, mein Herz mach’ rein‘ uſw. Das tft nicht viel, aber das 
wenige, was fie gelernt hat, wurde immer twiederholt, und fie 
erfaßte den Anhalt dieſer Worte mit ihrem ganzen Herzen. 
Darum war aud ihr einfältiger Kinderglaube für fie genug zur 
Seligfeit.“ Ferner: „Acht Tage hernach }tarb ganz unerwartet 
unfere Augufte im Alter bon einundvierzig Jahren. Sie mar 
eine berheiratete, von ihrem Manne berlaffene Frau, die ſchon 
ſeit Bahren von der Barmberzigfeit ihrer Mitchriften Tebte. Zu 
wiederholten Malen wurde fie operiert und Hatte jahrelang ihre 
Heimat in einem fatholifhen Altenheim. Weil fie aber immer 
wieder angehalten wurde, katholiſch zu werden, und ihr Seelenheil 
bei ihrer ſchwachen Erfenntnis in großer Gefahr ftand, nahmen 
wir fie bor einem Jahre in unfere Anstalt auf. Wir Hatten viel 
Sorge und Mühe mit ihr; mir haben nod) feinen Bflegling ge— 
habt, der beinahe ein ganzes Jahr Yang fo entfeklich Titt wie fie. 
Endlich fchlief fie gang unerivartet im Kreiſe der fie umgebenden 
Kinder in ihrem Fahrituhl ein.“ 

Das find zivei Beifpiele davon, wie unfer Heiland an den 
Seringiten feiner Brüder und Schweſtern Miffion getrieben haben 
will. Bor der Welt findet folche Arbeit allerdings wenig Aner— 
fennung, obgleich man heutzutage im allgemeinen mildtätiger und 
barınherziger geworden fein will als ehedem. Die Welt weiß eben 
für dergleijen Sammer feinen Rat. Sie hat das äußerliche Elend 
bor Augen, weiß aber nichts und will nichts wiſſen von dem nod) 
fchredlicheren Elend, an dem die Seele leidet. So wurde denn 
auch jüngſt im Staate Connecticut ivieder die Frage erörtert, ob 
es nicht am beiten fei, man berhülfe allen unheilbar Kranken zu 
einem baldigen, fanften Tod. Das bleibt ſchließlich der Welt die 
einzige Löfung der Frage, die einzige Hilfe; denn nach ihrem 
Dafürbalten gibt es iveder einen göttlichen Richter noch eine ewige 
Höllenqual. 

Wie ganz anders wahre Chriſten ihre Miſſioulkeiebes⸗ und 
Chriſtenpflicht auffafjen, zeigt der Jahresbericht des Superinten⸗ 
denten der Anſtalt „Bethesda”, in dem dieſer fagt: „Mit unfrer 
Macht ift nichts getan, oder mit andern Worten, ohne unfern 
Heiland fünnen wir nichts tun, was bleibenden Wert int. Wo 
irgend etwas Gutes auch in unferer Anſtalt ausgerichtet werden 
foll, überall ijt Die Vorbedingung des Erfolgs die, daß man die 
Herzen der Pileglinge für den HErrn JEſum zu gewinnen fucht. 
Unfer großer Haushalt fann nur fo geführt werden, daß der 
Stärfere dem Schwächeren hilft, und jeder nad} feinen Kräften 
mithilft zum Wohle des Ganzen. Mit unfrer Mat ift nichts 
getan! Alle Verfuche von Angeitellten, die auf eigene Weisheit 
und Kraft vertrauen, werden unfehlbar zuſchanden, fie verlieren 
bald die Geduld, und nur folde, die bei ihrem Heiland Kraft 
ſuchen, find imjtande, unfere ſchwachen Kinder zu Menfchen beran- 
aubilden, Die aus Liebe zu ihrem Heiland gerne dienen.” Das ift 
ſchön geredet und ein paffendes Wort, nicht nur für diefe, fondern 
auch für alle Miffionsarbeit. Wo das herrliche Werk der Miffion 
fo getrieben wird, da kann der Segen Gottes nicht außbleiben; 
nicht nur der Segen über die, an denen fo gearbeitet wird, for 
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dern auch über alle, die fo in Gottes Heid) arbeiten. Dazu aber 
will uns Chriſtus rechte Freudigleit machen, wenn er fpridt: 
„Was ihr getan habt einem unter diefen meinen geringften Brü— 
dern, das habt ihr mir getan“, Matth. 25, 40, LTM. 

Die Bewährten in Chriſto. Im lebten Kapitel feines Römer- 
briefes, dem fogenannten Grußfapitel, grüßt Paulus unter ans 
dern Chriſten zu Nom auch den Apelles und nennt ihn dabei den 
Bewährten in Chrifto. Wer diefer Apelles geweſen ijt, wiſſen 
wir nicht. Doch da Paulus befonders ſolche Chriſten nennt, die 
fih um die Gemeinde zu Nom befonder3 verdient gemacht haben, 
namentlich auch duch die Predigt des Evangeliums, fo dürfen 
wir wohl mit Acht fchliegen, daß auch Upelles im Dienjte JEſu 
tätig war, vielleicht gar ein Prediger geivefen ift. Paulus rühmt 
von ihm hauptſächlich, daß er ſich in Ehrifto erprobt Habe, Er 
war daher nicht mehr ein junger Mann, fondern einer, der lange 
Sabre redlih im HErrn gearbeitet hatte. Und gerade das ſollten 
die Ehriften zu Nom anerfennen und ſchätzen, follten Apelles des- 
wegen liebhaben und ihm die gebührende Ehrfurcht ermeifen, foll- 
ten auch feinen Dienst nicht verachten, fondern um jo höher an 
fchlagen, da diefer Mitarbeiter am Reiche Gottes in feiner Amts— 
wirkſamkeit reiche Erfahrungen gefammelt hatte und um fo beffer 
lehren, tröften und ermahnen konnte. 

Das gilt aud in bezug auf unfere älteren Prediger und 
Zehrer. Jeder fromme, fähige Arbeiter am Wort, einerlei ob er 
jung oder alt tjt, ift eine edle, ſchätzenswerte Gabe Gottes an die 
Kirche. Das betont der Apoftel Baulus, wenn er fchreibt: „Gott 
bat gefebt in der Gemeinde aufs erite die Apoſtel, aufs andere die 
Propheten, auf3 dritte die Lehrer, danach die Wundertäter, da= 
nad) die Gaben, gefund zu machen, Helfer, Regierer, mancherlei 
Spraden”, I Kor. 12,28. Und wiederum: „Und er [Ehriftus] 
bat etliche zu Apoſteln gefelt, etliche aber zu Propheten, etliche zu 
Evangelijten, etliche zu Hirten und Lehrern, daß die Heiligen zu— 
gerichtet werden zum Werf des Amts, dadurch der Leib Ehrifti 
erbauet werde”, Eph.4,11.12. Hier weift Paulus darauf Hin, 
daß unfer Heiland, der Herr und König feiner Kirche, gerade 
deshalb fo verfchiedene Diener und Gaben gibt, damit die Heili- 
gen zugerichtet werden zum Werfe des Amts, dadurch der Leib 
Chriſti erbaut werde. Wir Chriſten follen uns daher für alle 
Diener, die uns Gott ſchenkt, recht dankbar erweiſen und fie in 
der Kirche recht verwerten, fomohl die jugendlihe Kraft mit ihrem 
Eifer und Mut wie auch die ältere Kraft mit ihrer ruhigen über— 
legung, ihrer reihen Erfahrung und ihrem reifen Urteil. Hat 
Ehriftus einer Gemeinde einen jungen, rührigen Mann zum Pre 
diger geſchenkt, jo fol fie willen, daß er fein Werk durch diefen 
Dann unter, ihnen ausrichten will, foll ihn daher ivegen feiner 
Augend nicht verachten. Ebenso ift aber auch dies wahr: Hat Gott 
einen älteren Baftor oder Lehrer mıf einen Poſten geftellt, ſo wird 
er nicht minder mit feiner Gnade und feinem Segen durd) ihn 
wirken. 

Hierüber ſchreibt ein Wechſelblatt ſehr fein: „Die Sucht nach 
jungen Paſtoren iſt faſt ſchon zu einem wahren Übel geworden 
und hat eine doppelte Not erzeugt, eine Predigersnot und eine 
Predigernot: eine Predigersnot, inſofern viele tüchtige, bejahrte 
Männer nur noch mit Mühe oder auch gar nicht mehr Anſtellung 
finden können und müßig, meiſt auch hungrig, am Markte ſtehen 
müſſen; eine Predigernot, da die Lehranſtalten nicht genug Stu— 
denten und Kandidaten fürs Predigtamt ins Feld ſtellen können, 
weil vorausblidende junge Männer fi hüten, in einen Beruf 
einzutreten, der gegen fein Ende Hin fo trübe Ausſicht bietet. — 
Was Tiegt eigentlich diefem himmelſchreienden Mißverhältnis zu— 
grunde? Warum diejes Rufen nad jungen Vredigern, Diefe 
Verachtung der reiferen, erprobten Männer? Sind etwa die 
jungen ‚billiger‘? Gerade da Gegenteill Hder halten fie länger 
aus an einer Gemeinde? Auch das nit. Der Grund Tiegt 
tiefer. Es ift der Geift von Athen, der Geift der Neuigkeitsſucht, 


der Außerlichkeit, ja der Sleijchlichkeit, der immer tiefer auch ing 
Gebiet der Kirche und der Religion eindringt. Man will eine 
Weile fröhlich fein in dem neuen jungen Licht, man mill praſſeln⸗ 
des, aufregendes Feuerwerk Statt ftetigen, Heilfamen Sonnenlicht; 
ſchäumenden, gärenden Moft ftatt geflärten, ftärfenden Weins. 
O ihr Gemeinden, nehmt immerhin die jungen Prediger an in 
Liebe und Vertrauen; fie meinen es gewiß treu und geben, was 
fie können; niemand verachte ihre Jugend. Aber noch größerer 
Ehre und völligeren Zutrauens find fie wert, wenn fie in treuem 
Dienst ergraut, in Gottes Prüfungsſchule ausgereift find zum voll⸗ 
fommenen Dienjt an Der Gemeinde, wie feinerzeit Moſes. Geht 
zu, daß ihr fie dann nicht zurüdjtoßt und unter das Urteil des 
Herren fallt: ‚Wer euch verachtet, der verachtet mich‘; fie haben 
nicht euch verivorfen, fondern mich!“ 

Das tft gewiß eine beherzigensiwerte Ermahnung. Steht es 
mit einer Gemeinde reiht, fo urteilt fie fo: Gerade der Raftor, 
den uns Gott gegeben bat, ift für uns der befte Mann, den Gott 
ſelbſt uns ausgefucht und geſchenkt hat; den mollen mir daher 
hören, lieben und hochachten. Gerade die rehte Verwendung und 
Ausnüßung der noch rüftigen und dienftfähigen älteren Kräfte 
tjt bei dem jeßigen Mangel an Lehrern und Paftoren fehr nötig 
und dient dazu, daß die Heiligen zugerichtet werden zum Werf 
des Amts, dadurch der Leib Chriiti erbaut werde. VBegrüßen au 
wir daher die Bemährten im HErrn, die in unferer Mitte find, 
und ſchätzen wir fie, wie fih’3 gebührt, um ihres treuen Dienftez 
willen! J. T. M. 


Ausland. 


Der Papſt und Irland. Der Papſt hat ſich ins Mittel ge— 
legt, um in Irland Ruhe und Ordnung berguftellen. Sn einem 
Schreiben an Kardinal Logue, den Erabifchof bon Srland, drückt 
et feine tiefe Trauer Darüber aus, daß in einem chriſtlichen Lande 
wie Irland jo viele undriftlide Graufamfeit und Robeit an den 
Tag trete, und ermahnt beide Teile, Engländer mie Irländer, 
ihre Feindfeligfeiten eingzuftellen und duch ein eigens dazu er⸗ 
nanntes Komitee den Streit [lichten zu Yaffen. — Dieſer Rat 
des Papites Mingt recht fehön und läßt den Papit vor der Welt in 
einem ſchönen Lichte erfcheinen, nämlich als einen Friedenzftifter 
und Wohltäter, der fehr auf die Wohlfahrt der Völker bedacht ift. 
Freilich weiß der Rapit felbit, daß feine Vermittlung wenig Ge- 
hör finden wird, ebenfowenig wie man auf ihn hörte, als er wäh: 
rend des Weltfriegs den Nationen zum Frieden riet. Immerhin 
gibt ihm dies Gelegenbeit, fi) der Welt als Friedensapoitel zu 
zeigen, und nicht ivenige meinen daher auch, der Bapft fei doch 
eigentlich viel beſſer, als man e3 wahr haben till. Tatſächlich ift 
der Papit an der ganzen traurigen Lage Irlands felber ſchuld, 
und jeine Briefter waren es, die bor allem das Feuer des Haſſes 
und des Aufruhrs ſchürten, und zwar im Intereſſe Noms. Der 
Papſt will nämlich unungschräntt herrfchen, nicht nur in der Kirche, 
wozu er fein Recht Hat, fondern auch int weltlichen Neiche, wozu 
er ebenfowenig Recht Hat. Noch Heute beiteht er darauf, daß, 
wie der Mond fein Licht von der Sonne, fo auch der Staat feine 
Macht und Gewalt von der des Papites habe, weshalb ihm auch 
eine größere Autorität zufomme als die aller Regenten auf Erden, 
Früher durfte e3 der Papft wagen, die Völker zum Aufruhr gegen 
die Obrigfeit zu erregen, und bat jahrhundertelang Streit, Haß 
und Unruhe auf der Welt angerichtet. Auch heute noch ift der 
Papſt nicht ein Friedensapoftel, jondern ein rechter Friedens» 
ftörer im Geiſtlichen ſowohl wie im Irdiſchen. Daß unfere ameri⸗ 
kaniſchen Zeitungen immer wieder rühmend auf des Papites Frie- 
densbemühungen Hinmeifen, zeigt, mie oberflächlich fie die Geſchichte 
der Reformation ftudiert Haben, und mie menig fie wiſſen, was es 
eigentlich mit dem Papfttum auf fi) Habe. Mit Recht gilt au 
bier das Wort Lutherd: „Groß' Macht und viel Liſt fein’ grau⸗ 
fam’ Rüftung ift.” J. T. M. 
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zu feinem guten Hirten und nimmt von jener Fülle Gnade um 
Gnade. Denn „bei dem Herrn ilt die Gnade und viel Er- 
löfung bei ihm”, Pi. 130, 7. Dieſe Fülle Chrifti und der 
Reichtum des göttlichen Segens in himmliſchen Gütern durch 
Ehriftum vertreibt allen Mangel. Darum befeimen alle 
Släubigen mit David: „Mir wird nichts mangelt” und mit 
dem Ziederdichter : 

Du fülft des Lebens Mangel aus 

Mit dem, was ewig fteht. 

Fürwahr, den Schafen JEſu Chrifti ift das Los gefallen 

auf3 lieblichſte! F. A. Fiſcher. 


Unſere Miſſionen. 


Wir ſind wiederum in die Zeit eingetreten, wo in den 
weiten Kreiſen unſerer Synode Miſſionsfeſte gefeiert werden. 
Dieſelben ſind unter uns ſo beliebt geworden, daß es kaum eine 
Gemeinde gibt, die nicht ein ſolches Feſt feiert. Selbſt viele 
kleine Predigtplätze wollen ihr jährliches Miſſionsfeſt haben. 
In manchen Gemeinden wird das Feſt, um es recht eindrucks— 
voll zu machen, durch einen Vorbereitungsgottesdienſt vom 
Ortspaſtor eingeleitet, während dann die Feſtpredigten aus— 
wärtige Paſtoren halten. 

Soll nun ein Miſſionsfeſt von rechtem Nutzen ſein, ſo iſt 
nicht nur nötig, daß über den Miſſionsbefehl und über die 
Miſſionsmittel gepredigt wird, ſondern es muß unſern Gemein— 
den auch gezeigt werden, wie an dieſem und jenem Orte, in 
dieſem und jenem Lande das Wort gelaufen iſt, und zwar muß 
bei dieſen Mitteilungen vornehmlich Bezug genommen werden 
auf die Miſſionstätigkeit unſerer eigenen Synode in der Ver— 
gangenheit und in der Gegenwart. Dieſelbe iſt ſo reichhaltig 
und vielſeitig, daß man in dieſelbe nur hineinzugreifen braucht, 
um in den Miſſionspredigten das Intereſſe der Zuhörer zu 
gewinnen. 

Von dem erſten Miſſionsfeſt der chriſtlichen Kirche wird 
uns Apoſt. 14,27 berichtet. Die Gemeinde zu Antiochien hatte 
Paulus und Barnabas ausgeſandt zum Werf der Million. Als 
fie dann nad) vollendeter Reife wieder nad) Antiodhien famen, 
verſammelten fie die Genteinde und verfimdigten, wieviel Gott 
mit ihnen getan Hatte, und ie er den Heiden hätte die Tür 
des Glaubens aufgetan. Auf diefem Miffionsfeit zu Antiochien 
hörten demnad) die Ehriften, was ihre Miffionare ausgerichtet 
hatten, und wie es ihnen ergangen ar. 

Es möge daher als Leitfaden für derartige Berichte bei 
den diesjährigen Miffionsfeften bier eine furze Zuſammen— 
ſtellung unſerer Arbeit gegeben werden. 


1. Unſere Innere Miffion in Nordamerika. 


Das Gebiet diefer Miffton erftrecft ih über ganz Nord- 
amerifa und ift noch immer das vornehmſte Arbeitsfeld unſerer 
Synode. Sm Dienjt derjelben jtehen 650 Arbeiter, die 1400 
Stationen bedienen. Die 179 Berufe für Prediger, die der 
, Berteilungstommijfion dieſes Jahr vorlagen, kamen fait ſämt— 
‘Ti aus dem Bereiche diefer Miffion. Da die neugegründeten 
Sememden nicht fogleich felbitändig da8 Pfarramt erhalten 
fönnen, jo werden ihre Paſtoren von den Diſtrikten unterftütt, 
und diefe wiederum, wenn fie zu ſchwach find, von der Allge- 
meinen Synode. Etwa eine halbe Million Dollars wird jährlich 


für diefen Zweck gefammelt. Diefen Sommer werden zwei neue 
Miſſionsdiſtrikte gebildet, nämlid) der Colorado-Utah- und der 
Alberta- und Britifh Kolumbia-Dijtritt, wodurd die Anfor- 
derungen an die Kaffe noch erhöht werden. Unſere Reifeprediger 
haben fanre Arbeit zu verrichten, aber ihnen iſt eg nädjit Gottes 
Stade vornehmlich zuzufchreiben, daß unſere Synode ſich fo 
ausgebreitet hat. 

Im Dienſt der Inneren Miffion Stehen auch die Kirchbau— 
Tafjen der Allgemeinen Synode und der Diitrikte, da fie armen 
Gemeinden Gelder vorjchießen für Kirchen, Schulen nd Pfarr- 
häufer, Die Allgemeine Kirchbaukaſſe verfügt über ein Ver— 
mögen von $759,278.31. Auch der Beitand der Diftriktstaffen 
iſt nicht unbedeutend. 

Die Immigrantenmiſſion in New York und andern Häfen 
war ebenfalls eine Gehilfin der Inneren Miffion. Wie es mit 
der Einwanderung werden wird, iſt zurzeit noch nicht zu jagen. 
Sn den legten Jahren war unfere Million in New York vollauf 
bejhäftigt mit der leiblichen Unterftügung für Europa. Much 
wird num in Ned Hork eine Seemannsmiffion bon unſerer 
Synode betrieben. 


2, Unjere Innere Miffion im Nusland. 


Sn Südamerifa hat uns Gott Arbeit zugeiviejen in den 
beiden großen Ländern Brafilien und Mrgentinien. Wir find ' 
daſelbſt einen großen Schritt vorwärts gekommen, indem unfer 
College in Porto Alegre ein neues Heim bezogen hat. Sm 
September werden 10 Kandidaten diefes Seminars ins Amt 
treten, fo daß man hoffen darf, daß nach und nad) einheimiſche 
Paſtoren die Arbeit dort verriddten werden. Gegenwärtig 
geſchieht diefelbe noch vornehmlich durch nordamerifantiche 
Paſtoren. Das College in Porto Alegre wird nod) falt ganz 
bon uns erhalten, und der Miſſion werden $40,000 jährlidy - 
Unterftügung gewährt. Unſer dortiger Diſtrikt zählt 38 Paſto— 
ren, 150 Gemeimden und Stationen und 21,000 Seelen. 

Unjere Beziehungen zu Europa, zumal zu Deutichland, 
mehren fich beftändig, und es fcheint, al3 wolle Gott uns dort 
viele Türen auftun. Unſere Brüder in der Freifirche haben 
jet mehr Bewegungsfreiheit al$ vor den Kriege und find 
fleißig daran, neue Felder zu eröffnen und die Neifepredigt 
nad amerifaniihem Muſter einzurichten. Sm Elfaß begehrt 
man ımfere Hilfe, und aud) in andern Zeilen Europas find 
Verbindungen angefnüpft. Cine Anzahl Arbeiter find für. 
Europa gewonnen, aud) plant umfere Kommiſſion, in Bälde 
wieder einen Delegaten hinüberzufenden. Es fteht nicht zu 
erivarten, daß große Gemeinden oder gar ganze Kirchenkörper 
fih uns zuwenden, aber es mag fi in Europa wiederholen, 
was bier in Amerika gejchehen it, daß durch treuen Dienjt Hin 
und her rechtgläubige Gemeinden gefammelt werden, Durd) bie 
großzügige leibliche Unterjtügung jeitens umnferer New Norfer 
Kommiffion ift unfere Synode in Europa befannt geworden, 

Während letztes Jahr Prof. G. Kod) dus Auftralien in 
unferer Mitte weilte, wird uns dieſes Jahr der Präſes unſerer 
dortigen Slaubensbrüder, P. Th. Nidel, einen Besuch abftatten. 


3. Unfere Fremdſprachigen Miffionen. 


Sn diefen Miſſionen ftehen 16 Bajtoren, die etwa 50 Sta- 
tionen bedienen und in fieben Spraden predigen. Ein Zuſchuß 
von $12,000 jährlich ift nötig. 


4. Unſere Tanbſtummenmiſſion. 

Dieſelbe zählt gegenwärtig 12 Miſſionare, die neun Ge— 
meinden und 63 Stationen in den verſchiedenen Teilen unſers 
Landes verſorgen. Die Taubſtummen haben im letzten Jahre 
83050. 58 Gehalt aufgebracht. Ein Zuſchuß von $15,000 wird 
erbeten. Im Suli gedenft dieje non Gott fo reich gejegnete 
Milfion ihre 25jähriges Jubiläum zu feiern. 


5, Unfere Judianermiffion. 

In Wisconfin predigen wir den Indianern auf drei Sta- 
tionen. 8300 Seelen jtehen unter unjerer Pflege. Die Koft- 
ſchule in Greſham iſt nun vollendet. Es werden daſelbſt 100 
Kinder unterrichtet. Es iſt ferner beſchloſſen, die Arbeit in der 
Menominee-Reſervation im nördlichen Minneſota zu beginnen. 
Daſelbſt befinden ſich gegen 3000 Indianer, die kirchlich ver— 
wahrlojt find. Es ſoll ihnen ein Miſſionar geſendet werden. 
Die jährlihen Wusgaben belaufen ſich auf $12,000, 


6. Unſere Judenmiſſion. 

Dieſelbe befindet ſich in New York, wo über eine Million 
Juden wohnen. Unſer Miſſionar predigt regelmäßig am Frei— 
tagabend, beſucht jüdiſche Familien und teilt unter ihnen Bibeln 
und Traktate aus. 82400 ſind die jährlichen Ausgaben. 


7. Unſere Heidenmiſſion. 

In Indien öffnen ſich wiederum die Türen. Wir haben 
dort 8 Miſſionare, denen 120 eingeborne Gehilfen zur Seite 
ſtehen. Auf 66 Stationen wird gepredigt. 4180 Seelen be— 
finden ſich unter unſerer Seelſorge. Im legten Jahre wurden 
303 Taufen vollzogen. In drei Inſtituten werden einheimiſche 
Gehilfen ausgebildet. In China haben wir 7 Miſſionare und 
25 chineſiſche Gehilfen. 130 Taufen ſind verrichtet, im letzten 
Jahre 49. In der Weltſtadt Hankow ſind 15 Schulen eröffnet, 
die von 358 Kindern beſucht werden. Ein neues Gebiet, 350 
Meilen ſüdweſtlich bon Hanfow, iſt in Angriff genommen. Die 
jährlichen Ausgaben diefer Million belaufen fih auf $95,000. 
Vizepräſes 3. Brand, der zum Miffionsdireftor erwählt worden 
ift, weilt gegenwärtig in Ehina und wird dort und dann jpäter 
in Sndien unjere Miffionsfelder vifitieren. Auch ift Dr. Döder- 
lein aus Chicago von unferer Kommiſſion beauftragt, in Indien 
die Holpitalarbeit, die ein bewährtes Hilfsmittel für die Million 
ft, einzurichten und auf der Reiſe dorthin auch unjer Miffions- 
feld im China zu beſuchen. Er gedentt, Mitte Nuguft von San 
Francisco abzureifen und zwei Sahre dieſem Werfe zu widmen. 
Bon den diesjährigen Kandidaten find 10 für unſere Heiden- 
miſſion bejtimmt. 

8. Unſere Negermiſſion. 

Dieſe Miſſion, die wir in Gemeinſchaft mit unſern 
Schweſterſynoden unterhalten, zählt 46 Gemeinden und 12 Pre— 
digtſtationen. 88 Perſonen ſtehen im Dienſte derſelben und ſind 
- in Kirche und Schule tätig. Die Colleges in Greensboro, N. C., 
und New Orleans, Za., jorgen fiir Ausbildung farbiger Ge- 
bilfen. Bon unferer Synode erwartet man dieſes Jahr $65,000 
fir laufende Musgaben. Außerdem jollte für den Bau von 
Kirchen und Schulen Folleftiert werden. 

Der gnädige Gott, der uns troß der großen Not der Zeit 
unfere Miffionsfelder erhalten bat, ja, neue Gebiete eröffnet, 
helfe ung immer brünftiger beten: „Dein Reich komme!“ Er 
ſegne unfere Lieben Miffionare in der Nähe und Ferne und Iaife 
fie viel Frucht Schaffen zum ewigen Leben! 3. Bf. 
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Dritter Jahresbericht der Verſorgungsbehörde. 
Über das Jahr 1920. 


Zeure Brüder und Schmweitern im SErrn! 

Sie haben uns mit der großen und wichtigen Mufgabe 
betraut, die alten und Franken Diener am Wort und ‚deren 
bedürftige Witwen und Waijfen mit dem Nötigen zu verjorgen. 

Wie gottgefällig und nötig dies Merk ift, zeigen uns die 
Worte Gottes: „Der HErr hat befohlen, daß, die da3 Evan- 
gelium berfündigen, follen fich vom Evangelio nähren.” „Der 
unterrichtet twird mit dem Wort, der teile mit allerlei Gutes 
dem, der ihn unterrichtet. Irret euch nicht, Gott läßt ſich nicht 
ipotten!” „Die Alteiten, die wohl vorftehen, die halte man 
äwiefadher Ehre wert; ſonderlich die da arbeiten im Wort und 
in der Lehre“, 1Kor. 9,14; &al.6,6.7; 1 Xim. 5, 17. 

Bon dem Umfang und der Ausdehnung diefer Arbeit be- 
fommen Sie ein Bild, wenn Sie bedenfen, daß wir im vergan- 
genen Sahre in Gemeinfchaft mit den 22 Diitriftsbehörden fait 
400 Geſuche forgfältig geprüft und 135 Brofefforen, Paſtoren 
und Lehrer, 253 Witwen, 406 Kinder unter 16 Sahren, im 
ganzen fajt I00 Berjonen, mit größeren oder fleineren Gaben 
bedadyt haben. Wir haben $108,443.67 verteilt. Mancher Not 
haben wir durch Gottes Gnade abhelfen können, aber mandje 
Bitte, die wir gern gewährt hätten, mußte wegen Geldntangels 
verjagt werden, 

Unjere Ausgaben in diefem Sahre werden höher jein. 
Warum? 

1. Die Zahl der Geſuche ſteigt. Wir haben eine Anzahl 
Berfonen übernehmen müffen, die bisher von einzelnen Gemein- 
den oder aus Miſſionskaſſen verjorgt wurden. Auch mußten 
mande, die ſich bisher allein durchſchlagen konnten, infolge der 
in vielen Dingen anhaltenden Teurung und de3 ENGEREN IEN 
Arbeitsmangel3 jid) an unſere Kaffe wenden, 

2. Wir haben den Wunſch der Synode gemäß, daß bie 
Verforgung eine noch reichlichere werde“ (fiehe Bericht 1920, 
S. 165), im Vertrauen auf Gott nach reiflicher Überlegung am 
1. Januar es gewagt, die ſehr niedrige Ducdhichnittsrate um 
ein Viertel zu erhöhen. 

Die Freude bei unfern Anbefohlenen ift groß. Manche 
meinten in ihrer großen Beicheidenheit, die Zulage nicht an— 
nehmen zu dürfen. Sie glaubten, es müffe ein Irrtum bor- 
liegen, oder fürdjteten, andere, die es noch nötiger hätten, 
müßten um ihretivillen Not leiden. Ihre innige Dankbarkeit, 
die ſie „nicht im Worte faſſen kömen“, muB jedem, der fi an 
der Sammlung des Zaienfonds und an der Verforgungsfache 
überhaupt beteiligt hat, der ſchönſte Yohn, der beite „Ertrag der 
Anlage” fein, zugleich aber fiir alle ein Anſporn, in diefem edlen 
Werk nicht zu ermüden. 

Woher fol aber das Geld für die Mehrausgabe fommen? 

Der Ertrag der zwei Millionen im L.L. L.-Rapital deckt 
etwa die Hälfte der Ausgaben. Für die andere Hälfte hat die 
Synode in Detroit durch folgenden Beihluß geforgt: „Bon den 
Gemeinden fol für dieſe Kaffe durchſchnittlich 20 Cents pro 
fommunizierendes Glied gejammtelt werden.” (Bericht 1920, 
©. 165.) 

Wir möchten fonderlih die Beamten unferer Synode, die 
mit Finanzſachen zu fun haben, an diejen Beſchluß erinnern 
und Sie, lieber Leſer, die Glieder Ihrer Gemeinde und Ihres 
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Wir dürfen aber nicht nur Lehrer haben wollen und andere 
dafür forgen laffen, daß fie geftellt werden. Es gibt viele Ge- 
meinden, aus denen nie ein Lehrer hervorgegangen ift, die aber 
ſchon jahrelang die Dienfte eine oder mehrerer Xehrer bean- 
fprucht haben. Und wie viele lutheriſche Heime gibt e8, denen 
Tutherifche Gemeindeſchullehrer gedient, die aber noch feinen 
Sohn auf das Lehrerfeminar geſchickt Haben! Es gibt zu viele 
unter ung, die fi) diefer Sache richt annehmen. Wer hat denn 
eigentlich die Pflicht, und mit Lehrern und Paftoren zu ver- 
forgen? Du und id, mein Lieber. Es darf fich da Feiner 
zurückziehen. Was wäre die Folge, wenn der Teil unter un, 
der für die Beſchickung der Seminare forgt, aud) fo dädhte wie 
der Zeil, der nicht dafür forgt? Wir hätten feine Bajtoren und 
Lehrer mehr. Die lutheriſche Kirche würde untergehen. Nun 
tollen wir doch nicht den Rum, fondern den Aufbau des Reiches 
Gottes. Darıım wollen wir uns dod) alfe anftrengen und mit 
allem Fleiß dahin arbeiten, daß wir mehr Prediger und Lehrer 
befommen, und zwar nicht nur für diefes Sahr, jondern aud) 
ſchon für nächſtes Sahr und die folgenden Jahre. 

Dazu iſt nötig erſtens und vor allen Dingen, daß wir da3 
Merk des HErrn lieben, denn daraus folgt alles andere. Haſt 
du die Gemeindeſchule und ihr löbliches Werf an den unfterb- 
lichen und teuererfanften Kinderſeelen mwirflid gern und Tieb, 
fo wirft du auch fleißig Gott bitten, daß er Arbeiter in feine 
Ernte fende, namlich Lehrer, die das Werk der Gemeindeſchule 
binausführen. Sa, und bijt du erjt jo weit gefommen, dann 
kannſt du es auch nicht laſſen, unter deinen eigenen oder anderer 
Leute Kindern um Knaben für die Lehrerfeminare zu werben. 
Du nimmit jede Gelegenheit wahr, das Rechte zur rechten Zeit 
und am redjten Ort zu fagen, weil did) die Sache intereffiert. 
Wes das Herz voll ilt, des geht der Mund über. Haft du auch 
felblt feine Söhne, fo verſuchſt du dennoch), anderer Leute Kinder 
für das Amt zu begeiſtern. Es ilt offenbar, daß wir unfere 
Zehrerfeminare füllen und in der Zukunft genug Lehrer ins 
Feld itellen fünnen. Liebe zum Werk, Gebet und Fürforge 
werden uns die Knaben liefern. Barum Hand ans Werf, 
lieber Mitchrift! Die Kirche wartet mit Schmerzen auf mehr 
Lehrer. „Der HErr bedarf ihrer.“ 

Wiedergewinnung außsgetretener Lehrer. 
Bur fofortigen Abhilfe der Not könnte nichts beffer dienen, als 
dab die ausgetretenen Lehrer, die noch dienitfahig find und 
gegen die nichts vorliegt, was fie des Aıntes etwa unwürdig 
machte, wieder zurücfehrten zu ihrem Beruf al3 Lehrer. Sie 
haben eine vollſtändige Ausbildung und Erfahrung im der 
Schule; zugleich Tonnen fie den Gemeinden auch in anderer 
Sinficht bejfer dienen al3 etwa Lehrerinnen, nämlich als Or- 
ganilten, Chorleiter uf. 

Der Solche frühere Lehrer fennt, follte ſich um fie bemühen. 
Den Erlehrern ſelbſt jollte die gegenwärtige Lage redht zu Her- 
zen gehen, und fie follten ſich nicht lange bitten laſſen, jondern 
fich ſelbſt ſtellen, wenn die Liebe zum HErrn und feinem Werf 
an den Aindern fie treibt, ihren früheren Beruf wieder zu 
ergreifen. 

Dan melde fi bei feinem Diitriftspräfes und auch bei 
dem Unterzeichneten und lege ein Zeugnis bei. 


Anftellung von Lehrerinnen. Es werden diefen 


Herbit der befonderen Not wegen wohl mehr Lehrerinnen an- 


geftelt werden als gewöhnlich. Gemeinden, die für das nädhlte 
Jahr eine Lehrerin gebrauchen, ſowie Lehrerinnen, die bereit 


find, in unfern Schulen zu dienen — das ſchließt Mädchen ein, 
die noch nit Schule gehalten, aber eine gute Vorſchulung ge- 
noffen haben, wie auch männliche Yutherifche Lehrer in den 
Staatsſchulen — ſollten fi) in nächſter Zeit bei ihren Dijtrifts- 
beamten, wie unten angegeben, melden. 

Anfangs Auguſt oder etwas ſpäter mödhten die Ditrifts- 
beamten dann die in ihrem Diltrikt übriggebliebenen Anfragen 
um Lehrerinnen oder Applifationen von Lehrerinnen an ben 
Unterzeichneten berichten, der dann verfuhen wird, unter den 
Diitrikten auszugleichen. 

Die Abficht fit, die Lehrerinnen in der Nähe ihrer Heimat 
anzuſtellen, wenn e8 irgendwie geht. Lehrerinnen follten durch 
Bajtoren oder Lehrer angemeldet und mit einem Zeugnis ver- 
fehen werden. Das Zeugnis ſende man gleich bei der An- 
meldung. 

Anfragen der Gemeinden wie die Anmeldungen der Leh— 
rerinnen fende ınan an die Folgenden: 

Im Sowa:Diftritt an Superintendent C. 9. Self. 

Am Nord-Illinois-Diſtrikt an Superintendent P. T. Buszin. 

Im Nord: und Süd-Wisconſin-Diſtrikt an Superintendent U. A. 

Großmann. 

Im Michigan: Diltrift an Superintendent Fr. Meyer. 

Im Weftlichen Diftrift an Superiniendent Theo. Kühnert. 

Im Mittleren Diftrift an den allgemeinen Superintendenten, A. C. 

Stelfhorn. 

Am California: und Nevada-Diſtrikt an P. X. Brohm. 

Am Kanfag-Diftrift an Lehrer Wm. Nidel, 

Am Texas-Diſtrikt an Lehrer E. Gutzler. 

Am Süd-Illinois-Diſtrikt an Lehrer G. Mafchhoff. 

In allen andern Diftrikten an den Vorfiker der Diſtrikts— 
Schulbehörde oder den Diſtriktspräſes. 

Sm Namen und Muftrag der Schulbehörde der Synode 


A. C. Stellhorn, 
525 Sanders St., Indianapolis, Ind, 


Zur kirchlicyen Chronik, 


“Aus unferer Synode, 


Der Jahresſchluß in unfern Anitalten. Wie in unfern Pre⸗ 
digerfeminaren, fo hat num auch in unfern andern Anftalten der 
Jahresſchluß ftattgefunden, und die Schlußfeier fand nach der in 
unſerm Rande üblichen Weife in einem fogenannten commence- 
ment ftatt. In unjerer älteſten Anitalt in Fort Wayne erhielt 
diefe Schlußfeier am 10. Juni noch einen beſonders feſtlichen Cha= 
rafter, Am Abend vor derfelben wurde von dem Lehrerkollegium, 
der Schülerfhaft und der Paitoralfonfereng das vierzigjährige 
Amtsjubiläum des verdienten Direktors der Anitalt, Prof. M. 
Rüde, in der Aula gefeiert, der 22 Jahre im eigentlichen Predigt: 
amt und nunmehr 18 Jahre im Direftorat Hinter fi Hat. Und 
am Feitabend wurde im Anſchluß an die Abfchiedsrede befannt-. 
gegeben, daß die Fakultät unfers theologiſchen Seminars in 
St. Louis zwei bejahrten Tangjährigen Gliedern des Lehrerfolle- 
giums den Ehrentitel eines Doktor der Theologie verliehen hat, 
den treuverdienten Profeſſoren 3. Schmidt und F. Zuder. Der 
eritere trat im Jahre 1868 ins Predigtant, diente zuerft über 
25 Sabre verjchiedenen Gemeinden im Michigan-Diſtrikt als 
Paſtor, eine Reihe von Sahren diefem Diftrikte auch als Präſes, 
fodann der Anitalt in Fort Wanne feit.1894 erit als Direktor und 
dann als Profeſſor, namentlich der Geſchichte, bis er vor drei Jah⸗ 
ren vorgerüdten Alter? wegen in den Ruheſtand trat, aBer ſeitdem 
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unferm „Lutheraner“ wiederholt noch wertvolle Beiträge und Ar— 
tifel geſchrieben hat. Prof. Zucker erhielt feine Ausbildung in 
Deutichland, trat nad) bollendetem Uniberfitätsjtudium als Mii- 
fionar in den Dienft der Leipziger Miſſion in Indien, verlieh dieje 
im Jahre 1876 um des Befenntniffes willen, fam nach Amerifa und 
übernahm erjt eine Gemeinde in Brooklyn, N. Y., und dann im 
Sahre 1879 erſt das Direftorat und nad) einigen Jahren die Pro— 
fejlur der griechiſchen Eprade in Fort Wahne. Außerdem hat er 
unferer indiſchen Miffion jahrelang als jtellvertretender Direktor 
gedient. Er tritt mın auch borgerüdten Alter wegen im den 
Ruheſiand. 

Außer dieſen beiden Profeſſoren hat die St. Louiſer Fakultät 
am Jahresſchluß noch bier in unferer Synode wohlbefannten und 
um fie in mannigfacher HSinficht ſehr verdienten Männern den 
Doktortitel verliehen, einmal den beiden Profeſſoren & Huth an 
unferm College in Milwaukee mıd H. Feth an unjerm College in 
Bronxville. Prof. Huth trat gleich nach Vollendung feines theolo- 
giſchen Studiums im Jahre 1881 die Stelle al3 erjter Profeſſor 
de3 neugegründeten damaligen Progymnaſiums in Milivaufee an 
und bat diefer Anftalt nun 40 Jahre ununterbroden gedient, 
namentlich als Brofefior der griechiihen Sprache und auch ſonſt 
bejonders jeinem Synodaldiftrift wertvolle kirchliche Dienfte ge— 
lcijtet. Ganz dasſelbe gilt von Prof. Feth, der zwar nicht ununter= 
brochen feit feiner Entlaffung ins Amt im Sahre 1883, aber Doch 
bauptjächlich im höheren Unterrichtsweſen unferer Synode tätig 
geivefen iſt, erit an der St. Matthäusakademie in New York, dann 
an dem daraus hervorwachſenden Eollege in Hawthorne und ſchließ⸗ 
lich an dem bon Hawthorne nach Bronxville verlegten öſtlichen 
College unſerer Synode, lange Jahre als Direktor, jetzt als Pro⸗ 
feſſor der griechiſchen Sprache. Wie dieſen beiden, ſo wurde der 
theologiſche Doktortitel auch P. 2. Hölter in Chicago verliehen, 
der nun nahezu 48 Jahre im heiligen Predigtamt ſteht und über 
40 Jahre an einer unſerer alten, großen Synodalgemeinden in 
Chicago. Auch er hat noch in andern ümtern der Synode ſchätzens⸗ 
werte Dienfte eriwiefen: als Vizepräfes, als Glicd des Wahlfolle- 
giums und andertveitig. Der Ehrentitel eines Doktors der Philo⸗— 
ſophie wurde Prof. Theo. Brohm sen. zuerfannt, der viele Jahre 
als Profejfor und Direktor unſers Schullehrerfeminars in Addiſon 
erfolgreich tätig geimefen ift und, trotzdem er nun im Ruheſtande 
lebt, nod immer unſerm California-Concordia-College in Oak⸗ 
land mit einigen Unterrichtsſtunden dient. 

Wir alle wollen die Dienſte dieſer treuverdienten Männer 
dankbar anerkennen und nicht vergeſſen, was ſie in ihren berfchte= 
denen dimtern fir unfere Kirche getan haben, und der freue Gott 
toolle ihnen ein reicher Vergelter fein in Zeit und Emigfeit! 

L. F. 

Unſer Konkordia-Seminar in Porto Alegre, Braſilien. Die 
beiden beigegebenen Bilder werden unſere Leſer intereſſieren. Das 
eine ſtellt unſere jüngſte Konkordia in Braſilien dar, in die Pro⸗ 
feſſoren und Studenten vor kurzem eingezogen ſind. Das Bild 


Dad neue Seminargebäude in Porto Alegre, Braſilien. 


Die Studenten des Seminars in Porto Alegre, Braſilien. 


zeigt nur das Hauptgebäude, das bisher einer wohlhabenden Be- 
fißerin al3 Wohnhaus diente. Auf dem großen, jchön und Hoch ge⸗ 
legenen Platz findet fich aber noch ein gutgebauter Schuppen, der 
zum Zeil als Heiner Lehrſaal, zum Teil als Schlaffaal für 25 Zög⸗ 
linge eingerichtet ift; ferner eine Garage, die als Eßſaal und Küche 
benußt wird, eine Gärtnerswohnung, die für den Hausverwalter 
als Wohnung eingerichtet ift, und ein Holzgebäude, das Prof. 
Scelp als Wohnung dient. In dem hier abgebildeten Hauptgebäude - : 
it unten ein großer Saal als Lehrſaal für die theologiſchen Stus 
denten borgefehen, die zugleich darin ihr Studier= und Wohnzimmer 
mit Schöner, Tuftiger Veranda haben; desgleichen das Konferenz⸗ 
zimmer der Fakultät, in dem jegt ſowohl die Echüler- ala auch 
die Brofefforenbibliothef untergebradit tft. Ebenfalls unten, aber an 
der Rückſeite des Haufes, hat die Druderei und Setzerei des dorti— 
gen „Konkordia-Verlags“ ihre vorläufige Heimjtätte gefunden. 
Und der Reit des Gebäudes dient dem Direktor der Anftalt, Brof. 3. 
Kunjtmann, al3 Wohnung. Wir entnehmen diefe Mitteilungen 
dem „Ev.-Luth. Kirchenblatt”, das aber zugleich darauf aufmerk— 
fam macht, daß bald bejondere Profefforenmohnungen gebaut iver- 
den müſſen, da der Raum bei der gegenwärtigen Einrichtung für 
Zebrer und Schüler jehr beſchränkt ift. — Das andere Bild zeigt 
die theologijcgen Studenten des Seminars, bon denen 10 nad 
dieſes Jahr in Vrafilien und Argentinien ins Amt treten werden. 
L. F. 

Aus dem Bericht eines unſerer braſilianiſchen Paſtoren: „Es 
iſt über mein Gebiet eigentlich wenig zu ſagen, einesteils, weil ja 
erſt vor kurzem ein ausführlicher Bericht dariiber gegeben worden 
tft, andernteils, weil nichts Auffehenerregendes darüber zu be— 
richten wäre. Die Arbeit geht immer ihren gewohnten Gang 
weiter. Wenn auch äußerlich in den einzelner Gemeinden menig 
Wachstum zu berzeichnen ift, fo wird doch der kräftige Same des 
Wortes reichlich öffentli und fonderlih nach dem Vermögen, 
das Gott darreicht, ausgejtreut. Ind nach des HErrn Verheißung 
kann das nicht ohne Frucht bleiben. Pan fann auch etwas bon 
dem Segen fehen. Die Predigtgottesdienite werden im allgemei— 
nen in der ganzen Parochie gut befucht, die Teilnahme am hei- 
Ligen Abendmahl mird ftärfer, die Opferwilligfeit für Gemeinde 
haushalt und außergemeindlide Zwecke nimmt zu, die Glieder 
beugen fich zumeiſt unter das Wort Gottes, man j&hafft fich Bibeln, 
Gebetbücher und Andachtsbücher an und führt Hausandacht ein, 
unfer Sirchenblatt‘ wird bon den meiften Gliedern gehalten und 
gerne gelejen, much ‚Abendichule‘=Lefer find in der Parochie wohl 
zwangig und mehr — was alles wohl nicht zu berichten wäre, wenn 
feine Xiebe zu Gottes Wort mehr da wäre.” 

Zwar führt der Berichteritatter auch Schäden an, die ftch noch 
borfinden und in der einen oder andern Weile, in geringerem oder 
höheren Maße, noch jeder Gemeinde anhaften. Immerhin muß 
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das Gute, das Gottes Wort und Gnadengeiit hier gewirkt hat, 
zur Freude und Dank gegen den HErrn reizen. 2.8. 

Bon der Fihteninfel. Die ſüdlichſte Mifftonsitation unjers 
Sidlichen Diitrikt3 befindet fich auf der unterhalb Kuba gelegenen, 
zu Kuba aehörigen Fichteninfel. Eigentlich find es zwei Miffions- 
gebiete, das eine auf der nördlichen Seite der Inſel unter deutſch— 
und englifchredenden Weißen, das andere auf der Südküſte unter 


Das Kird- und Schulgebäude auf der Fichteninfel. 


dem Miichlingsvolf der Katymaneros. Gegenwärtig arbeiten Dort 
zwei unferer St. Zouifer Studenten als Vikare; doch ift für das 
Gebiet einer der diesjährigen Kandidaten berufen worden, dem 
ein Bilar zur Seite ſtehen wird. Einer der jeßigen Bifare, der 
unter den Cabmaneros arbeitet, ſchrieb uns kürglich: 

„Glücklich preife ich mic), Daß ich Die Gelegenheit Hatte, hier 
eine Zeitlang zu wirken. Mein Entfchluß, hier zu vifarieren, hat 
mich nie gereut, ivenn e3 einem zuweilen aud) etivas einjanı bor= 
fommt. Doc iſt dies Gefühl nie von langer Dauer; denn fait 
täglich kommt etwas Neues zum Vorſchein. Wenn nichts anderes, 
fo bietet da3 Meer einem einen fteten Wechſel, ſodann die verſchie— 
denen Tiere, Vögel, Bäume, Früchte, das wechjelvolle Klima, die 
verſchiedene Lebensweiſe alles trägt dazu bei, daß dieſer Ort 
einem nicht eintönig vorkommt. Abgeſchnitten von der andern 
Seite der Inſel iſt man allerdings. Es iſt jetzt beinahe vier Wochen 
her, ſeit wir hier Nachricht durch die Poſt bekommen haben. 


Die Miſſionarswohnung auf der Fichteninſel. 


„Dem Anſchein nach gedeiht unſere Arbeit hier auf der Süd— 
küſte. Vor zwei Wochen nach dem Gottesdienſt kam das Geſpräch 
auf einen Nachfolger. Alle waren einſtimmig dafür, daß ſie wieder 
einen Lehrer für die Schule bekommen möchten, der zugleich auch 
die Gottesdienſte leiten könne. Um dies zu befördern, verſpricht 
die Südküſte, 330 pro Monat aufzubringen. Dies iſt meiner An— 
ficht nad) fehr gut, da nur etwa 25 Familien ſich hier befinden, 
vier darunter nein Meilen von der Schule entfernt. Mit acht Kin— 
dern habe ich die Schule eröffnet; nun hat fich die Zahl bis auf 46 
vermehrt. Fir das fommende Jahr find die Ausfichten geradeſo 


gut, wenn nicht beffer. Arbeit tft es freilich; doch Hierin bietet 
ji unfer Material für unjere Miffion dar. Mit der Zeit wird fich 
unter Gottes Segen Frucht zeigen! Ein Ergebnis unjerer Schule 
ilt, Daß fih einer meiner Schüler bereitgefunden Hat, auf unferm 
College in Bronxville zu ftudieren. Er wird uns auf unferer Rück- 
reife begleiten. — Die Gottesdienste werden nicht jejlecht bejucht, 
feit Weihnachten durchſchnittlich von etwa 35 Zuhörern. Aufmerf- 
ſame Hörer find’, doch noch nicht ſehr erfenntnisreich.“ 

Die beiden Bilder zeigen Die tropische Gegend und Die ſehr 
bejcheidenen Mifftionsgebäude. L. F. 

Unſere Miſſionsarbeit in den Staatsſchulen für Taubſtumme. 
Eltern trennen ſich nicht gern von ihren Kindern, viel weniger von 
taubſtummen Kindern. Dies wird aber nötig, ſobald dieſe Kinder 
zur Schule geſchickt werden ſollen. In der Regel müſſen gerade 
dieſe Kinder die Heimat verlaſſen, um eine Taubſtummenanſtalt 
zu beſuchen. Für ſolche Kinder aus unſern Kreiſen beſteht eine 
ausgegeichnete lutheriſche Anſtalt in Detroit, Mich. Hier wird 
dieſen der höchſt nötige chriſtliche Unterricht dargeboten, und dabei 
erhalten ſie einen trefflichen Unterricht auch in weltlichen Fächern. 
Dieſe lutheriſche Taubſtummenſchule wird gegenwärtig von 
35 Kindern beſucht. 

Aber gibt es denn nicht viel mehr taubſtumme Kinder in 
unſern Kreiſen? Allerdings, es find nachweisbar Hunderte ſolcher 
innerhalb unſerer Synode. Wie ſegensreich wäre es für Kinder 
und Eltern, wenn dieſe alle unſere lutheriſche Schule beſuchen 
würden! Wo empfangen ſie denn ihren Unterricht? Sie beſuchen 
meiſtens die Staatsanſtalten, und deshalb ſehen ſich unſere Taub— 
ſtummenmiſſionare genötigt, die Arbeit unter dieſen Kindern in 
den Staatsſchulen aufzunehmen. Gegenwärtig werden elf Staats— 
anſtalten bon unſern Miſſionaren beſucht, die auf diefe Weiſe mit 
749 Kindern in Berührung kommen. Von dieſen find 393 Kin— 
der lutheriſcher Eltern., Die übrigen beſuchen unſere Gottesdienſte 
mit der Erlaubnis ihrer Eltern und erhalten auch Unterricht. Mit 
den Kleinen wird die Bibliſche Geſchichte, kurz und einfältig erzählt, 
durchgenommen. Mit zunehmendem Alter empfangen ſie Kate— 
chismusunterricht, der ſich auf etwa drei bis ſechs Jahre erſtreckt. 
Unter gegenwärtigen Umſtänden können wir nur einmal im Monat 
in dieſen Schulen predigen und Unterricht erteilen, da jeder Miſſio— 
nar drei bis jieben andere Plätze zu bejuchen hat, wozu weite Reifen 
nötig find. Selb um diefe elf Staatsanjtalten zu erreichen, wer- 
den monatlid) 3000 Meilen zuriicdgelegt. Im lebten Jahre wur— 
den 165 Kinder von unfern Miffionaren unterrichtet, vierzig kon— 
firmiert und eins zugleich getauft. Wir haben gewiß alle Urfache, 
unjerm Heiland für diefen Eegen zu danken, 

Nun gibt es aber noch mehr Staatsanftalten fir Taubitumme, 
im ganzen 70, die bon 13,700 Kindern befucht werden. Ind wir 
arbeiten bis jeßt nur in elf diefer Anstalten. Wie manches Kind 
iſt Da wohl noch vorhanden, das ohne chriftlichen Unterricht aufs 
wächſt! Gewiß follte in allen Anitalten ſolche Arbeit getan wer— 
den, wenn durchaus nicht alle unſere Kinder in unjere lutheriſche 
Schule zu Detroit geichict werden fönnen. Der Arbeit wäre nun 
ſehr gedient, wenn die Namen ſolcher Kinder von ihrem Paſtor oder 
ihren Eltern an den Borfißer der Kommiſſion für Taubſtummen— 
miffion, P. A. H. Kung in Offen, Minn., eingefandt tvürden. Aus 
führlihere Mitteilungen ſowohl über Die Wrbeit in diefen Anſtalten 
wie auch über das Werf unter den Taubftummen im ganzen Lande 
bringt das Blättchen The Deaf Lutheran, das monatlich erſcheint 
und 35 Cents das Jahr koſtet. Gewiß würde dieſes Blättchen mit 
Intereſſe geleſen werden. Beſtellungen find zu ſenden an Rev. J. 
Schumacher, 650 Fuller Ave., St. Paul, Minn. 

Möge der Tiebe Gott auch fernerhin dies unfer Werk fegnen 
und Helfen, daß immer mehr Taubjtummen das Evangelium vom 
Heiland nabegebracht werden kann! 6.8.6. 
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Koſtet die Kirche zu viel? Ungläubige Weltkinder beklagen 
ſich oft über die großen Summen, die für Kirche und Miſſion ver- 
ausgabt werden, und führen dann fpöttifch an, wie eg in Der Kirche 
immer heiße: Geben, geben, geben! Auch der alte Adam der Chri- 
jten will manchmal mißmutig werden, wenn die Anforderungen 
des Reiches Gottes immer größer werden. Hierüber fehreibt ein 
Wechlelblatt: „Wenn man die ungeheuren Geldfummen erwägt, 
die hierzulande jährlich für fogenannte Lugusartifel, von denen die 
meiften entbehrt werden fönnten, ausgegeben werden, und dieſe 
Summen dann mit den für kirchliche Zwecke verausgabten Sum 
men bergleicht, jo teeten merkwürdige Enthilllungen zutage. Man 
ftudiere einmal genau folgende Tatjachen, die unfer Bundesfhab- 
amt in Wafhingtoen neulich veröffentlichte. Die Einwohner der 
Vereinigten Staaten haben im lebten Jahre folgende Summen 
für fogenannte Rurusartifel ausgegeben: für Zuckerwerk (candy) 
$1,000,000,000, Kaugummi (chewing-gum) $50,000,000, Eoda= 
waſſer $250,000,000, Pelzwaren $300,000,000, Parfümerien 
und Schönheitsmittel $750,000,000, feine Teppiche und luxuriöſe 
Kleider $1,500,000,000, Kinos (moving-pieture shows) und 
Theater $800,000,000, Automobile $2,000,000,000, Zigarren, 
Bigaretten, Rauch- und Schnupftabal $2,100,000,000. Die Mit- 
glieder der Trab- Konferenz (ein Teil des Staates New York) der 
Methodiſtenkirche Haben im vorigen Sahre für alle kirchlichen lau— 
fenden Ausgaben und fir mohltätige Zwecke durchſchnittlich 21 Dol- 
lars pro Mitglied beigejteuert, die der Wyoming-Stonfereng (im 
Staate Wyoming) 28 Dollars pro Glied. Die verſchiedenen Kir- 
chenkörper der Vereinigten Staaten zählen 42,000,000 Mitglieder. 
Menn die alle durchfchnittlih 23 Dollar pro Mitglied für alle 
firchlichen Zivede beitrügen. fo würde das die Summe bon 
$966,000,000 ergeben, nicht halb fo viel, ala was wir für Tabak 
allein oder für Automobile ausgegeben haben. — Solch erftauns 
liche Tatſachen ſollte man überlegen, ehe man von Geld redet, das 
einen die Kirche Foftet, oder che man zu Anfang des Jahres feinen 
Beitrag für kirchliche Zwecke während des Jahres zeichnet. Ohne 
die Kirche würde unfere Bivilifation bald zugrunde gehen, denn 
die chriſtliche Religion iſt das Fundament umferer Freiheit.“ 

Dazu zwei Bemerkungen. Daß die Welt ihr Geld und Gut 
verſchwendet, ift nicht anders gu erivarten. Die Welt fucht eben 
ihren Simmel auf. Erden. So lautet darum ihr Wahlſpruch: 
„Zaffet ung effen und trinfen, denn morgen jind wir tot!” Was 
diefer Verſchwendung ferner zugrunde Tiegt, ift das Suchen nad) 
Glück. Die Welt tft durch die Siinde tief unglüdlich geworden. 
Das weiß und fühlt fie felbjt bei allem Lachen und Fröhlichſein. 
Eie fucht aber in ihrer Blindheit das Glück nicht dort, mo es ge— 
funden werden Tann, nämlich bei dem Heiland der Welt, fondern 
in den fogenannten Glüdsgütern, die Diefe Erde bietet. Da diefe 
fein Glück geben können, weil fie fich ala eitel und nichtig eriveijen, 
fobald fie erlangt find, fo befteht das ganze Leben der Weltfinder 
darin, daß fie nach immer andern Glüdsgütern, VBergnügungen 
und Ruitbarfeiten jagen, ficy in immer neue Sünden und Lafter 
ftürzen, die aber ebenſowenig Glück fpenden als die ſchon gefofteten. 
So ift das ganze Leben der Ungläubigen ein ſchmählicher Betrug 
Satans. Der Teufel treibt feinen Spott mit der Welt, indem er 
fie einerfeit3 von den wahren Glück fernhält und fie andererfeits 
auch in dem. „Süd“ Diejer Welt fein Glüd finden läht. Wer 
darum dem Teufel dient, der iſt Doppelt betrogen, hier wie dort. 

Daß aber jener Ehreiber den Chriften dadurch Luft und 
Mut maden till, um fo eifriger für das Reich Gottes zu geben, 
daß er fagt: „Ohne die Kirche würde unfere Zipilifation bald aus 
grumde gehen, denn die chriſtliche Religion tft das Fundament unje= 
rer Freiheit”, ift gang verkehrt. Allerdings ift es wahr: Gott 
erhält und fegnet diefe Welt nur um feiner Finder ivilfen. Aber 


um bes irdifchen Segens willen, der auf Die Predigt des Evange— 
liums folgt, predigen Chriften nicht das Wort Gottes, noch unter» 
ftügen fie desivegen das Neid Chriſti. Chriſten werden nur fo 
recht willig zum Geben fir das Neid) ihres Gottes gemadit, daß 
fie auf den Heiland hingewieſen werden, der am Stamme des 
Kreuzes fich felbft ver Welt zum ewigen Heil geopfert hat. Nur 
das Evangelium bon dem gefreuzigten Erlöſer macht die Herzen 
willig, fich felbft fotwie jegliches Hab und Gut in den Dienft Gottes 
zu ftellen. Darüber ſchreibt Paulus: „Was ich jebt lebe im Fleifch, 
da3 lebe ich in dem Glauben des Sohnes Gottes, der mich gelicbet 
bat und fich felbft für mich dargegeben“, Gal. 2,20. 

Bibeln für grabnierende Kadetten. Darüber wird berichtet: 
„Dr. Sidney Webiter, Sekretär der American Seamen’s Society, 
überreichte den 262 Graduierenden unjerer Flottenafademie in 
Annapolis, Md., je eine Bibel zum Gefchent. Es war dies das 
neunundbterzigfte Mal, dab folden Klaſſen die Bibel bei den 
Schlußfejtlichfeiten der Kadetten überreicht morden ift. Won ber 
abgehenden Klaſſe verlangten 222 die proteftantifche und 39 die 
fatholitche Ausgabe, Nur ein einziger wollte fih mit dem Alten 
Zeitament begnügen, wahrjcheinlid) ein Sohn Israels.“ 

Die Bemühungen, die Heilige Schrift, nit nur unter den 
Seringen, fondern aud unter denen, die einit im Lande hohe 
Ehrenitellen einnehmen werden, recht auszubreiten, find natürlich 
fehr fobenswert. Die Abficht, die die meiften Vereine dabei Haben, 
iſt wohl ebenfalls eine gute. Auch wird die Verbreitung der Bibel 
niemals ganz ohne Frucht bleiben. Doch täufht man ſich, menn 
man meint, ſchon bamit, daß man jemand eirie Bibel geſchenkt hat, 
feine Pflicht getan zu Haben, oder wenn man fi) davon gar zu 
große Erfolge veripricht. Wie mancher hat eine Bibel zum Ge— 
ichent erhalten, der jie niemals Tieftl Das gilt nit nur etwa 
von Scefadetten, fondern aud) von mandiem Konfirmanden. Auf 
viele Kamilienbibeln dienen nicht dem rechten Gebrauch, werden 
nicht gelefen, jondern gelten nur mit als Zimmerſchmuck. Kurz, 
wo die Bibel nicht eifrig ftudiert mird, da wird fie gemißbraucht; 
denn das will Ehriitus jagen, wenn er befiehlt: „Suchet in der 
Schrift, denn ihr meinet, ihr Habt das eiwige Leben darinnen; und 
Ste ift’3, Die bon mir zeuget”, Koh. 5, 39. Gemißbraudht wird aber 
auch die Heilige Schrift, wenn man darin nicht vor allem JEſum 
fucht, um durd den Glauben an ihn das eiwige Leben zu erlangen. 
Zeute, die etwa deshalb die Bibel ftudieren,-um Daraus ein gutes 
Deutſch oder ein gutes Englifch zu lernen, oder die, wie die Phari— 
füer, fich darin nur das Gejeß merfen und dann durch das Geſetz 
felig werden wollen, haben feinen rechten Begriff davon, mag Gott 
eigentlich Damit bezmwedte, daß er den Menfchen fein heiliges 
Wort gab. 

Wie wenig aber der eigentliche Zweck der Bibel, nämlich 
Menjchen durch das Evangelium jelig zu machen, gerade von unfern 
amerikaniſchen Sekten verjtanden wird, zeigt der Bericht eines 
Wechfelblattes, in welchem es heißt: „Nur drei Fünftel der Schul- 
finder in einer Reto Yorker Volfsfchule wußten etwas bon den zehn 
Geboten, wie neulich eine von Diſtriktsanwalt Harry &. Lewis an 
geitellte Unterfuhung ergab. ‚Angenommen, daß ein gleiches Ver- 
hältnis in andern Volksſchulen hierzulande zu finden wäre, hätten 
wir dann nicht iiberrafchende und Hinlängliche Urjache genug zu 
glauben, daß unfer Land dem Heidentum entgegentreibt?‘ fagt 
ein katholiſches Wechſelblatt. Wenn mir als Proteitanten und 
Amerikaner aud) feithalten an den Prinzipien Des freien amerifa- 
niſchen Schulweſens und ung die denominationelle Sondererziehung 
fernliegt — denn das befte und erfolgreidifte Mittel zur Amtes 
rifanifation unferer Einwanderer ift und bleibt vorläufig die 
amerifanifche Freiſchule —, fo iſt's doc höchſte Zeit, daß eine 
unparteiifche [?] Bekanntſchaft mit der Bibel unſerm Volksſchul⸗ 
unterricht unverzüglich beigefügt werde.” 
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So meit der Bericht. Dazu märe fehr viel zu jagen; mir 
tollen una aber nur auf einiges befchränfen. Der Bericht zeigt 
bor allem, wie wenig der Schreiber dabon berfteht, wozu die Bibel 
eigentlich da ift. Daß ein Kind die zehn Gebote nicht meiß, ift 
allerdings beklagenswert. Doch tft das noch nicht das Traurigite; 
das Traurigite ift vielmehr, daß ein Kind nicht weiß, Daß e3 bor 
Gott ein armer Sünder ift, der allein durch den Glauben an den 
gefveuzigten Heiland jelig wird. Eltern, die ihre Kinder auf= 
wachſen laſſen, ohne ihnen daS zu jagen, begehen geradezu ein 
Verbrechen an ihnen; und hriftliche Eltern follten ihre Kinder auch 
nicht in ſolche Schulen ſchicken, mo ihnen das nit rein, Har und 
fchriftgemäß gejagt wird. Ferner: Nicht das bemeiit, daß wir dem 
Heidentum entgegentreiben, wie das katholiſche Wechſelblatt be- 
merkt, daß drei Fünftel der Schulfinder unſers Landes die zehn 
Gebote nicht willen, jondern das, daß Papfttum wie Seften das 
reine Gvangelium von der Gnade Gottes in Chriſto JEſu aufs 
Ihändlichite verworfen haben. Papſttum wie Seltentum find an 
fich Schon wirkliches Heidentum, fofern fie lehren, daß der Menſch 
durch gute Werke ſelig wird. 

Ferner: Daß unſer freies amerikaniſches Schulweſen aber nicht 
das erfolgreichſte Mittel zur Amerikaniſation unſerer Einwanderer 
iſt, zeigt die allſeitige Klage, die über unſer Echulmefen immer 
wieder erhoben wird. Es will unſerm amerikaniſchen Schulweſen 
nicht gelingen, ordentliche Amerikaner heranzuziehen, wie ſich 
längſt hervorragende Erzieher unſers Landes darüber klar genug 
ausgeſprochen haben. — Schließlich iſt es auch nicht die höchſte 
Zeit, daß eine unparteiiſche Bekanntſchaft mit der Bibel unſerm 
Volksſchulunterricht unverzüglich beigefügt werde, denn das wäre 
ſowohl unamerikaniſch wie auch unvernünftig und ſchriftwidrig. 
Es wäre unamerikaniſch und unvernünftig, weil das cine Ver—⸗ 
miſchung von Staat und Kirche iſt, eine ſolche Vermiſchung der 
denkenden Vernunft aber nicht entſpricht; und es wäre ſchrift— 
widrig, weil ſich die Heilige Schrift nicht gemißbraucht haben will. 
Würde der Schreiber geſagt haben: Sintemal es am Tage iſt, daß 
unſere Jugend wie die Heiden aufwachſen, jo iſt es hohe Zeit, daß 
wir chriſtliche Gemeindeſchulen einrichten, ſo hätte er damit einen 
Rat gegeben, der ſowohl amerikaniſch wie auch vernünftig und 
ſchriftgemäß geweſen wäre. J. T. M. 

Weibliche Verbrecher. Drei bekannte Frauen, die ſich mit 
den einſchlägigen Fragen beſchäftigen, haben eingehende Unter— 
ſuchungen angeſtellt über das Verbrechertum unter den Frauen 
im Staate New York: Prof. Mabel Ruth Fernald von der Staats= 
univerfität von Minnefota, Mary Holmes Stevens Hayes bom 
Laboratory of Soeial Hygiene in Bedford und Almena Dawley 
von der Pennsylvania School for Social Service. Der Gegen= 
ſtand der Unterfußung war die ganze Gruppe der Frauen, die 
der Übertretung eines Geſetzes in den Gerichten des Staates New 
York jhuldig befunden worden waren. Diefe Frauen befanden 
fi) in dem Staat3gefängnis in Yuburn, N. 9., im Nem Horfer 
Magdalenenheim, im New York-Eountygefängnis und im ftädti- 
ſchen Zuchthaus (Workhouse) New York; außerdem eine Gruppe 
von Frauen, die von einem Gerichtshof auf Probe geitellt worden 
waren. Bei der Unterſuchung diefer Gruppen ftellte ſich heraus, 
daB der Prozentfaß der gebornen Amerifanerinnen, weißer und 
farbiger, die gefangengefeßt und ſchuldig befunden worden waren, 
ziemlich biel größer iſt als ihr Prozentſatz in der Bevölkerung. 
Andererfeit3 zeigte die Unterfuhung, daß die verjchiedenen au3- 
ländiſchen Frauengruppen einen geringeren Prozentfab bon Ver- 
urteilungen aufmeifen, al3 man nad) ihrem Berhältnis zur Ein- 
wohnerzahl annehmen dürfte. Dazu bemerkt ein fiodamerifanifches 
politifches Blatt: „Diefe Unterfuchung zeigt, daß Diejenigen, die fich 
mit Amerilanifierungsarbeit befafien (Americanization work), 
etwas bon unfern Ausländern borgen follten, um den Prozentſatz 
unſers einheimischen Verbrechertums zu verringern. Amerilani⸗ 


Karthago nad) Tipafa gefandt. 


fterung follte in der Heimat angefangen werben (Americanization 
should begin at home).” L. F. 


Noch ein Wort über Logen. Da immer wieder Logen wie 
Pilze aus der Erde hervorſchießen, fo wäre es vielleicht am Platze, 
auf einige weniger bekannte Logen aufmerkſam zu machen. Eine 
ſolche Loge ſind die ſogenannten Knights and Ladies of Security, 
die im Jahre 1892 im Staate Kanſas gegründet wurde und ihren 
Hauptſitz in der Stadt Topeka hat. Die hervorragendſten Grün- 
der waren Sreimaurer. Als Zweck biefer Loge wird nebft ge- 
felligem Verkehr angeführt: Unterricht über die Wichtigkeit bon 
Weisheit, Sicherheit, Schuß und Brüderlichfett. Wuch die Degree 
of Honor Protective Association ift eine Loge; fie ift beſonders 
ftarf in Minnefota vertreten, wo fie allein über 18.000 Mit- 
glieder zählt. Das Motto Diefer Loge lautet: „Talitha, kumi“ 
(Mägplein, ih fage dir, ftehe aufl). An ihrer Spike fteht Frau 
Lois U, Geifer, die den Hangbollen Titel Grand President of 
the Minnesota Degree of Honor führt, Ihre Verfammlungen 
werden mit Gebeten eröffnet, die an „unfern himmliſchen Vater“ 
gerichtet find. Der Name JEſus wird Streng vermieden. über 
ihre Religion jagt Frau Geifer: „Was unfere Xehre betrifft, fo find 
wir Ehriften, gehören aber zu feiner Sekte, da unfere Religion 
auf dem Prinzip der Golden Rule [Matth. 7, 12] beruft.“ Diefe 
Loge ift vor allem eine Frauenloge, fteht wenigſtens, mas bie 
Berivaltung betrifft, gang unter Frauenregiment, ift aber ebenfo 
fanatiſch und chriſtusfeindlich wie alle andern Logen. — Gott 
wolle uns ferner in Gnaden Mut und Glauben ftärfen, daß wir 
nicht müde erden, gegen da3 immer meiter um fid} greifende 
übel des Logenweſens freudig und Fräftig zu zeugen! 

J. T. M. 


Aus alter Zeit. 


Die kurze Geſchichte, die vor einiger Zeit im „Lutheraner“ 
erſchien, von einem Bauernfohn, der ein jo Herrliches Bekenntnis 
von feinem Glauben abgelegt und danad) nie wieder eine Silbe 
bat reden fünnen, weil der Arzt ihm um eines Leiden willen die 
Zunge entfernen mußte, erinnert an eine wahre Geſchichte der 
eriten Sahrhunderte der hriftlichen Kirche, aus der hervorgeht, daß 
Gott, wenn e3 zu feiner Ehre dient, auch Menſchen ohne unge 
reden lafjen kann. 

Gibbon, der befannte engliſche Geichichtfehreiber, der ſonſt 
immer nur jpöttifch von den Wundern redet, welche die Kirchen— 
gefchichtfchreiber erzählen, jagt in dieſem Falle folgendes: „Der 
Geichichtichreiber, der dieſen religiöfen Streit Izwiſchen den Aria— 
nern, den Leugnern der Gottheit Ehrifti, und den Rechtgläubigen] 
mit unparteiifhen Augen anfieht, mag menigften® ein über- 
untirliches Ereignis erwähnen. Tipaſa, eine Kolonie Maurita- 
niens, ſechzehn Meilen öftlich von Cäſarea gelegen, hatte ſich in 
allen Beitaltern durch den Eifer der Einwohner für die reine Lehre 
ausgezeichnet. Sie wehrten ſich oder flohen vor der Tyrannei der 
Arianer. Als ein arianifcher Biſchof filh der Stadt nahte, ver⸗ 
ließen die meiften Einwohner die Stadt, und diejenigen, melde 
Schiffe bekommen Tonnten, flohen nad) Spanien. Der armfelige 
Reit der Einwohnerſchaft, alle und jede Gemeinfhaft mit dem Ein- 
dringling meidend, wagte e3, feine frommen, aber doch verbotenen 
Verfammlungen abzuhalten. Ihr Ungehorfam reizte die Grau— 
famfeit Hunnerichs. Ein militärifcher Befehlshaber wurde von 
Er hieß alle Rechtgläubigen fid) 
auf dem Marktplatz verfammeln, und zur Strafe ließ er allen die 
rechte Sand abſchneiden und die Zunge herausreißen. Aber Die 
heiligen Belenner redeten ohne Zunge weiter. Dies Wunder ift 
bezeugt von Viktor, einem afrifanifchen Biſchof, der zwei Jahre 
nad dieſem Ereignis eine Gefchichte hierüber herausgab.“ 
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Krankheit feine Glieder nicht gebrauchen. Armen und Bein- 
chen find verfriimmt. Ich frage nad) dem Mietpreife für das 
ſchmutzige Loch; er beträgt 37 Franken monatlich, jo viel wie 
der Mann mit Hilfe feiner Frau in einer Woche verdienen kann. 
sch Iaffe mir den zweiten Wohnraum noch zeigen — ein meite- 
re3 Bild des Elends. Der Raum enthält weiter nichts als eine 
völlig leere eiferne Bettſtelle und auf dem Boden, in einer Ede, 
ein wenig Seegras, das den Rindern als Lageritatt dient. Kein 
Bettzeug, keine Dede zum Zudeden, nichts als einige Lumpen! 
Einige Kleider für die Kinder und die Frau ſowie einige Lebens— 
mittel, die ich der Familie durch eure Güte zufommen lafjen 
fonnte, haben dankbare Aufnahme gefunden. 

Ein anderes Bild: Eine alte Frau von fiebzig Sahren, die 
bor dem Kriege ohne Mangel notdürftig ihr Auskommen hatte 
aus den Erfparniffen, die fie als Deutihe in ihrer Heimat 
(Württembergq) angelegt hatte, fteht infolge der Kriegsereigniſſe 
berarmt da und kann wegen der neuen Grenzfeſtſetzung nicht® 
mehr aus der Seimat erhalten. Als Ausländerin hat fie auf 
Unterſtützung durd öffentliche Mittel feinen Anſpruch. Sie lebt 
bon Unterjtigung der Verwandten, deren Eigentum aber eben- 
falls beichlagnahmt ift. Um den Verwandten nicht allzuſehr zur 
Rat zu fallen, verbringt fie einen Teil der Eſſenszeit mit Faften. 
Der Überbringer einiger Lebensmittel von euren Viebesgaben, 
die ihr ganz unerwartet zufamen, läßt fie ausrufen: „Ein 
“ Engel Gottes bringt mir Speife in der Not.“ 

Ein drittes Bild: In einer ärmlichen Dachwohnung iſt eine 
junge Witwe mit vier Kindern; fie ift leidend. Ihr Mann 
wurde zu Beginn des Strieges auf einen Gang nad) einem Nach— 
barort von franzöfifchen Truppen gefangen und nad) Belfort ins 
Gefängnis gebradt. Ein Kriegsgericht verurteilte ihn als 
Spion zum Tode und ließ ihn erichießen. Urteil und Begrün- 
dung hat die Frau bis heute nicht erhalten. Mittellos unter- 
hält die Frau durch ihrer Hände Arbeit die Kinder; allmonatlid) 
erhält fie eine Kleine ftädtifche Unterftügung am Geld. Sie ift 
eine Katholikin, aber die Liebe macht auch nicht vor Andersgläu— 
bigen halt, wenn äußere Not fie drüdt; auch da heißt es: 
„Brich dem Hungrigen dein Brot! ... Entzeuch dich nicht von 
deinem Fleiſch!“ Jeſ. 58,7. 

In einer andern ärmlichen Dachſtube fikt eine Witwe mit 
drei Kindern. Da ihre Hände ımd Füße durch Gicht gekrümmt 
find, kann fie fajt nicht3 arbeiten. Unter Schmerzen bereitet fie 
das dürftige Eſſen für die zwei ungen von fünfzehn und ſech— 
zehn Sahren, die ald Fabriklehrlinge zuſammen nicht einmal 
einen halben Dollar täglich verdienen und damit den Lebens— 
unterhalt für die kranke Mutter, ein noch fehulpflichtiges zwölf- 
jähriges Schweiterchen und ſich felbit beftreiten ſollen. Es reicht 
nicht fürs Eifen, gejchweige denn für Sleider und Schuhe, Die 
Dankbarkeit für die Liebesgaben bezeugen diefe Kinder durch 
regelmäßigen Beſuch unferer Gottesdienſte. Damit erhalten fie 
neben den irdifchen auch noch himmliſche Gaben, nämlich die 
reine Lehre des lauteren Gotteswortes. 

Die kirchliche Not in einer Stadt von über 100,000 Ein- 
mwohnern ohne eine einzige öffentliche Kirche, in der Gottes rei- 
ne3-MWort verfündigt wird, iſt auch groß. Unſer Eleiner Kirch— 
faal in einer abgelegenen Vorortſtraße kann ſchon jeßt nicht mehr 
die Zuhörer faſſen. Die Armut der Gemeinde und die uner- 
ſchwinglichen Preife für das Baumaterial laſſen es nicht zu, daß 
dieſem jo dringenden Bedürfnis durd Schaffung eines geräu- 
migen Kirchlokals abgeholfen wird. An die Kommiſſion der 


Kirchbaukaſſe tft bereits eine Bitte um ein zinsfreies Darlehen 
ergangen. Ach, daB diefe Hilfe doch recht bald käme! 

Viele danfbare Herzen ſchlagen bier euch, Tiebe GlaubenS- 
genojjen, für die reichen leiblichen Gaben entgegen. Helft uns 
durd) Erweiterung des Kirchraumes aud) für Austeilung geijt- 
licher Gaben forgen! Gott der Herr aber lohne euch, ihr lieben 
Geber, in Zeit und Ewigfeit reichlich alles, was ihr zur Zinde- 
rung der Not im Elſaß getan habt und durd) unſere Vermitt- 
lung noch tut! 

Die Richtigkeit obiger Darjtellung bejcheinigt 
Sr Müller, 
Paftor und Mitglied der Verteilungstommiffion in Mülhauſen. 


8. Rreiß, 
Mitglied der Verteilungstommiffion in Straßburg, 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Unfere fegensreihe Miffionsarbeit in Weſt-Canada. Wie 
derrlich der treue Gott das Miſſionswerk unferer Brüder in 
Canada ſegnet, geht fo recht hervor aus einem Bericht P. Wieg- 
ner über die diesjährigen Verhandlungen der Baftoren- und 
Zaientonferenz von Manitoba und Saskatchewan, die vom 8. bis 
zum 14. Juni in Southey, Sask., tagte, P. Wiegner berichtet: 
„Sehr wichtige Angelegenheiten lagen der Konferenz, an der ſich 
29 Baftoren und 29 Laien ala bejondere Vertreter unjerer Ge— 
meinden beteiligten, zur Beratung bor, Angelegenheiten, die Bezug 
hatten auf die Gründung eines eigenen Diftrift3, welche, jo Gott 
will, nächites Jahr ftattfinden foll; ferner einiges in Verbindung 
mit der neuen Lehranftalt, Die von der Synode zu Detwit für 
Weſt-Canada beivilligt wurdg; endlich aber auch die Beſprechung 
der herrlichen Miſſionsarbeit innerhalb unſers Kreifes. Betreffs 
des neuen Eollege für Weit-Canada wurde ausdrüdlich hervor— 
gehoben, daß wir dem lieben Gott zu unendlidem Dank verpflichtet 
find dafür, daß er die Herzen der Brüder auf der Synode zu 
Detroit willig gemadjt bat, eine Anftalt zur Ausbildung bon Pre—⸗ 
Digern des Wort3 hier in, Canada zu errichten. Wir find alle der 
fejten Überzeugung, daß e3 wirklich an der Beit ift, eine foldje An— 
ftalt Hier ins Leben zu rufen. Daher wurde denn auch noch bon 
der Konferenz befchloifen, daß mir dies unfer erſtes College nad 
beiten Kräften unterjtügen wollen. Außerdem wurde es P. A. Reh⸗ 
winkel, der als Vertreter der Auffichtsbehörde des neuen College 
erfogtenen war, mit Freuden geftattet, diefer Anftalt das Wort zu 
reden und Schüler für fie zu werben. 

„Bon großem Intereſſe waren ferner die Berichte Der Brüder, 
die im Dienfte der Inneren Milfion Hier oben ftehen. Einige be= 
richteten über ihre einfamen Poſten, dreißig bis vierzig Meilen 
weit von der Eifenbahn entfernt, wo wirklich armen Leuten das 
teure Evangelium gepredigt wird, Diefe Brüder murden be- 
fonders ermuntert, in diefem feligen Werke rüjtig weiterzuarbei— 
ten, und follen dafür unjer aller Herzlichen Fürbitte zu Gott ver— 
fichert fein. Andere und beſſer gejtellte Miffionsparodien aber 
wurden von unferm Miffionsdireftor gebeten, die Hilfe der Mif- 
fiongfaffe nicht Länger als durchaus nötig in Anſpruch zu nehmen, 
weil dieſe Kaffe nur für arme und Hilfsbebürftige Gemeinden be— 
ſtimmt ift. Auf Anraten des Miffionsdireftors wurde auch bon 
der Konferenz beſchloſſen, für die Kaffe der Inneren Miffion des 
Difteift3 in ihrer Mitte die Summe bon $5000 im kommenden 
Sabre aufzubringen. 

„Wegen der vielen dringenden Geſchäfte konnte leider nicht 
viel Zeit auf Lehrverhandlungen verwandt werden. P. U. Bruß 
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legte den erſten Teil vom ſechſten Kapitel des erften Korinther- 
briefes aus, in dem das unbefugte Streiten feitens der Ehriften 
bor bem weltlichen Gericht geitraft wird, übers Jahr verfammeln 
wir ung, will's ©ott, in der Gemeinde P. B. Predöhls zu Landes⸗ 
treu, Sask., zu unferer erſten Synodalſitzung.“ 

Bu diefem Bericht eine Bemerfung Es ift große Gnade, 
wenn Gott an irgendeinem Orte fein Evangelium predigen läßt. 
Noch größere Gnade aber iſt es, wie auch noch viel größerer Segen, 
wenn Gott einem Lande Hriftliche Lehranſtalten ſchenkt, auf denen 
treue Prediger und Lehrer ausgebildet werden, die da3 Wort vom 
Kreuz berfündigen. Doppelt geſegnet find aber die Gemeinden 
und Chriſten, die eine folge Anstalt mit Schülern wie mit Geld- 
mitteln reichlich bedenken, denn der herrliche Gottezfegen, der fich 
aus einer folden Prophetenſchule über alle Welt ergießt, fließt auf 
fie zurüd. Gott fegne daher aud) die neue Anftalt in Weit-Canada 
und lafie fie wachſen in vieltauſendmal taufend! Er jtärfe au 
die Herzen unferer Brüder, befonders auch auf den entkegenen 
und ſchwierigen Poften, de3 HErrn Werk eifrig zu treiben! 

Der neue Bauplak für das St. Louiſer Seminar iſt jebt end⸗ 
gültig gefauft worden, und der Kaufbrief wurde am Samstag, den 
2. Juli, zur Eintragung in der Office des County Recorder ein- 
gereicht. J. H. C. F. 

Das neue Seminar zu St. Louis. Wann wird der erſte 
Spatenſtich für die neuen Seminargebäude getan werden? Das 
iſt eine Frage, die jetzt von verſchiedenen Seiten an uns gerichtet 
wird. Die einzige Antwort, die wir darauf geben können, iſt: 
So bald als möglih. Der Kaufkontrakt für die fiebzig Ader Land 
it ja abgejäloffen worden. Fachmänner ftimmen darin überein, 
daß das Board of Directors unferer Synode verhältnismäßig 
billig gefauft Hat. Der neue Seminarplab im teftlihen Teil 
unferer Großitadt, in der Nähe des ſchönen Foreſt-Park, wartet 
nun darauf, mit den nötigen Gebäulichfeiten bebaut gu merden. 
Unjere Synode bat den Neubau befchloffen, Hat dafür eine Million 
Dollars bewilligt, und die Sachlage in unferm Seminar ift derart, 
daß der Beſchluß der Synode mit Gottes Hilfe bald ausgeführt 
werden follte. Es ift ja felbjtverftändlich, daß Mondte vergehen 
werben, ehe die geeigneten Pläne entmorfen und angenommen 
und die nötigen Rontrafte abgefihloffen merden fönnen. Für das 
Board of Directors unferer Synode und für die Auffichtsbehörde 
unſers Seminar wird es wahrlich feine Nleinigfeit fein, den 
Beichluß unferer Synode in rediter Weife auszuführen. Es 
wird das viel Zeit und Mühe und forgfältiges Planen erfordern. 
Kann man mit der Vorarbeit ettva bis zum Frühjahr fertig fein? 
Auf jeden Sal follten unfere Gemeinden, die das noch nit getan 
baben, in ben nächſten Monaten fleißig für den Neubau folleftieren, 
damit es an dem nötigen Geld dann nicht fehlt, wenn fonjt alles fo 
weit gediehen ift, daß man mit dem Bau beginnen könnte, Es 
ſollte auch nicht fhimierig fein, die Summe bon anderthalb Millio- 


nen Dollars (eine Million für St. Louis und eine halbe Million 


für unfere andern Anftalten) zu folleftieren, wenn man bebdenft, 
daß fich diefe Summe auf weit über 500,000 Glieder in unferer 
Synode verteilt, die Gott nicht nur mit geiftlichen, fondern aud) 
mit irdiſchen Gaben reichlich gefegnet dat. Es gebe nur ein jeder, 
mas er geben Tann, fo wird e3 an dem nötigen Geld nicht fehlen. 
Aber — wohl gemerfil — ein jeder follte für diefen herrlichen 
Zweck das Seine tun. Kein Chriſt in unfern Gemeinden ſollte e3 
ſich nachſagen laſſen, daß er für dieje jo überaus wichtige Sache 
im Reiche feines Heilandeg nichtS gegeben hat. Die Liebe zu Gott 
und die Dankbarkeit zu feinem Heilande follte jeden beivegen, mit 
großer Freude beizutragen. Gott wolle feinen Segen dazu geben! 
J. H. C. 8. 

Warum ſollen wir für unſere Anſtalten große Opfer dar⸗ 

bringen? In einer Synodalrede vom Jahre 1874, die in ſeinen 


„Broſamen“, S. 453, abgedruckt ift, fagte einft der ſelige D. Wal- 
ther: „Endlich ſollten wir aber darum auch keine noch ſo großen 
Opfer ſcheuen, welche nötig ſind, dieſe unſere Anſtalten nicht nur 
zu erhalten, ſondern auch bon Jahr zu Jahr in aller Beziehung 
au heben, in der lebendigen Überzeugung, dab Beiiteuern zu 
diefent Zweck die nötigften, unumkängligjften, erjten und tmichtig- 
ften und dur Gottes Gnade am meiften Segen verſprechenden 
Opfer jind, Die wir als getaufte Chriſten und Lutheraner für die 
Kirche, das ift, für das jelige Neich unſers Geilandes, defien Ge— 
noſſen und von Gott beitellte Mitarbeiter mir alle find, auf dem 
Altare unferer Xiebe und Dankbarkeit niederlegen.“ Warum 
D. Walther alfo geurteilt hat, Hatte er vorher ausgeführt. Da 
hatte ex unter anderm gejagt: „Wir dürfen erjtlich nie vergeſſen, 
bon welcher Wichtigkeit unfere Höheren Lehranftalten zur Vor⸗ 
und Ausbildung von Lehrern in Kircje und Schule find, daß näm- 
lich von der Beſchaffenheit diefer Anjtalten die Zukunft unferer 
Kirche in dieſem Lande, ihr Wohl und ihr Wehe, ihr fernerer ge⸗ 
fegneter Einfluß ober ihre entftehende Unfruchtbarkeit, ihre weitere 
Ausbreitung oder ihr eintretender Stillitand, ihre Lebendigkeit 
oder ihre allmähliche Erjtarrung, kurz, ihre Blüte oder ihr Ver— 
fall zum größten Teil abhängt.” Das find gewiß auch gerade jetzt 
für uns beherzigensiwerte Worte. Man fieht eg bei den Sekten, 
wie da von ihren theologiſchen Anftalten da3 Gift der falſchen 
Lehre in die Gemeinden bineingefommen ift. Wir follten Gott 
danfen, daß er ung aus Gnaden viele Jahre lang reditgläubige 
Lehrer auf unfern Anitalten gegeben hat und aus diefen Paſtoren 
und Zehrer bat hervorgehen laffen, die nicht Menſchenwort, ſon⸗ 
dern Gottes Wort in Kirche und Schule gepredigt und gelehrt 
haben. Unſere Dankbarkeit foll fi nun aber aud) fo ermeifen, 
daß wir gern fir die Erhaltung und Hebung unferer Xehranftalten 
unfere irdiſchen Gitter darreichen. j 3.98% 8. 
Eine nochmalige Erinnerung dürfte in diefem Yufammen- 
Bang am Platze fein, nämlid) daß wir bei der Vergrößerung und 
Verbeſſerung unſers Anftaltswefens e3 nicht bergeifen oder ver- 
jäumen, für unjere Anftalten die nötigen Schüler und Studenten 
zu werben. &3 fehlt und an Paſtoren und es fehlt uns an Xebrern! 
Das war nun fehon viele Fahre fo. Wir Finnen wohl in einigen 
Monaten oder gar in einigen Wochen einen neuen Miffions- 
poften oder 'eine neue Schule gründen, aber e3 erfordert viele 
Sabre, ehe wir die nötigen Baftoren und Lehrer dafür ausbilden 
fönnen. An Gelegenheit, Miffion zu treiben, fehlt e3 wahrlid; 
nit. „Die Ernte tft groß!” Aber auch jebt find der „Arbeiter 
wenige”. In einigen Wochen wird der Unterricht in unfern Lehr⸗ 
anjtalten ivieder beginnen. Werden wir dann berichten fönnen, 
daß eine große Schar neuer Schüler eingetreten 1ft? Laßt ung 
den HErrn der Ernte fleißig und inbrünftig bitten, daß er Arbeiter 
in feine Ernte fendel Iſt e3 uns aber mit unferm Gebet ein 
rechter Ernit, jo werden fir auch gern unfern Sohn dem HErrn 
für den Kirchendienſt dargeben oder, fo wir feinen haben, anderer 
Eltern Söhne bafür zu gewinnen ſuchen und, wenn nötig, ihnen 
die irdiſchen Mittel zum Studium darreichen. 3.9.8.8. 
Unfere Chriſten laffen ſich nicht umfonft Bitten, wenn es gilt, 
die nötigen irdiſchen Mittel für den Aufbau des Reiches Gottes 
darzureihen. Dafür bietet der Miſſionsbericht unfers Atlanti- 
ſchen Diſtrikts wiederum ein herrliches Beifpiel. Es heißt da: 
„Sir unfer Miſſionswerk find die Gaben ber lieben Chriften 
unfers Diſtrikts in den zivei lebten Jahren reichlich gefloffen. Als 
es ſchien, als ob die von der Synode in Schenectady beiwilligten 
$14,000 für Innere Miffion im Jahre 1919 nicht einfommen 
würden, Tieß die Kommiſſion ‚Eine dringende Bitte um größere 
Miffionsgaben für unfern Atlantifhen Diſtrikt“ — deutſch und 
englifeö mit beigelegten Sammelfuverten — ergehen mit dem 
ſchönen Erfolg, daß im genannten Sabre $13,921.11 für Innere 
Miffton des Diftrifis von unfern Gemeinden aufgebradt wurden. 
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Derfelbe Cab, $14,000, wurde für das Jahr 1920 aufgeftellt; 
und, von der Liebe zu Chriſto und feinem Neich gedrungen, fteuer- 
ten unfere Chriften $15,404.09 bei.” 

Unfere Genteindeglieder wären ja feine Chriften, wenn fie 
der Not der Kirche gegenüber ihren Geldbeutel verfchliegen würden. 
Gewiß, unjere Ehriften wollen, wenn ſich auch in diefem Stüd bei 
ihnen noch große Schwächen zeigen, dem Hexen ihr Geld und Gut 
nicgt borenthalten. Doch Haben fie ftet3 die Grmunterung und 
Mahnung des Wortes Gottes dazu nötig. Und noch eins! Sollen 
Ehrijten für einen beftiimmten Zweck geben, fo follte man es ja 
nicht verſäumen, fie über Die Sache, um die es fich Handelt, recht 
zu unterridten. Wie können fich denn unfere Chriſten fir da3 
intereffteren, wovon fie nichts piſſen? Aus dem angeführten Be- 
riht unſers Atlantiſchen DijtriftsS geht denn auch hervor, daß 
unfere Brüder von der Miſſionskommiſſion e8 an der nötigen Ins 
formation nicht haben fehlen laſſen. Sie haben zu dieſem Zived 
ein bejonderes Blättchen in den Gemeinden verteilen laſſen und 
fehreiben e8 gerade auch Diefem Umftande mit zu, daß es an dem 
nötigen Miffionsgeld nicht gefehlt Hat. Mögen andere ihrem 
Beiſpiel folgen! j 3.9088. 

„Sehet euch vor vor den falfchen Propheten!” Gin treuer 
Zejer unfers Blattes ſchickt ung ein Schrifthen zu, betitelt: „Die 
verſchiedenen Krankheiten der verjchiedenen Chriften. Vom Wahr: 
heitsforſcher“ und bittet um eine Beurteilung und Widerlegung 
im „Zutheraner”. Cine brave Leſerin des „Lutheraner“ möchte 
willen, was bon dem ihr ins Haus gebrachten Werfe „Tages 
anbruch” zu halten fei, ob es eine richtige Auslegung der Bibel jet. 
Ein dritter Leſer möchte erfahren, ob ein ihm bor die Tür gelegter 
Traftat der „Heiligen des Süngften Tages” wirklich von den Mor= 
monen ausgehe; das Schriftchen ſcheine nach feiner Meinung gar 
nicht fo ſchlimm zu fein. Und ein vierter Lejer möchte Auskunft 
baben über die Sefte der Adpentiften oder „Pilger“, die in feiner 
Nachbarſchaft ein Zelt aufgeſchlagen, Wandelbilder gezeigt und 
„biele lutheriſche Chriſten hineingelodt” Haben. Er legt auch ein 
adventiftifches Blatt, „Deutſcher Arbeiter“, herausgegeben von der 
Pacific Press Publishing Association in Brooffield, Ill., feinem 
Briefe bei. Diefe vier Anfragen find innerhalb einiger Wochen 
an den „Zutheraner” gelangt. 

Bir antworten furz: Der „Wahrheitsforſcher“ ift nicht bei 
dem Geifte der Wahrheit, fondern bei dem Geijt aus dem Ab⸗ 
grund in die Schule gegangen. Er wirft alles durcheinander: 
katholiſche Kirche, Evangeliſche Gemeinſchaft, Miſſouriſynode, 
Ohioſynode uſw., redet läſterlich von wichtigen Artikeln unſers 
auf die Schrift gegründeten allerheiligſten Glaubens: von der 
Taufe, bon der Abſolution uſw., und verſpottet die Anhänger der 
biblifchen Lehre von der Taufe ala dem Bad der Wiedergeburt als 
„Waſſerchriſten“. — Der „Tagesanbruch“ oder Millennial Dawn 
it eine der Hauptichriften der durch und durch ſchwärmeriſchen 
Rufeliten, vor denen der „Lutheraner“ ſchon tviederholt gewarnt 
bat. Sie verfteden fich Hinter dem Tchönflingenden Namen der 
„Bereinigung erniter Bibelforſcher“, üben aber die willfürlichite 
Schriftverdrehung und Verfälſchung. Ebenfo ift der ſchönklingende 
Name „Heilige des Jüngſten Tages” nichts anderes al3 die bes 
liebte Selbjtbezeihnung der Mormonen; und von diejen iſt es 
ſchon längſt befannt, daß ihre Sendboten durch Stadt und Land 
ziehen, ſehr eifrig werben, wo fie meinen, Aussicht auf Erfolg zu 
Haben, und in ihren Schriften und Traftaten fich fehr harmlos 
und fromm ftellen. 

Diefe Vorfälle zeigen aber wieder, wie eifrig dieſe Schwärmer 
find in der Verbreitung ihres Irrtums, und wie auch ihre Schrif- 
ten unfern Ehriften in3 Haus getragen werden. Die obenftehende 
Warnung Chriſti, ſich vor den falſchen Propheten zu hüten, ift 
heute noch fo nötig wie jemals. Am beiten ift es, wenn man 
jenen falſchen Apofteln, die fi zu Engeln des Lichts verftellen, 


. die hundertundacht Zehrerberufe fanden. 


2 Kor. 11, 18—15, die Tür weift und die Schriften, die fie ver— 
breiten, ins euer ſteckt. Jedenfalls mache man feinem Paſtor 
davon Mitteilung und bitte ihn, namentlich wenn man durch die 
verführerijch dargejtellte Lehre irre werden möchte, um Belehrung. 
Denn der Paſtor ijt der bon Gott geſetzte Lehrer der Glieder feiner 
Gemeinde. Er wadt über ihre Seelen, Hebr. 18, 17. Er ift 
mädtig, zu ermahnen durch die heilfame Lehre und zu trafen die 
Widerſprecher, Tit. 1,9. Aber es ift auch ſchön und erfreulich, 
wenn unjere lutheriſchen Chriſten felbit gleich die Antwort geben 
fönnen aus der Schrift, und wenn ihnen dabei der „Xutheraner” 
behilflich ift. Das ift zugetroffen bei dem Fragejteller betreffs der 
Aventiften. Die Adventiften veriverfen bekanntlich die Rinder- 
taufe, halten den ſiebten Tag und wollen die Zeit der Wiederfunft 
Ehrifti genau beſtimmen. Unſer Frageſteller fhreibt: „Er [der 
Adventift] ſagte, dag man Kinder nicht taufen foll; denn die 
wiſſen noch nichts davon. JEſus, unfer Heiland, wurde auch erft 
mit 33 [?] Jahren getauft. Ich Habe ihm gejagt, daß unfer 
Heiland gefagt hat: Laſſet die Kindlein zu mir fommen...; denn 
ſolcher iſt das Neich Gottes.‘ Ach Habe ihn ſchon fo viel überwieſen 
aus der Heiligen Schrift, und er wird immer zudringlider. Er 
hatte immer behauptet, daß im Sabre 1925 die Welt untergedt, 
dag JEſus EHriftus dann kommt. Da fam mir Ihr lieber Luthe⸗ 
raner‘ gerade recht. Ich habe ihn ihm gegeben und fagte zu ihm: 
‚Da iſt e3 darinnen, was die armfeligen Menſchen wifjen, mann 
unfer Heiland kommt.“ Ich Habe ihm Schon viele Bibelſprüche ge- 
fagt, und ich denfe, er will nod) immer mehr wiſſen. Ich habe ihn 
auch ſchon ein paarmal ſchroff abgetviefen.” 

„Seid allezeit bereit zur Berantwortung jedermann, der 
Grund fordert der Hoffnung, die in euch fit”, 1 Petr. 3, 15. 

; R. 8. 

Bittet den Herrn, daß er Arbeiter fenden möge! Recht be= 
trübend war es, als bei der diesjährigen Verteilung der Predigt- 
und 2ehramtsfandidaten fi nur achtunddreißig Kandidaten für 
Nicht die Feindichaft 
der Welt gegen die hriitliche Gemeindeſchule, nicht Die fich immer 
weiter berbreitende Gleichgültigfeit in bezug auf die chriſtliche 
Erziehung der Kinder tft gegenwärtig die große Gefahr, die un— 
ſern Schulen droht, fondern dor allem der Mangel an. Zehrern, 
der in unjerer Shnode herrſcht. Sol diefem großen übel recht 
abgeholfen werden, fo müffen unfere Lehrerfeminare beſſer mit 
frommen, begabten und willigen Knaben beſchickt werden, die ſich 
um Chriſti willen mit Sreuden dem hoben Berufe als Lehrer der 
Kleinen widmen. Sole Anaben anguiverben, dazu it jebt die 
höchſte Zeit, und das muß allfeitig gefchehen. Dazu gehört auch 
auf feiten der Eltern Die rechte Liebe zur Gemeindeſchule ſowie 
wahre chriſtliche Opferfreudigfeit. Für manche Eltern iſt e3 frei=- 
lich ein großes Opfer, wenn fie ihre Knaben in den Dienſt Gottes 
Stellen; ſind es doch oft gerade ärmere Eltern, die ihre Söhne 
dazu hergeben. Aber wem können wir unfere Kinder beifer opfern 
al3 unferm Heiland, der für uns und für fie fein Herzblut auf 
Solgatha vergoffen Hat? Und wo find ſie befjer aufgehoben als 
dort, wo fie lehrend und predigend im Dienite des Neiches Chrifti 
ftehen? Prediger und Lehrer haben auch für fid reihen Segen 
davon, daß fie ſtets Gottes Wort lernen und lehren müflen. Bon 
Amts megen fonımt e3 ihnen au, fich zu verſenken in die Weisheit, 
die bom Himmel fommt und zum Himmel führt. So ift denn der 
Beruf eines Paſtors und Lehrers ein unbefchreibbar herrlicher Be⸗ 
ruf, deſſen Herrlichfeit wir gar nicht genug ſchätzen und ſchildern 
fönnen. 

Unjer Luther jagt darüber fehr fein: „Wenn du gewiß 
wäreſt, daß dein Sohn diefer Werke eines an einem einzelnen 
Menſchen follte tun, nämlich daß er nur einen Blinden follte 
fehend machen, einen Toten auferiveden, eine Seele dem 
Zeufel nehmen, einen Menſchen aus der Hölle erretten, oder 
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welches der eines wäre: folltejt du nicht billig mit allen Freuden 
dein But daran wagen, daß er zu foldem Amte und Werte möchte 
erzogen werden, und vor großen Freuden fpringen, daß du mit 
deinem Gelde vor Gott ein jo großes Ding hütteft gejtiftet? Denn 
was find alle Stifte und Klöſter, wie fie jet find und im Brauche 
gehen mit ihren eigenen Werfen, gegen einen ſolchen Pfarrherrn, 
Prediger oder Schulmeifter? Nun fiehe, dein Sohn tut foldher 
Werke nicht eines allein, fondern viele, ja allefamt, dazu täglich; 
und was dag Allerbeſte ift, vor Gott tut er fie; derjelbige fieht 
fie dafür an und Hält fie fo teuer und hoch, wie gefagt ift, ob's 
gleich die Menſchen nicht erfennen noch achten. Sa, wenn ihn die 
Welt glei) einen Ketzer, Verführer, Lügner oder Aufrührer ſchilt, 
das ift fo viel beifer und ein gut Zeichen, daß er ein rechtſchaffener 
Mann ift und feinem HErrn Chrifto ähnlich. Mußte doch Chriſtus 
felbft aud) ein Aufrührer, Mörder, Verführer fein und alſo mit 
den Mördern gerichtet und gefreuzigt werden. Die Welt heiße 
mid einen Berführer, wie lange te will, indes Heißt mich Gott 
feinen treuen Diener und Hausknecht, die Engel heißen mid) ihren 
Sefellen, die Heiligen heißen mich ihren Bruder, die Gläubigen 
beißen mid) ihren Vater, die elenden Seelen heißen mid ihr Licht, 
und Gott fpricht ja dazu, es fei alfo. 

„Das iſt nun genug gejagt von den Werfen und Wundern, 
die nein Sohn tut gegen die Seelen, von Sünden, Tod und Teufel 
zu helfen. über das tut er auch gegenüber der Welt eitel große, 
mädtige Werfe, nämlich daß er alle Stände berichtet und unter 
meifet, wie fie Außerli} in ihren Amtern und Ständen ſich Halten 
follen, damit fie vor Gott recht tun; "fann die Betrübten tröften, 
Rat geben, böfe Sachen ſchlichten, irrige Gewiſſen entrichten [redt 
unterriten], Frieden helfen erhalten, verföhnen, vertragen und 
der Werfe ohne Zahl viel täglich. Wenn du gleid ein König 
wäreſt, fo follteft du doch dich nicht wert Yaffen dünfen, daß du 
deinen Sohn mit allem daran gemagt, au folddem Amt und Werf 
geben und ziehen möchteſt. Iſt nicht hier dein Pfennig oder Arbeit, 
fo du an ſolchen Sohn mendeit, allzuhoch geehret, allzu herrlich 
gefegnet, allzu föjtli” angelegt und beffer, denn fein Königreich 
noch Kaifertum iſt vor Gott geachtet? Auf den Anien follte einer 
einen folden Pfennig an der Welt Ende tragen, wenn er müßte, 
daß er follte dafelbft fo herrlich und teuer angelegt iverden. Und 
fiehe, du Haft’3 in deinem Haufe und in deinem Schoß, daran du 
e3 fo herrlich Fannjt anlegen! Pfui und aber pfui und wieder 
pfui unferer blinden und ſchändlichen Undankbarfeit, daß mir 
nicht jehen, wie trefflich ſchönen Gottesdienſt wir tun, ja, welche 
große Herren mir fein fönnten vor Gott mit geringem Tun, dazu 
mit unferm eigenen Geld und Gutl 

„Wiederum au) folit du wiſſen, was du für Schaden tuft, 
mo du Hierin das Widerfpiel tuſt. Denn jo dir Gott ein Kind 
gegeben hat, tüchtig und geſchickt zu ſolchem Amte, und du er- 
ziehſt e3 nicht dazu, ſieheſt allein auf den Bauch und zeitliche 
Nahrung. jo nimm vor di das Regiſter, droben geftellt, und 
durchlauf dasfelbe in feinen angezeigten guten Werken und Wun- 
dern, fo wirft du fehen und finden, wel ein Frömmling und 
Kräutlein du bift. Denn fopiel an bir ift, fo entziehſt du Gott 
einen Engel, einen Diener, einen König und Fürſten in feinem 
Reihe, einen Heiland und Tröfter der Menſchen an Leib und 
Seele, an Gut und Ehre, einen Hauptmann und Ritter jwiber den 
Teufel, damit du einräumft dem Teufel und förderft ihm fein 
Reich, alfo daß er die Seelen in Sünden, Tod, Hölle behält und 
viel mehr hinein täglich bringt und allenthalben obliegt, die Welt 
in Ketzerei, Irrtum, Unfrieden, Krieg und Hader bleibt und täg- 
lich ärger wird; dazu Gottes Reich, Hriftlihder Glaube, die Frucht 
des Leidens und Blutes Chrifti, das Werk des Heiligen Geiftes, 
das Evangelium und aller Gottesdienft untergeht und aller Teu- 
felsdienit und Mißglauben überhandnimmt. 


Urmtern nicht zu großem Reichtum gelangen kann. Uber das mwiilen 
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„Darum Yaß deinen Sohn getroft ftudieren, und follte er 
auch diemweil nach Brot gehen, fo gibit du unferm HErrn Gott 
ein feines Hölzlein, da er dir einen Herrn aus ſchnitzen Tann, 
Es wird doch dabei bleiben, daß dein und mein Sohn, das ift, ge— 
meiner Zeute Kinder, werden die Welt müffen regieren, beide in 
geiftlihen und weltlichem Stande. 

„Darum mache bier, mer maden fann: die Obrigfeit, mo 
fie einen tüchtigen Knaben fiehet, daß fie den zur Schule halten 
laſſe. Iſt der Vater arm, fo helfe man mit Kirchengütern dazu. 
Hier follten die Reichen ihre Teſtamente zu geben, mie denn bie 
getan haben, Die etliche Stipendien geftiftet haben. - Das möchte 
ein löblich, Hriftlih Teftament fein; da hätte Gott Luft zu und 
Gefallen daran und würde dich mjederum fegnen und ehren, daß 
du auch Zujt und Freude an ihm haben würdeſt. Gott gebe ung, 
daß wir jeinem Worte folgen zu Lob und Dank unferm Tieben 
HErrn für fein teure Blut, für uns fo mildigli$ dargeſtreckt, 
und behüte un3 vor dem greulidhen Lafter der Undankbarkeit und 
Vergejfung feiner Wohltaten! Amen.” (X,422f.) J. T. M. 


Was unfere Gemeinden bedenken follten. Wie auch die innier= 
halb der verfchiedenen Gemeinden erfcheinenden Parochialblätter 
dazu beitragen können, daß den einzelnen ®emeindegliedern die 
große Prediger- und Rehrernot in der Synode recht bor Augen ges 
malt mird, zeigt ein hier in St. Louis von einer unferer Gemein: 
den herausgegebenes Blättchen. Da heißt es: „An diefen Zahlen 
[der zur Verfügung jtehenden Predigt» und Lehramtsfandidaten] 
liegen auch für uns dringende Mahnungen und Aufforderungen. 
Wir jind gerade dabei, ernftlich zu verſuchen, einen neuen Lehrer 
für die Oberklaſſe unferer Schule zu gewinnen. Schon zum zwei⸗ 
ten Male haben wir berufen. Wir werden uns glüdlich ſchätzen 
fönnen, menn der Berufene annimmt und zu una fommt. Unfere 
Gemeinde bat jebt ſchon wahrend der kurzen Zeit ihres Beſtandes 
den dritten Paitor und tft nun bemüht, auch wenigſtens den 
dritten männlichen Lehrer zu befommen. Wie viele Paftoren 
und Lehrer aber find in diefer Zeit aus unſerer Gemeinde herbor- 
gegangen? Alle Leſer werden fich wohl jehr ernſtlich bejinnen 
müffen, ob fie aud nur einen einzigen nennen fönnen. 
Es müffen mehr Raftoren und Lehrer ausgebildet werden! Unfere 
Chriſten, die fromme und begabte Söhne haben, follten diefe gern 
und millig für den Kirchendienft hergeben und auf unjere Anitalten 
ſchicken, damit fie Dem Yieben Gott in feiner Kirche als Prediger» 
und Lehrer dienen. Wir willen ja, daß das Heilige Rredigtamt 
und auch das Amt eines Gemeindefchullehrerz bon der Welt fehr 
gering geachtet wird und nur zu oft den Haß und die Verfolgung 
der Menfchen zuzieht. Nicht minder wiſſen wir, dag man in diefen 


wir auch, daß niemand in der Welt größeren Nuten fhafft als 
treue, rechtſchaffene Prediger und Lehrer. Sie find die größten 
Wohltäter der Menjchheit. Andem Luther die Eltern ermahnt, 
ihre Söhne für das Predigtamt herzugeben, fagt er: ‚Es iſt ja 
fein teurer Schab noch edler Ding auf Erden denn ein rediter, 
treuer Pfarrherr oder Prediger. Benn rechne du felbft, was 
Nutzens das Liebe Predigtamt und die liebe Seelforge fchafft; die- 
felbige fchafft gewißlich auch dein Sohn, der folch Amt treulich 
führt; als, daß fo viele Seelen täglich durch ihn gelehrt, bekehrt 
und getauft und zu Chrifto gebracht und felig gemacht werben und 
zum ewigen Leben und Himmel duch ihn fommen, daß wohl 
Daniel fagt, daß die, fo andere lehren, follen leuchten wie der Him— 
mel, und die, fo viele zur Gerechtigkeit meifen, follen fein mie die 
Sterne in Ewigkeit.“ O ihr lieben Chriften, hört auf diese Fölt- 
lichen Worte Luthers! Der liebe Gott braucht eure Söhne für | 
den Kicchendienft! Handelt wie die Eltern des Eliſa. Elifa war 
ein treuer und gehorfamer Sohn feiner Eltern. Er verſah ſchon 
die ganze Wirtjchaft feines Vaters, und fie konnten ihn zu Haufe 
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mohl gebrauden. Als aber der Prophet Elias zu Elifa fam und 
ihn aufforderte, ein Prediger zu werden, da beſprachen fich feine 
Eltern nicht lange mit Fleifch und Blut. Sie madten feine Ein» 
wände und bielten ihren Sohn nicht von jeinem Vorhaben ab, jon- 
dern nachdem fie ihn gefüßt Hatten, ließen fie ihn mit Freuden 
ziehen, daß er dem KErrn diene.“ 

Was hier ausgeführt wird, iſt wahr. Da alle Gemeinden 
fromme Prediger und Lehrer haben wollen und müffen, 
jo tit eg auch die Pfliht aller Gemeinden, dafür Sorge zu tra= 
gen, daß fromme Prediger und Lehrer ausgebildet werden. Da 
darf Feine Gemeinde zurückſtehen! Selbſt wenn fich innerhalb 
der Gemeinde feine frommen und begabten Sinaben finden, die 
ſtudieren fünnen, fo hört damit die Pflicht der Gemeinde nicht auf. 
Sie fann und foll dafür jorgen, daß arme Schüler aus andern 
Gemeinden Fräftig unterjtüßt werden. Solche Hilfe ift allzeit 
not; denn die meisten unter denen, die auf unfern Anftalten jtudie- 
ren, find Kinder armer Eltern, wie da3 ſchon Luther gezeigt bat. 

Hierzu bemerkt das in Chicago erjcheinende Blatt „Concor⸗ 
dia”: „Und wenn du feinen Sohn haft, vielleicht Haft du genug 
Geld, um zufammen mit andern einen Anaben aus deiner Ges 
meinde zu beföftigen. Es foitet $108 im Jahr. Wer einen Sohn 
bergibt, der bringt ein fehr großes Opfer. Andere follten der 
Regel nach für die Beköſtigung forgen; denn felten kommen bie 
Knaben aus wohlhabenden Familien. Wer zur Belöftigung bei= 
tragen fann, Der follte es als ein Kleines anjehen und es mit 
Freuden tun.” Schließlich: „Jetzt im uni jchließen die Schulen. 
Kebt ift es Zeit zu handeln! Unter allen ‘drives’, die wir ver— 
anitalten, welcher wäre beffer und gefegneter al3 diefer: Im 
finfundfichziaften Jubeljahr der Intherifchen Kirche in Chicago 
75 nene Schiller aus Chicago für unjere Colleges!“ 

Ro fo allfeitig gearbeitet wird, da wird der Segen Gottes 
nicht ausbleiben. Er felbit, der ja die Wrbeiter fendet, wird gewiß 
viele Herzen willig machen, ji} feinem Werfe zu widmen. Das 
walte erl J. T. M. 

Inland. 

Zug und Teng. In der Epiſkopalkirche unſers Landes be- 
jteht zurzeit eine Streitfrage über die Vereinigung mit den öſt— 
lichen orthodoxen (rechtgläubigen) Katholiken der Griedhen und 
Ruſſen. L2ebten Sommer reifte Dr. 3. H. Darlington, Bifchof 
bon SHarrisburg, Pa., mit einigen andern feiner Gefinnung3- 
genoffen nad Athen und ſchloß mit den dortigen Vertretern ber 
griechiſchen Kirche Brüderſchaft. Dann trat er zufammen mit 
den Altkatholifen und forrefpondierte weiter mit den Katholiken 
des Oſtens in Konftantinopel und im ruffifhen Reihe. Ebenfo 
trat er in Berührung mit der Kirche Schtvedens wie mit einigen 
Vertretern der Staatskirche Englands. Schließlich Legten die 
Reiter der griechiſchen Kirche Pläne bor zur Herbeiführung einer 
Vereinigung, die jegt in der Hand der Führer der Epiffopalficche 
Amerifas Tiegen. Tarlington ift aber auf heftigen Wiberfprud 
von feiten feiner eigenen Glaubensgenofjen geitoßen. Der evan⸗ 
gelifche Teil der Epiſkopalkirche iſt entfhieden gegen die Handlungs= 
weife des Biſchofs und feiner Kommiffion und beiteht darauf, daß 
die Verhandlungen abgebrochen werden follen. Man bejchuldigt 
den Bifchof, er Habe den Katholifen im Often Tinge über die 
Epiffopalfirche mitgeteilt, die der Wahrheit entfchieden mider- 
fprächen, und behauptet ferner, daß die Griechen und Ruffen den 
Biſchof offenbar betrogen haben, fo daß eine Bereinigung mit 
ſolchen Leuten nicht erwünſcht fei. — Inwiefern Darlington die 
Griechen und Ruſſen und die Ruffen und Griechen Biſchof Dar- 
Yington und feine Kommiffion betrogen haben, wird nicht gemeldet, 
Es wird ſich ohne Zweifel jo verhalten, daß beide Teile auf ihren 
Vorteil aus find und e3 daher mit ber Wahrheit in diefem oder 
jenem Stück nicht allzu genau nefmen. Den allergrößten Betrug 
Haben aber wohl beide nicht gemerkt, nämlich den, daß es nichts 


als Lug und Trug ift, wenn ſich Kirchengemeinfhaften, die in 
der Lehre nicht übereinftimmen, vereinigen vollen. 
Eine ſolche Einigkeit, jo ſchön fie auch äußerlich erfcheinen mag, 
iſt nichts als Uneinigfeit, teil man fi} dabei Über Lehre 
und Glauben hinwegſetzt. Gottes Wort allein einigt die 
Menſchen. Alle, die das Evangelium annehmen und glauben, 
gehören zu ber einen wahren und unfigtbaren Kirche CHrifti und 
find aufs innigſte miteinander verbunden, denn fie find mitein- 
ander berfnüpft duch das Band des einen Glauben. Dieje 
Einigkeit ift es, die Gott von den Menjchen fordert und die auch 
wirklichen, eivigen Wert bat. Dagegen ift jegliche Vereinigung 
bon Kirchen, über Lehre und Glauben hinaus, nichts 
al3 trügeriſcher Schein, ja die allerfeindlichfte Uneinigfeit, weil 
fie die wahre Einigkeit zerreikt, indem fie Gottes Wort unter- 
drüdt und nicht das ganze Gotteswort zu feinem vollen Recht 
fommen läßt. Luther jagt hierüber ſehr rihtig: „Nein, Tieber 
Mann, mir nicht des Friedens und Einigfeit, darüber man 
Gottes Wort verliert; denn bamit wäre ſchon das etvige 
Leben und alles verloren. Es gilt hier nicht weichen, noch etwas 
einräumen, dir oder einigem Menfchen zu Liebe, fondern dem 
Worte follen alle Dinge weichen, e3 heiße Feind oder Freund. 
Denn e3 ift nit um äußerlicher oder weltlicher Ginigfeit und 
Friedens willen, fondern um des ewigen Lebens twillen gegeben. 
Das Wort und die Lehre foll Hriitlide Einig- 
feit oder Gemeinſchaft maden; ivo die gleih und 
einig tft, da wird das andere mohl folgen; mo nidt, fo 
bleibt doch feine Ginigfeit. Darum fage mir nur bon 
feiner Liebe noch Freundichaft, mo man dem Wort oder Glauben 
will abbrechen; denn es heißt nicht die Liebe, fondern daB 
Wort bringt ewiges Leben, Gott, Gnade und alle himmlischen 
Schätze. Das wollen wir gerne tun, daß wir äußerlichen Frieden 
mit ihnen halten, al3 wir in der Welt tun mitffen, auch mit den 
ärgiten Feinden; das gehe feinen Weg in diefes Leben und welt⸗ 
liche Weſen, darüber wir nichts zu kämpfen haben; aber der 
Lehre und chriſtlichen Gemeinſchaft halben wollen 
mir nichts mit ihnen zu tun haben, nod für Brüder, 
fondern für Feinde halten, weil fie auf ihrem Irrtum wiſſent⸗ 
lich beharren, und wider fie fechten [ir] durch unfern geijtlichen 
Kampf. Darum ift es nur ein teufliſcher und betrüglicher, Liftiger 
Anlauf, fo ſolches vorgibt und fordert, daß man folle etwas weidden 
und einen Irrtum zugut halten um Einigkeit willen, damit er und 
fucht alfo Tiftiglih vom Wort zu führen.“ (St.2.9, 831. 832.) 
LTM. 
Ausland. 

Todesfälle unter Predigern und Lehrern. Jedes Jahr Hält 
der Tob feine Ernte unter den Paſtoren und Lehrern, und die 
Paſtoren- und Lehrernot, die wir fo ſchmerzlich beklagen müffen, 
tit auch dadurch verurſacht, daß in den Iebten drei Jahren fo viele 
jüngere Arbeitskräfte aus gejegneter Wirkſamkeit in Kirche und 
Schule geriffen worden find. Und doch — wie verſchwinden dieſe 
Zahlen, wenn man fie mit den Berluften vergleicht, die der ſchreck⸗ 
liche Weltfrieg gebracht hat. D. H. Sordan, Profeffor der Theo- 
logie an der bahrifchen Uniberfität Erlangen, bat bor kurzem 
„Blätter der Erinnerung an die im Kriege 1914 bi3 1919 Ges 
fallenen ber Univerfität Erlangen” veröffentlicht. Da zählt er 
378 Rimglinge auf, die gefallen find, und unter dieſen ftudierten 
114 Theologie und bereiteten fich bor auf das Kirchliche Amt. Und 
das iſt nur eine Univerſität bon bielen. Solche Zahlen zeigen 
nit erfhütternder Deutlichkeit, melde Opfer an Blut der männer= 
mordende Krieg gerade unter den Studierenden gefordert Hat. 


Erfreuliche Berichte über bie Verbreitung ber Bibel. Nach 
Angabe der „Allg. Evb.-Luth. Kirchenzeitung” Hat die Britifche 
und Ausländiſche Bibelgefellihaft im vergangenen Jahre etwa 
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fünfeinhalb Millionen von Bibeln und Teilen der Bibel verbreitet. 
Die geramte Verbreitung im lebten Jahre belief fich auf mehr al 
achteinhalb Millionen von Bibeln und Bibelteilen. So tft die 
Heilige Schrift zu einem Buche geworden, da3 dem größten Teil 
der Menſchheit, etwa ſieben Zehuteln, in feiner Sprache zugäng⸗ 
lie iſt. Das bedeutet einen gewaltigen Siegeszug des Evan— 
geliums! Zu den vielen Spradjen, in denen die Bibel bisher 
ſchon gedrudt worden war, find im Sabre 1920 neun weitere hin 
zugefommen, jo daß die Bibelgeſellſchaft gegenwärtig das Buch der 
Wahrheit in 528 Sprachen drudt. Bon den neun neuen Sprachen 
werden zwei im bisherigen Deutſch-Oſtafrika geſprochen, und 
Deutſche find die Überfeger. Gegenüber dieſer Zunahme ift die 
Berbreitung der Bibel in einer Hauptſprache eingeſchränkt morden, 
denn die Einfuhr deutfcher Bibeln nad Aujtralien iſt bon den 
britifden Behörden verboten worden, J. T. M. 

Das Vordringen des Katholizismus. Wie uns berichtet wird, 
ſo hat das Zentrum (die römiſch-katholiſche Partei) gegenüber der 
vorwiegend ſozialiſtiſchen Regierung von Preußen neuerdings 
eine ganze Reihe von Erfolgen erzielt. So werden katholiſch⸗ 
theologiſche Profeffuren an den Univerfitäten in Berlin, Göt- 
fingen und Marburg, an denen ein toirfliches Bedürfnis kaum 
beitehen dürfte, errichtet. In Köln, wo an die 80,000 Evan— 
gelifche Leben, die erfahrungsgemäß verhältnismäßig viel mehr 
Kinder auf höhere Schulen ſchicken als die Katholiken, iſt das 
feit 1820 als evangelifches Gymnaſium bezeidjnete Friedrich 
Wilhelms-Öymnafium, dem ausdrüdliden Wunfche Der evan- 
gelifhen Gemeinde zuwider, mit einem katholiſchen Direktor be- 
fest worden. Ferner wird die Kölner evangelifche Garniſonkirche 
&t. Bantaleon, in der die evangelifche Gemeinde feit einem Jahr 
Hundert Gottesdienste gehalten hat, die daher aud für den eban⸗ 
geliigen Gottesdienft umgebaut worden ift und über der Tür den 
Wabhlſpruch zeigt: „Ein’ feſte Burg tft unfer Gott”, von der katho⸗ 
liſchen Kirche zurüdberlangt. Auch ſonſt lieſt man gegenwärtig 
ſehr viel über die Ausbreitung des Katholizismus in Deutſchland. 
In Berlin befindet ſich nun auch wieder ein päpftlicher Botſchafter! 
Und das alles im Sabre 1921, alfo vierhundert Jahre nach Luthers 
fräftigem, furdtlofem Befenntnis vor Kaifer und Neich, durch 
welches er dem Papfttum in Deutſchland den Naden gebeugt hat! 
Das verdankt Deutfchland aber niemand anders als ſich ſelbſt. 
Deutſchland hat das Evangelium, das Zuther dort fo frei öffentlich 
und befenntnigeifrig gepredigt Hat, vielfach vertvorfen. In der 
lutheriſchen Landeskirche herrſcht an vielen Orten nicht? anderes 
als der gröbite Unglaube. Jetzt Hat das deutſche Volk auf der 
einen Eeite den Unglauben des Eogialiämus, auf der andern 
Seite aber den ebenjo verderblichen Unglauben des Papirtums. 
Gott aber wolle in Gnaden feinen treuen Kindern, die er alferorts 
troß des Wütens des Satans hat und erhält, beiftchen und ihnen 
Kraft und Freudigfeit geben zum Glauben und Belennen! 

J. T. M. 


Roms Furcht vor der Bibel. 


Davon zwei Beiſpiele: 

1. Ein lutheriſcher Paſtor hatte eine Unterredung mit einer 
zur römiſchen Kirche Abgefallenen. Dabei wurde es offenbar, mit 
welchen Lügen man die Arme betört hatte. Es waren zum Teil 
folgende: „Die Bibel iſt zwar ein Buch, das gut zu leſen iſt; aber 
fie ift nicht die göttliche Wahrheit, denn fie widerfpricht ſich felbit. 
Ehriftus hat feine Bibel gefchrieben, fondern hat Betrus und die 
Fäpfte zu feinen Stellvertretern auf Erden gemadt. Luther iſt 


abgefallen von der katholiſchen Kirche, weil er heiraten wollte; die. 


Stelle ‚eine3 Beibes Mann‘ hat er auf feine Weile verfälicht. 
Luther hat wohl erfannt, daß er unrecht getan Hat; er Hat fi) 
ſelbſt verflucht. Es wird eine Herde und ein Hirte werden‘, 


das Heißt, alle müſſen fatholiich werden.” Außerdem murde ihr 
noch eine Hauptermahnung mit angehängter Drohung gegeben. 
Diefe lautete: „Mache die Bibel nicht zu deinem Führer, Denn das 
ſtürzt dich in die Berdamunnis,“ Diefe Mahnung mußte ihr, als 
überaus wichtig, fehr eingeprägt worden fein. Sie hat fie während 
der Unterredung wohl ein halb dutzendmal miederholt. Sa, fie 
behauptete fogar, Dies ftehe in der Bibel ſelbſt. Es wurde ihr 
eine ®ibel gegeben, aber ſie bat felbitverftändlich vergebens geſucht. 
— Diefe Warnung vor der Heiligen Echrift geht hervor aus Noms 
Furt dor der Bibel; denn wer der Bibel folgt, wird Nom gar 
bald den Rüden kehren. 

2. Eid dormaliger römifcher Priejter in Belgien namens 
Stilmant bericätet in feiner Zebensgefchichte folgendes: „Sehr oft 
beſuchten uns auch Miffionare, die in unfern Gemeinden pre— 
Digten, was aber mandjmal von jehr beflagenstwerten Zolgen var. 
Sie hatten die unglüdjelige Weife, die Predigtitoffe umter fich fo 
zu verteilen, daß der eine ausfchließlich über die ewigen Höllen— 
ttrafen, der andere über den Tod, ein dritter iiber die Barmherzig- 
feit Gottes zu predigen Hatte. Wer nun nicht bei allen Predigten 
augegen war und unglücklicherweiſe nur die über fürdterliche 
Gegenftände hörte, konnte leicht in große Unrube, in Wahnſinn 
oder in Verzweiflung geraten, die manchen zum Selbſtmord ver⸗— 
leitete. Ich kann verſichern, daß ich Zeuge von ınehr als einer 
jolden Tatſache geweſen bin. In einer Gemeinde mollte ein 
junger Menſch, den feine Sündenlaft ſchwer niederdriidte, und 
der das Bedürfnis fühlte, zu Gott zurückzukehren, ſolche Miffions- 
predigten mit allem Eifer befolgen. Er hörte alfo fünf Tage hin— 
tereinander über die Höllenitrafen und die ewige Verdammnis. des 
Enders predigen, geriet aber dadurd) in ſolche Verzweiflung, daß 
er fich den Tag darauf an einer Eiche erhenfte. 

„Indem ich bon folden Unordnungen mil) umgeben jah, 
wuchſen meine Biveifel von Tag zu Tage. Ich hatte feinen Frie- 
den, fein Glüd und feine Ruhe mehr. Der Gedanke, dab das 
Heil außerhalb der römiſchen Kirche fein Fönnte, war mir jedoch 
ferne. Um alle Störungen und Kämpfe möglichſt zu vermeiden, 
beſchloß ih, Hinfort meine Gemeinde nur in den dringenditen 
Fällen zu verlaffen und meine Amtöpflichten mit der größten Ge— 
wiftenhaftigfeit zu erfüllen. Eine meiner Hauptaufgaben mar, 
alfe ſchlechten Bücher zu entfernen, unter welche ich die überſetzung 
der Heiligen Schrift in der Landesiprache rechnete. Dieſes Buch 
verurſachte mir fehr viel Unrufe. Mit Schmerz gemahrte ich, daß 
feit einigen Jahren, befonders feit der Einführung der Jahrmärkte 
in R., wohin fi} die Kolporteure mit großem Eifer begaben, die 
Heilige Schrift anfing, in den Familien verbreitet zu erden. 
Ich dachte alfo nebſt meinen Amtsbrüdern, ih müſſe alle An— 
ftrengungen auf diefen Punkt Hin richten. Einige Tage nad) einem 
diefer Jahrmärkte verfammelten wir uns bei dem Vorſteher de3 
Bezirks. Hier feßten wir eine Predigt auf, die den folgenden 
Sonntag in allen unfern Kirchen gepredigt werden follte. Nach⸗ 
dem wir ziemlich lange von der Schönheit, der Vortrefflicäfeit und 
Göttlichfeit der Heiligen Schrift geſprochen hatten, fügten wir dieſe 
Worte Hinzu: ‚Wir verbieten euch die heilige Bibel in der Landes— 
fprache, denn die Kirche gebietet e8; und wer der Kirche nicht ge— 
horcht und fie nicht als eine gute Mutter anfieht, wird in Gott 
niemals einen Bater haben; er ſoll als ein Heide angejehen und 
aus dem Reihe Gottes ausgefchloffen werden. Wir verbieten euch 
die Heilige Bibel; denn da fie dunkel und ſchwer zu verftehen ift, 
hat die Iehrende Kirche allein das Recht, fie zu erflären und ihren 
Sinn dem Volke mitzuteilen. Wir verbieten euch die heilige Bibel; 
denn fie ift nicht Die Richterin in den Gtreitigfeiten, nicht die ein 
zige Negel unſers Glaubens. Wir gebieten euch alfo zu eurem 
Seelenbeil, una diefe Bibeln zu bringen, wenn ihr nicht Gefahr 
Inufen wollt, zu den Saframenten während eures Lebens nicht 
mehr zugelaffen und nad eurem Tode der kirchlichen Beitattung 


beraubt zu werden.‘ Kaum hatte ich diefe Bredigt in meiner Kirche 


genug, jie vor den Augen meiner Gemeinde in die Flammen zu 
. werfen, O HErr, gehe nicht ins Gericht mit mir! Achl ich dachte 
nicht, daß Gott mir einjt die Gnade würde miderfahren Iaifen, 
diefe göttlichen Worte felbft zu leſen und zu verſtehen.“ L. W. 


Gebet vor dem Miſſionsfeſt. 


Lieber Gott, wir wollen Mifjionzfeft feiern. Du haft uns 
ja dein reines Wort und Epangelium gegeben, wodurch wir die 
bon unferm Heiland erworbene Vergebung der Sünden erlangen, 
und haſt uns befohlen: „Brediget das Evangelium aller Kreatur!“ 
Tu haft uns aljo das Miffionswerf aufgetragen. Dazu foll denn 
auch unfer Mifftonsfeit Helfen. So madje uns denn willig, zum 
Miffiongsfeit zu fonmen. Segne unfere Prediger, daß fie ung 
unjere Sünde, deine Gnade und Chriſti Wohltaten recht vorbalten 
und ung zur Ausübung deines Miffionsbefehls ermuntern. Gib 
uns auch aufmerfjaine Herzen, daß wir dein Wort gern annehmen 
und, getrieben bon der Liebe zu dir und den Brüdern, das Werf 
der Seelenrettung eifrig beireiben. Mache uns willig, von un— 
ferm irdifchen Gut, einem undverdienten Segen, reichlich zu geben. 
4 Gib auch den Miffionaren Freudigfeit, auch unter großen Schwie⸗ 
tigfeiten und in Mühe und Arbeit ihr Werk fleißig und unverzagt 
zu betreiben. Laß deine Engel fie auf allen ihren Wegen be— 
gleiten. Laß fie offene Türen und willige Aufnahme ihrer Pre— 
digt finden, a, laß dein Wort laufen und wachſen und dein Reich 
gegründet und ausgebreitet werden. Und wenn mir einft in den 
Himmel fommen, fo laß uns dort viele finden, die durch unfern 
geringen Dienſt errettet und zur Celigfeit gebracht worden find. 
Da wollen wir dann mit ihnen uns freuen und did) in Ewigkeit 
loben und preijen. Amen. 


Aeue Druchſachernt. 


Sermons on the Catechism. Vol. III: The Lord’s Prayer. By 
Robert Emory Golladay, D.D. Lutlieran Book Concern, Co- 
lumbus, 0. 457 Seiten 5x8, in Leinwand mit Gold- und Dedel: 
titel gebunden. Preis: 32.50. Zu beziehen vom Concordia’ Pub- 
lisliing House, St. Louis, Mo. 

Der Berfaffer, ein befannter Paſtor der Chiofynode, hat ſchon zivei 

Bände Katehismuspredigten dieſem Bande voraufgehen lajfen, einen über 

die gehn Gebote und einen über den Glauben. Den ziveiten haben wir 

zu Gefichte befommen und haben in ihm eine im ganzen gute, lehrhafte, 
praftifche, anziehende Darftellung gefunden. Ber vorliegende Band, fo: 

. weit wir darin gelefen haben, zeigt diefelben Vorzüge. Es ift gewiß be= 

ahtenswert, daß ein jo ftattlicher Yand von 32 Predigten über das dritte 

Hauptſtück des Katechismus erfcheint, und man kann nur münfchen, ba 

andere dem Verfaffer in diefem Stüde nachfolgen. Es ift ganz gewiß 

engliichen wie deutichen Gemeinden nötig, in den Lehrgehalt des Katechis: 
mus durch Predigten darüber eingeführt zu werben. Und der Verfaſſer 
hat diefen Band, wie fich bald erfennen läßt und wie er auch in ber Bor: 
tede herpochebt, mit bejondberer Liebe und — filgen wir hinzu — mit 
gutem Gefchick bearbeitet, Die Predigten find vielleicht etivaS lang, aber 
ganz gewiß nicht langweilig. L. F. 


How I Tell the Bible Stories to My Sunday-School. By MY. Reu, 
D.D. Rendered into English by H. Brueckner, A.M. Vol. 2. 
Wartburg Publishing House, Chicago, Ill. 485 Seiten 5X 74%, 
in Leinwand mit Rüden: und Dedeltitel gebunden. Preis: $1.75. 

Dies Schon dor einiger Zeit erfchienene Werk des befannten Theologen 

der Jowaſynode, der mit befonderer Vorliebe und aud mit bejonderem 

Geſchick auf dem Gebiete des Jugendunterrichts arbeitet, bringt 47 biblifche 

Geihichten aus dem Alten und Neuen Zeftament im Anſchluß an das 

Kiccherrjahr, alle zur Darbietung in der Sonntagsfchule. Einige Karten 

und Bilder find beigegeben, und die Ausftattung ift gefällig. L. F. 


Der Berlag der Ev.-Luth. Miffion in Leipzig läßt uns folgende 
Schriften zugehen: 

Aus der Mappe eines indiſchen Miſſionars. Bilder und Gedanken für 
befinnliche Leute von R. Frölich. 22 Seiten 51aX8%. Preis: 
M.2. 

Afrikanische Charakterköpfe. Unfers Heilandes Schwarze Handlanger. 
Mit Titelbild, 56 Seiten 5X7%. Preis: M. 3. 
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gehalten, da übergab man mir zehn Bibeln, und id} mar verblendet 
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Unſer Aferi. in afrikaniſches Etiffeben. 
15 Seiten 5X 71,. Preis: M.]. 

Beiträge zur Volksmiſſion. Von Miffionar Artur Febhlbderg, 
1. Heft: „Welche Neligion Hat recht?“ 2, Heft: „Wie ftellt fich der 
Boa Menih zu JEſus?“ 15 und 16 Seiten 51,x8. Preis: 
Je M.1. 

Der genannte Verlag gibt hen feit Jahren Mijfionsliteratur größe: 
ren und fleineren Umfangs heraus, und die Hefte, die uns zu Geficht ge: 
fommen find, gehören mit zu dem Beten, was in neuerer Zeit auf diefem 
Gebiete veröffentlicht worden if. Die Sachen find gefchiet geichrieben, 
anfchaulich, nüchtern, frei von ungefunder Schwärmerei. Das gilt aud 
don den borliegenden Schriften. Nr. 1 bringt allerlei Kapitel aus der 
Tamulenmijfion, erzählt von eingebornen Miffionsarbeitern, von der alten 
Miſſionsſtadt Trantebar und anderm. Nr.2 und 3 führen in die vom 
Weltkriege His auf den heutigen Tag fo ſchwer getroffene afrikaniſche Mif- 
fion und erzählen gerade auch aus der Kriegszeit. Nr. 4 und 5 find Frucht 
einer ausgedehnten Volfsmiffionsarbeit, Die der Verfaſſer im Dienfte der 
Leipziger Miffion betreift. Die beiden Schriften behandeln Fragen, die 
jegt in Deutfhland im Vordergrund des Antereffes ftehen, und ſetzen fich 
mit den modernen Irrtümern auseinander, freilich ohne immer den ge— 
nauen, richtigen Ausdrud zu treffen, und manchmal aud in einer etwas 
zu Hohen Sprache. L. F. 


Von Elſe Oldewage. 


Ordination und Einführungen. 


Im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes wurde orbiniert und ein— 
geführt: 
Am 5. Sonut. n. Trin.: Sand. 9 C. Welp in der Gemeinde zu 
Campbell Hill, Ill. unter Affiftenz der PP. Härtling, €. Roh und W. Rod 
von P. 3. E. Lohrmann. 


Im Aufteag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 

Am 2. Sonnt. n. Trin.: P. W. 9 Medler in der St. Paulus- 
gemeinde zu MeAllen, Ter., unter Affiften; P. Birfmanns von P. 9. 2. 
Lüker. 

Am 3. Sonnt.en. Trin.: P. E. H. Voß in der Gemeinde zu Monis 
tor, Mich., unter Affiften; der PP. Schiunerer, Lübke, Rutkowsky und 
geile von P. 9. Voß. 

Am 4. Sonnt. n. Trin.; P. 3%. Wagner in der Gemeinde in Town 
Almen und am Abend in der St. Betrigemeinde zu Riverfide, Wis, von 
P. 3. Jansſen. — P. P. Heinte in der Zionsgemeinde zu Pine City, 
Minn., von P. J. Möbtus. — P. E. Lilie in der Dreieinigfeitsgemeinde 
zu Ban Meter, Joma, unter Aſſiſtenz P. Starfes von P. 9. Schmidt. — 
P. € Grahn in der Calvary Church, Baltimore, Md., unter Affiftenz 
der PP. Burhenn, Engelbert, W. Holls, Obermeyer, Röhm und Weinbach 
von P. €. 3. Götte. — P.M,E. Stoppenhagen in der Immanuels- 
gemeinde bei SHallettspille, Ter., von P. 9. &. Biermann. 

Am 5. Sonnt. n. Trein.: P. DO. Kretzmann in ber Dreieinigkeits— 
gemeinbe bei Egnpt Mills, Mo., von P. €. €. Shut. — P. W. C. Schra⸗ 
der in der Immanuelsgemeinde zu Penfacola, Fla., unter Affiftenz 
P. Xartling von P. 9. M. Hennig. 


Einweihungen. 


— — 


Dem Dienſte Gottes wurden geweiht: 

Kirche: Am 2. Sonnt. n. Trin.: Die neue Kirche der St. Paulus: 
gemeinde zu MeAllen, Tex. (P. 9. 3. Lüter), Prediger: PP. Birk⸗ 
mann und Mebler. 

Pfeifenorgeln: Am Trinitatisjonntag: Der Dreieintgfeit3s 
gemeinde zu Lockport, N. V. (P. 9. Meier). — Am 4. Sonnt. n. Trin.: 
Der St. Knhannesgemeinde zu Ottertail, Minn. Prediger: PP. Wm. 
Eifert und Theo. Heine (engliich). 

Gloden: Am 3. Sonnt. n. Trin,: Der St. Fohannisgemeinde (jiei) 
au Pembroke, Ont. (P. 8. Landsky). Prediger: P. Hahn und Student 
W. Biejenthal. 


Iubiläen, 
Aubiläum feierten: 


Am 4. Sonnt. n. Trin.: Die Dreieinigkeitsgemeinde zu Qodport, 
N.D. (P. 9. Meier), das 50jährige. Prediger: PP. Löber, Hemmeter und 
Frerihold. — Die Zionegemeinde zu Hoffenthal, Sast., San. (P. P. 
Wiegner), das 2bjährige. Prediger: PP. Dommann und Böhnte — Um 
Pfingftmontag: Die Gemeinde zu Blueberry, Alta. Can. (P. F. ©. 
Müller), das 10jährige der Kirchweihe. Prediger; PP. Eberhardt und 
Elfing. 


— — —— 


Ronferenzanzeige. 


Die Gemiſchte Immanuelskonferenz von St. Louis und St. 
Charles County, Mo., verſammelt fich, w. G, vom 2. bis zum 
4. Auguſt zu Wellston, Mo. (P. T. %. Walther), Arbeiten: SKatechefe: 
P. Drewes (P. Buchſchacher). Anfpiration: P. Marzinsti. Predigt bors 
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fortan in der Taubſtummenmiſſion verjtändig jparen wollen, 
denn muß e3 in diefem Etüce gejchehen. Sm vergangenen 
Jahre haben wir allein für Miete $3246 ausgeben müſſen, weil 
wir an den meiſten Plätzen, wo unfere Miſſion feiten Fuß gefaßt 
bat und Miffionare anfällig find, noch feine Kapelle und Pfarr- 
wohnung haben. Wir haben jolche gegenwärtig nur in Chicago, 
Milwaukee und Minneapolis. Jeder kann ſelbſt leicht aus— 
rechnen, wieviel wir in Zukunft an Miete ſparen werden, wenn 
wir danach trachten, etwa im Laufe des nächſten Jahrzehnts an 
jedem Ort, wo ein Taubſtummenmiſſionar ſtationiert iſt, einen 
beſcheidenen Bau aufführen, der Kapelle und Wohnung unter 
einem Dach in ſich ſchließt und der dann fürderhin nicht von 
der Synode, ſondern bon ber Ortsgemeinde inſtand gehalten 
wird. Der Bau in Seattle wird einjchließlich des jehr günſtig 
gelegenen Grundjtüds nur etwa $9000 koſten. 

Da3 Board of Directors billigt diefen Plan und hat der 
Zaubitummenfommilfion dringend geraten, von den Chrijten 
unſerer Synode binfort nicht bejondere Kollekten für Rapellen- 
bauten zu erbitten, jondern die Koſten für jolde Bauten dem 
allgemeinen Budget für Taubjtummenmiffion einzuverleiben. 
Daher berichten wir hiermit, daß wir vom 1. Juli 1991 bis 
zum 1. Suli 1922 für die Taubſtummenmiſſion $30,000 nötig 
baben. 

Teure Mitchriiten! Es iſt der Wunſch der Synode, daß 
am 12. Sonntag nad Trinitatis m allen Gemeinden der 
Synode eine Kollefte für die Taubjtummenmiffion erhoben 
merde. Gedenkt um JEſu willen der Taubftunmenmiffion! 
Wie herrlich hat der HErr in den vergangenen Sahren dieje 
Million geſegnet! O dab doch jede Gemeinde ihm dafür 
in diefem Sabre ein für ihre Verhältniffe beionders reiches 
Danfopfer darbrächte! Gott walt’3! 

Sm Namen und Auftrag der Taubſtummenkommiſſion 
A. H. Run. 
Joh. Huchthauſen. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Für den Neubau in St. Lonis und für unfere andern An 
ftalten wird wohl in allen unfern Gemeinden jekt fleißig kollektiert. 
Es follte auch wahrlich nicht ſchwerhalten, die nötige Summe, die 
auf der Synode vor einem Jahr bewilligt worden iſt, nämlid) 
$1,500,000, aufzubringen. Bor einem Jahr bat auch die Ohio— 
ſynode beſchloſſen, für ihre Anſtalten $1,000,000 zu folleftieren, 
und num wird berichtet, daß bon diefer großen Summe in der 
Ohioſhnode bereits über $700,000 gefammelt find. Die Ohio— 
ſynode zählt aber nur etwa 175,000 Glieder, während mir 
800,000 Haben. Es follte daher bei uns verhältnismäßig leichter 
fein, die für unjere Zivede nötige Summe zu fammeln. In einem 
Bericht über den Erfolg, den die Obioftinode Hatte, berichtet das 
„Kirchenblatt“?: „Die Summe ift allerdings eine fehr große, aber 
wo Begeifterung für die Arbeit und Willigfeit in den Gemeinden 
iſt, läßt fidh auch Großes erreichen. Und die find offenbar vor— 
handen. Daher find die Sammlungen bisher auch fehr erfolg- 


reich gemefen.“ Wir möchten nun auch gerne bald unfern Leſern 
berihten, daß die bon unferer Synode beivilligte Summe ein- 
bezahlt ift. Nicht ift es uns dabei etwa um Großtuerei zu tun 
— Gott beivahre und davor! —, fondern darum ift es ung zu 
tun, daß das Werk Gottes unter ung feinen Schaden leide. Unfer 
Board of Directors darf den Beitimmungen der Synode gemäß 


den Neubau in St. Louis nicht eher beginnen, die ſonſt nötigen 
Bauten an unfern andern Anftalten nicht eher aufführen und die 
nötigen Reparaturen nicht eher machen Iafien, bis das nötige Geld 
vorhanden ift. Wenn jedes der 600,000 Abendmahlsglicder, die 
wir baden, ſich an diefer Sammlung beteiligt, dann wird es nicht 
nur feinem zu viel, ſondern es wird auch nicht lange dauern, bis 
unfer Saffierer die ganze Summe in Händen hat. Daran follen 
mwir e3 aber nun nit fehlen laffen, nämlich, jedem in unfern 
Gemeinden Gelegenheit zu geben, fi an der Sammlung für unfere 
Anjralten zu beteiligen. Mit der Liebe Chriſti können auch die 
Herzen für diefe fo wichtige Sache erwärmt werden. 
3.9.8. 8. 

‚ Profeſſor Dau reift nad) Europa. Als bei Gelegenheit der 
Verteilung der diesjährigen Kandidaten das Präfidialfollegium 
fih Hier in St, Louis derfanmelte, wurde die Frage beſprochen, 
ob unjere Synode nicht etwa einen Vertreter nad Europa zur 
Einſichtnahme in die dortige kirchliche Yage fenden follte. Darauf— 
hin Hat unjere Kommiſſion für Innere Mifjion im Ausland Prof. 
W. H. T. Dau gebeten, diefe Eutopareife zu unternehmen. Nad)- 
dem ihm bon der Auffihtsbehörde fiir diefen Zweck etwa ſechs 
Veonate Urlaub gegeben worden war, hat er fi) dazu bereit er=- 
flärt und wird, wenn diefe „Zutheraner” Nummer in die Hände 
unferer Zefer gelangt, ſich wohl auf der Reife befinden. Mögen 
unfere Brüder und Schweſtern feiner in ihren Gebeten gedenten, 
damit der HErr der Kirche feinen Segen zu diefer wichtigen 
Sade gebel J. H. C. F. 

„Euer Exempel hat viele gereizet.“ Wie es in unſerer 
Synode auch nicht an beſonderem Mut und Eifer für Chriſti Reich 
und Wort fehlt, zeigt folgendes Beiſpiel. Am 6. Sonntag nad) 
Trinitatis feierte die ev.=luth. Zionsgemeinde zu Boswell, Ind., 
ein fröhliches Feit. An dem Tage wurde nämlich ihre neue Kirche 
dem Dienjte Gottes geweiht. Fünf Familien, fieben ftimmberedh- 
tigte Glieder, bilden diefe Gemeinde, die auf eigene Koften ihr 
nettes Gotteshaus errichtet und bezahlt haben. Weil die dortige 
Parodie ein Hoffnungsreihes Mifftonzfeld ift, jo will das Ge- 
meindlein feinen eigenen Raftor berufen und ſich auch der Synode 
anfchließen. Noch immer aber beiwahrheitet ſich das Wort, das 
einit Paulus an die Korintber ſchrieb: „Euer Erempel Hat viele 
gereizet”, 2 Kor. 9,2. J. T. M. 

Unſere Heidenmiſſion. Das folgende Bittſchreiben bezüglich 
unſerer Miſſion in Indien und China ergeht an alle Gemeinden 
und wird hier nachdrücklich und kräftig unterſtützt. Der Bor- 
fißer der betreffenden Kommiffton, P. R. Kresfchrnar, bittet um 
fofortige Abhilfe. Er ſchreibt: 

„Wir alle wilfen, daß unfer Heiland auch für die Heiden, 
die noch nichts don ihm gehört haben, jein Blut und Xeben ge— 
opfert bat, und wir alle tragen Verantwortung und haben Be 
fehl, ihnen die jeligmachende Kunde von ihrem Heiland zu bringen. 
Da3 tun ipir, wenn auch leider nur nod in geringem Umfang, in 
Indien und China. Die Türen ftehen weit offen. Scharenmeije 
ftnd Heiden bereit, unfere Miffionare zu hören; fie Bitten fogar 
un Unterricht, und viele Heidenfinder ſammeln wir in unfere 
Miſſionsſchulen. 

„Wie flehentlich haben Miſſionare und Miſſionsfreunde den 
HErrn der Ernte um die ſo dringend nötigen Arbeiter gebeten! 
Die Bitte iſt erhört. Zehn Kandidaten ſind der Heidenmiſſion 
zugewieſen und haben Freudigkeit, den Beruf anzunehmen. Ein 
Arzt geht noch dieſen Herbſt nach Indien. Zwei Krankenpflegerin⸗ 
nen rüſten ſich, in die Arbeit einzutreten, ebenſo auch drei Leh— 
rerinnen. Wir hoffen noch immer, auch für China einen Arzt 
und eine Kranfenpflegerin zu finden. 

„Die Anforderungen an die Miſſionskaſſe fteigen damit ge— 
waltig. Des find wir froh und danken Gott. Aber nah den 
legten Abrechnungen hatte die Heidenmiffion eine Schuld von über 
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- 814,000. Das ſei Bott geflagtl Sollte nicht jede Gemeinde 
und jeder Chrift gern und reichlich beiftenern, um der Not recht 
bald abzuhelfen und die Kaſſe für Heidenmiffion zu füllen?“ 

Mögen alle Gemeinden dieje Bitte beherzigen und der Not 
nad Kräften abhelfen! Gerade jet, da wir wieder unjere Mif- 
fionsfeite feiern, bietet fi) hierzu eine feine Gelegenbeit. 

Die Arbeit unferer Brüder in Argentinien. Hierüber be- 
richtet P. C. F. Trünow, wie folgt: „Die Ev.-Luth. Paſtoral⸗ 
fonferenz von Argentinien tagte vom 2. bis zum 6. März inmitten 
der Gemeinde P, C. F. Trünows zu San Juan, Entre Nivs. 
Ale Paſtoren der Konferenz waren zugegen, neun an der Zahl. 
Am Donnerstagnwrgen fand Die erjte eigentlide Sitzung der 
Konferenz ftatt. In einer furzen Anfpradje wies der Borfiger, 
Vizepräfes A. Kramer, unter andermehin auf die Arbeiternot in 
unjerer Miffion Dierzulande und auf die Scähivierigfeit, neue 
Arbeiter für diefes Reld zu gewinnen. Allerdings, die Arbeit 
it recht fhwierig und erfordert große Opfer und Selbitverleug- 
rung. Und wir haben viele Feinde, die unfer Werk hindern: 
die Eeften und Schwärnier und die faljchen Brüder von außeıt, 
fodann Gleihgültigfeitt und das Erfalten der Liebe unter den 
eigenen Sliedern. Und doch hat Gott feinen Segen nicht vorent- 
haften, jondern aud bier jein Werf aclingen laffen. Wir follen 
Daher den Mut nicht finfen laffen, fondern ſtets daran denken, 
daß wir in des HErrn Weinberg arbeiten, und daß diefe Arbeit 
nach des HErrn Verheißung nie vergeblich iſt. Alle Glieder der 
Konferenz wurden ermuntert, treu und fejt zu bleiben und mit 
Gottes Kraft und Hilfe fleißig mweiterguarbeiten. — P. 4. C. 
Wächter wurde vom Vorfiger im Namen der Konferenz willkom— 
men geheißen. P. Wächter bat feine Arbeit im Mai 1920 hier 
angetreten und bedient Merou, Entre Rivs und Umgegend. 

„P. 4. Kramers Arbeit, eine Exegeſe über Pauli Brief an 
Titus, wurde verlefen und eingehend beſprochen. Die Bormittags- 
fißungen wurden dieſer Arbeit gewidniet. 

„Schon auf der Konferenz in Villa Alba im vorigen Jahre 
wurde der Gedanke angeregt, eine Lehranſtalt in Argentinien zu 
erxichten, hauptſächlich zur Ausbildung von Lehrern. Alle Glie— 
der der Konferenz ſchienen mehr oder weniger ſich dafür zu in— 
tereſſieren. Die Folge davon war, daß der Sekretär gebeten 
worden war, ein Schreiben an den Ehrw. Präſes Pfotenhauer zu 
richten, um deſſen Meinung und Nat einzuholen. Präſes Pfoten- 
bauer, fo hörten wir num, meinte, daß der Plan, eine Lehranſtalt 
zu bauen, noch verfrüht und Urdinarrain auch nicht der geeignete 
Platz für eine Anjtalt fei, eher ſchon Buenos Aires. Die Kon 


ferenz ſah dies auch ein; aber der Gedanfe foll keineswegs auf: . 


acgeben werden, denn alle Glieder der Konferenz find jeßt von 
der Notwendigkeit einer Lehranſtalt für Argentinien feit über- 
zeugt. Ginitweilen foll nad Kräften gearbeitet werden, unfer 
Seminar in Brafilien möglicft gu Heben. Allerdings werden wohl 
hier in Argentinien verhältnismäßig wenige Schüler für da3 
Seminar in Brafilien gewonnen Werden, aus dem einfachen 
Grunde, weil. diefe Anſtalt zu meit entfernt Tiegt. 

„In Verbindung mit dem Anftaltsbau kam aud die Schul- 
- und Lehrerfrage zur Sprache. Das Schulfomitee berichtete, daß 
für die Territorien Erlaubnis, unfere Schulen meiterzuführen, 
erwirkt worden fei. In Entre Rios jcheint die Lage noch immer 
am feivierigften zu fein. Doch hoffen wir, daß es auch Hier mit 
der Zeit gelingen wird, die Schwierigfeiten zu überminden. — 
Auch die Lehrerfrage bildet noch immer große Schwierigkeit für 
unfere Kirche. Aus Nordamerika befommen mir feine Lehrer, 
aus Brafilien ebenfowentg, da dort feine mehr ausgebildet werden, 
und hier haben wir noch feine Anſtalt, wo mir folche ausbilden 
fönnten. Man ſah ſchließlich ein, daß der ſchwierigen Lage mur 
fo einigermaßen abgeholfen werden könne, daß die Paſtoren ſelbſt 
durch Pribatunterricht begabte chriſtliche Lehrer heranbilden, 


\ 

„Dit der jpanifchen Arbeit konnte bisher aus Mangel au 

Arbeitern noch nicht begonnen werden. Dieje Arbeit fol aber doch 

“fo bald als möglich in Angriff genommen werden. Zu dem Zwecke 

werden auch Luthers Kleiner Katechismus und die Iutherifchen 
Hormulare für Amtshandlungen von einigen Gliedern der Kon- 
ferenz ins Spanifche überfeßt. 

„Am Sonntag, den 6. März, fand vormittags der Baitoral- 
gottesdienft und nadjmittags ein bejonderer Gottesdienjt jtatt. 
Die Paitoralpredigt hielt P. C. Wolf, die Beichtrede P. K. Gün⸗ 
ther. Die Raftoren ſowie eine Anzahl Gemeindeglieder nahmen 
anı heiligen Abendinahl teil. Nachmittags predigte P. G. ©. 
Kramer. In beiden Gottesdienjten trug der Gemeindechor einige 
Pſalmen vor. — Am Montag reiften alle frifh und munter und 
mit neuem Mut in ihren Wirkungskreis zurüd. Die nächſte Kon 
ferenz findet, fo Gott will, inmitten der Gemeinde P. G. ©. 
Kramers ſtatt. 

„P. K. Günther, der ſeit Oktober 1915 der argentiniſchen 
Miiſſion treu gedient hat, kehrt noch im Verlaufe dieſes Jahres 
nach der Heimat zurück, um nad) furzer Ruhepauſe dem HErrn 


Glieder der Paſtoralkonferenz von Argentinien. 
Stehend, links nad rechts: C. Molf, C. Trünow, 9. sen B. Ergang. 


Sitend: K. A G. O. Kramer, A. Kramer, A. C. Wächter. 
E. 


E. Schutt war ſchon abgereiſt.) 


der Kirche weiter zu dienen. Betrübten Herzens ſagen wir ihm 
Lebewohl und wünſchen ihm auch für ſeine weitere Arbeit Gottes 
reichen Segen. — Ihr Chriſten in der Heimat, vergeßt nicht, den 
HErrn der Ernte zu bitten, daß er uns weiter neue Arbeiter in 
Dies jo wichtige Feld ſenden mögel Gedenket unſer in euren 
Sebeten!” 

Gewiß wollen wir gerne tun, worum unfer lieber Bruder 
bittet. Unfere Mitchriften, woimmer fie im Dienfte unfer3 Hei- 
landes ſtehen, mögen deffen verfichert fein, daß ihrer in den herz— 
innigen Gebeten vieler Taufende von miffionsfreudigen Kindern 
Gottes tagtäglich gedacht wird. J. T. M. 

Viel zu Fein und doch noch Raum! In einem unſerer Lokal⸗ 
blätter aus dem fernen Weſten wird von einem Miſſionsprediger 
folgendes berichtet: „Eine Anzahl derer, die ſich für den Gottes— 
dienft am Trinitatisfonntag einfanden, mußte ſtehen. In Diefer 
Gegend wohnt eine große Anzahl! Lutberaner. Wären bei jedem 
Gottesdienſt alle, die in der lutheriſchen Kirche getauft und kon— 
firmiert worden find, zugegen, dann wäre dag Schulhaus, in dent 
unfere Gottesdienite abgehalten werden, viel zu Klein.“ Das ift 
nun leider nit nur im Weiten der Fall, fondern auch fonft in 
unfern Gemeinden und auf den Miffionsgebieten. In vielen 
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Fällen tft e3 fogar fo, daß, wenn alle, die noch Glieder der Ge⸗ 
meinde find, jeden Gottesdienst befuchen mürden, die Kirche fie 
nicht alle faffen fünnte. — Das follte ung nun ziveierlei zu be— 
denfen geben: einmal, daß mir immer wieder unfere Chriſten 
zum Kirchenbeſuch ermuntern müſſen, denn es iſt da3 ein bedenf- 
lies Zeichen, wenn fi EChriften dem Einfluß des Wortes Gottes, 
der öffentlijen Predigt, entziehen; und zum andern, daß wir e3 
ja nicht verfäumen follen, denen nachzugehen, die in unferer 
lutheriſchen Kirche getauft und konfirmiert worden find, fie aber 
bereit3 verlaffen haben. Nimmt man fi) der erjteren fleißig an, 
dann wird mancher bei der Kirche erhalten merben, der nachher 
ſchwer oder gar nicht wieder für die Kirche geivonnen werden Tann. 
Chriften follten e3 unter fi} an der nötigen Grmahnung und Er- 
munterung nicht fehlen laffen. Wir jollen unfers Bruder Hüter 
fein. So till es der HErr haben. 3.9.8.8. 


Auf Reifen. 


Calgary, Alberta, Canada, 4. Ruli 1921. 

„Dan muß nur warten fönnen, dann merden einem alle 
Wünſche erfüllt”, pflegte eine alte, num ſchon jeit Kahren in Gott 
ruhende Pfarrfrau ihren Kindern zu fagen, wenn diefe allerlei 
Wünſche äußerten. Diele Pfarrfrau gehörte zu den Müttern 
unferer Synode, die mit ihrem auch ſchon längſt heimgegangenen 
Manne die ſchweren Anfangszeiten bor fechzig und ſiebzig Jahren 
durchgemacht, mandes Opfer für den HEren ımd fein Reich ges 
bracht, fich mancher Mühe und Arbeit in kirchlichem Intereſſe unter- 
zogen hatte. Als ih fie vor einer Neihe von Jahren zum Tebten=- 
mal traf, lag eine feltene Zufriedenheit auf ihren Zügen. Sie 
genoß allgemeine Verehrung und Liebe, hatte einen ſchönen, ruhi— 
gen, friedlichen Lebensabend, wurde getragen bon der Liebe ihrer 
Kinder, und ivenn ich mich recht erinnere, wiederholte fie auch da= 
mal3 ihr Lieblingswort mit der Bemerkung, daß ihr nur noch ein 
Wunſch übrigbleibe, und der merde ihr wohl auch bald erfüllt wer— 
den: aus diefer Welt zu jcheiden und daheim zu fein bei dem HErrn. 

An diefes Wort der alten Pfarrfrau mußte ich denken, ala 
ich mich zur Reife rüftete. Seit Jahren war es mein Wunſch ge= 
weſen, einmal die Küſte des Stillen Ozeans befuchen und bie kirch— 
Tihen Verhältniffe dort aus eigener Anſchauung kennen zu lernen. 
Zweimal war e3 fhon nahe daran, daß diefer Wunſch in Erfüllung 
gehen follte, und beide Male fam etwas dazmifchen. Ich mußte 
immer wieder marten. Nun aber geht doch auch diefer Wunſch 
hinaus. Der California- und Nevada-Diftrift Hat mich durch feine 
Beamten freundlich eingeladen, feine Synodalberfammlung zu bes 
fuchen und dabei Die Lehrverhandlungen zu leiten. Und fo bin ich 
jet auf der Reife nad California. Aber auf Umtvegen, und auf 
ztemlich großen Imivegen. Wie im Fluge ging’3 durch Illinois, 
Wisconfin, Minnefota, North Dalota und Montana, und heute 
bin ich Hier oben in Mlberta, Canada. Diefe Umwege find freilich 
nur möglich infolge beſonderer Vergünftigungen mehrerer Eifen- 
bahnen, befonders der Great Northern Railroad, Bergünftigungen, 
die mir unfer unermüdlicher und geſchickter Eifenbahnfefretär, 
P. €. &. Nachtsheim, erwirfen konnte. Sch glaube, nicht alle in 
unferer Synode miffen, wieviel unfere Synode und namentlich die 
Miffion im Nordweſten unfers Larıdes feinen und feiner Gehilfen 
Bemühungen verdanft. Ich babe es auch nicht gewußt, bis ich es 
jest gefehen und von unfern Miffiongleitern und Miffionaren ge— 
bört habe. 

Aber warum diefer Ummeg nach dem nordweſtlichen Canada 
und dann, menn alle Bläne hinausgehen, noch über die Staaten 
Waſhington und Oregon nad California? Das find eben große, 
wichtige Mifftonsgebiete unferer Synode. Seit 27 Jahren war 
ich dabei beteiligt, gerade für das canadifche Miffionzfeld alljähr- 


nachbar in Edmonton entfernt tft. 
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lieh bei der Kandidatenverteilung die neuen Miffionare auszus 
mählen. Manch einer derjelben hat mir dann im Laufe der Jahre 
davon mündlich oder Schriftlich erzählt, Auch iſt im „Lutheraner” 
oft darüber berichtet worden. Diefes-Miffionsgebiet felbft einmal 
etwas kennen zu lernen, die Miffionare, die auf dieſem ſchwierigen 
Gebiet arbeiten, die zum größten Zeil frühere Studenten unſers 
St. Louijer Seminars find, twiederzufehen, bon ihrer Arbeit, von 
ihren Freuden und Leiden zu hören, war mir zu berlodend und 
interejfant. Wenn ber große engliſche Dichter einmal einen feiner 
Helden jagen läßt, daß er in nichts fich fo glücklich fühle als in der 
Erinnerung an feine guten Freunde, jo darf mohl aud ein Lehrer 
an einem unjerer Seminare befennen, daß es ihm eine ganz be— 
föndere Freude tft, wenn er wieder mit feinen früheren Studenten, 
die nun im Amte ftehen, zufammentrifft und von ihrer Tätigkeit 
und ihren Erfahrungen Hört. Und wenn er bedenkt, daß =3 ihm 
vergönnt gewesen ift, in achtundzwanzig Jahren über 1800 Bre- 
digtamtsfandidaten mit ausbilden zu helfen und ing Amt entlafien 
zu dürfen, fo ift die Freude um fo größer, daß er nun auf dieſer 
Reife und auf den Verfammlungen, die er dabei beſuchen kann, 
nicht nur einzelne, fondern Dußende auf Dutzende feiner früheren 
Studenten wieder einmal fehen und fpredhen darf. Da er während 
diejer Reiſe nur wenig fir den „Lutheraner” fhreiben kann, halten 
e3 ihm die Tieben Leſer desſelben vielleicht zugute, wenn er ftatt 
deiten ihnen ettva3 bon feiner Reife und bon dem, was er auf der⸗ 
jelben gefehen und gehört hat, berichtet. 

Sn Illinois. Wisconfin und au in Minnefota iſt der Schrei— 
ber fchon oft gereift und fennt einigermaßen Land und Leute. In 
Et. Raul fonnte er gerade noch dem legten Sitzungstage des Minne⸗— 
ſota-Diſtrikts beiwohnen und etwas von der bon Gott fo reich ge= 
ſegneten Miſſionsarbeit diejes Diitrifts mit anhören, des Diſtrikts, 
der bisher unfer größter Miſſionsdiſtrikt war, der nun aber, nach— 
den fchon vor Jahren North Dakota, South Dakota und Montana 
abgezmeigt worden maren und eigene Diftrikte gebildet hatten und 
jeßt auch die riefigen nordweſtlichen canadiſchen Provinzen Alberta, 
Britiid Columbia, Manitoba und Saskatchewan teils dieſes Xahı, 
teils nächſtes Jahr, je zwei und zmei, felbftändige Diitrifte merden, 
zum erjten Male in feiner Gefcichte auf die Grenzen des Staates 
Minnefota beichränft fein wird. Die Synode in St. Paul tagte 
in dem neuen, ſchönen und wirklich fehr zweckmäßig eingerichteten 
Lehrgebäude unfers dortigen College, mit dem unfere ganze Synode 
fehr aufrieden, ja, auf da3 fie jtolg fein fan. Bon St. Baul reiften 
mit mir amei junge Mifftonare, der weſtlichſte Miſſionar unſerer 
Synode in Bancouder, B. C., und unfer nördlichſter Miffionar in 
Moaterhole, Alberta, der 360 Meilen von feinem nächtten Amts— 
Eie mußten fo mandjerlei von 
ihren Erfahrungen zu berichten, und wir in den öftlichen und mitt- 
leren Staaten können uns faum in die Entfernungen recht finden, 
die fie auf ihren Mifiionsreifen zurückzulegen haben. Die Reife, 
die zwei Tage und zwei Nächte dauerte, führte uns erſt durch Die 
fruchtbaren, ſchön gedeihenden Getreidefelder des weſtlichen Minne- 
fota und de3 öſtlichen und mittleren North Dakota. Oft fuhr auch 
der Zug direft durch Städte und Orte, in denen wir Gemeinden 
baben. Aber anders wurde es im meftlichen North Dakota, in 
Montana und im jüdlichiten Teil von Alberta. Da herrjcht große 
Tıodenheit; mancherorts iſt infolgedeffen das Land ungeeignet 
zum Aderbau und öfters auch zur Viehzudt. Und doc wohnen 
überall Menfchen, auch Lutheraner, Slaubensgenoffen, die von una 
tirchlich bedient werden. Ach habe mehr als einmal gedacht: Wenn 
unfere lutherifhen Farmer in den Etaaten, die ich näher fenne: 
in Illinois und Wisconfin, in Miſſouri und Michigan, in Soma 
und Nebraska, einmal durch diefe Gegenden kämen und fähen, wie 
reich der liebe Gott fie im Irdiſchen in ihren Gebieten fegnet, felbit 
in den Jahren, in denen fie einmal eine geringere Ernte haben, 
während in diefen Gebieten öfters Drei, bier und fünf Sabre hinter: 
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einander Mikernten jtattfinden, fie würden ganz ander3 in die 
nun wieder ftattfindenden Miffiongfeitfolleften legen, nicht dollarz 
meije, jondern zehn, zwanzig⸗, fünfzigs, hundertdollarweiſe. Dazu 
müßte fie die Dankbarkeit bewegen. Ich habe nur felten überall 
folche Kreude und Dankbarkeit wahrgenommen über einen ſchönen 
Regen, der nad) langer Trockenheit gefallen war, mie Bier. 
Bon Alberta, der Mifjion dajelbjt und der Synode hier in 
Calgary, will’ Gott, das nächte Mal. L. F. 


Unſer Miſſionsnetz in China. 


über unfere geſegnete Miſſionsarbeit in China ſchreibt der 
Direftor unferer Heidenmiffion, P. $riedr. Brand, mie folgt: 

„Um vergangenen Sonntag, den 1. Sonntag nad} Trinitatis, 
Batten wir Bier in Hankow unjern erſten gemeinfchaftlichen Gottes⸗ 
dienit aller Chriſten unferer Mifftiongitationen. Der Tag wird 
unfern lieben Mijftonaren und ihren Heinen Gemeinden gewiß 
unbergeßlid) bleiben. Aus den geringen Anfängen bor act Sahren 


„sch redete über Röm. 1,16. Miffionar 2. Meyer verdols 
metfchte meine Anſprache. Miffionar E. L. Arndt ſchloß ſich dann 
mit einer Predigt über Eph. 8, 8 ff. hieran an. Auch zwei Mif- 
ſionshelfer kamen zu Worte. Nach dem Gottesdienſt wurde eine 
photographiſche Aufnahme der Knaben, Mädchen und Erwachſenen 
vorgenommen. 

„Ganz freiwillig übernahmen die Chriſten der einen Station 
Miffionar Meyers die Unkosten der Herrichtung des Verſamm⸗ 
lungsorts. Diejer war ein alter Lagerraum, faft möchte man 
fagen ein Schuppen. Aber der HErr felbft mit feinen Heiligen 
Engeln war gewiß nach feiner Verheigung zugegen, wodurch der 
geringe Raum zu einem berrlicden Tempel verwandelt murde. 
Allerdings nur Augen des Glaubens konnten da3 erfennen. 

„Hier in Hankow ift bon andern Miffionsgejellihaften be— 
reit3 feit langen Jahren mifftoniert worden. Diefe haben im 
Raufe der Zeit großenteild paffende, manche fogar prunfvolle, 
Lokale für ihre Zwecke hergerichtet. Wir wohnen mit unfern 
Schulen und Kapellen immer nod) in gemieteten Räumen, die 
zum Teil gar zu ärmlich und ungenügend, ja bisweilen fogar ge= 


Photographiſche Aufnahme aller erwachſenen Chriften unferer Miiftonsitationen in China nad) dem gemeinfchaftlihen Gottesdienst 


in 


Hankow. 


In der Mitte Miſſionsdirektor Fr. Brand und bier unſerer Miſſtonare. 


ift bereit3 ein nettes Chriftenhäufcgen geworden. Nad) befcheide- 
ner Schätzung waren nicht weniger al3 eintaufend Menſchen bei— 
fanmen. Das waren zum allergrößten Teile noch Heiden, doc 
waren fie Durch Angehörige, die unter Dem Schalle des Wortes in 
unfern Miffiongitationen jtehen, herbeigeführt worden. Unter 
den Teilnehmern ivaren wohl fünfhundert Kinder, die in unfern 
Schulen unterritet werden. Leider find auch unter diefen nur 
ſehr menige den Ehriften zuzugzählen, doch jtehen alle in chriftlichem 
Unterricht. 

„Herrlih und ergreifend war e3, als die verfammelte Menge 
unter der Führung der Schullinder Nun jauchzt dem Herren, 
alle Welt‘ fang. Und als nachher das Kriegs- und Eiegeslied 
der lutheriſchen Kirche ‚Ein’ fefte Burg ft unfer Gott‘, aus dem 
Munde der dinefifhen Menge erjhallte, mollte eg mir fait zu 
eng ums Herz werden. Der HErr Hat gewiß großen Segen zur 
Arbeit unferer lieben Brüder gegeben. Unfere Arbeit jteht ja, 
mit dem Maßitab anderer Miffionen gemeffen, noch in ihren erften 
Anfängen. Üußerlich geht alles noch in großer Schwachheit zu. 
Und doch ift Grund zu herzlichem Danke vorhanden. Tas Wort 
unfers Gottes bat Wurzel gefaßt. Es Hat feine allmächtige, wie— 
dergebärende Kraft auch Hier geoffenbart, Dafür wollen wir Gott 
bon Herzen danken. 


fundheitsfhädlih find. Das fommt daher, daß unfere Tieben 
Miifionare teild auf große Sparſamkeit fehen, teil aber au 
daher, dab die Beſchaffung pafjender Lokale mit ganz befonderen 
Schwierigkeiten verbunden tft. Wir werden nun aber doch mit 
großem Ernite die Beſchaffung geeigneter Berfammlungsräume 
für unfere Schulen und Kapellen in ganz befondere Erwägung 
ziehen müffen. Aud find wir überzeugt, daß unfere lieben Chri— 
ften in der Heimat, wenn fie jehen könnten, wie gar primitiv bier 
gearbeitet imorden ift, ung ermuntern würden, doch ja unfere eigenen 
bejcheidenen Räume für Schule und Gottesdienit zu errichten. 

„Ich Habe in der furzen Zeit, die ich Hier verbringen durfte, 
fo vielen und fo ſcheußlichen Gößendienft in den Tempeln gefehen, 
daß meine früheren Borftellungen dabon Tängjt nit an die 
nadte Wirklichkeit Hinanreihen. Und in diefem erfhredlichen 
Götzendienſt Ieben und fterben Millionen von Chrifto teuererfaufte 
Menſchen. O mie nötig ift Bier in China ernftliche, andauernde 
felbftverleugnende Miſſionsarbeit! 

„Der HErr der Kirche, unfer lieber HErr JEſus Chriftus, 
molle doch in Gnaden viele Arbeiter in feine Ernte jenden! 

„Mit brüderlidem Gruß 
„Dein 
„Briedr. Brand." 
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Ausgaben fir Hans und Familie jo gering, daß es kaum der 
Rede wert ift. 

Die Gefamtjunme, die für alfe Kaſſen der Synode (die 
Baukaſſe ausgenommen) eingegangen ift, beträat $237,199.49. 
Das mat auf jedes koinmunizierende Glied bloß 3834 Cents 
oder ungefähr em fünftel Cent den Tag oder 6 Cents Dei 
Monat. Manche Tiltrifte Haben mehr gegeben als andere. 
Andere haben im Verhältnis weniger als die Durchſchnitts— 
fumme aufgebradt. Es hieße die Freigebigkeit und das 
Ehrijtentum unſerer Glieder in Frage ftellen, wollten wir jagen 
oder auch nur bei uns ſelbſt denfen, daß ein Fünftel bon einent 
Gent das Höchſte wäre, was fie Für kirchliche Zwecke opfern 
könnten. Selbft unter den armfeligiten Verhältniſſen könnten 
und würden fie mehr geben als das, wenn die Not der Kirche 
ihnen nahegelegt würde Wir müſſen darum annehmen, daß 
unfere Gemeinden unferer firchlichen Arbeit nicht fo viel Auf- 
merfjamfeit gewidmet haben, wie, fie es verdient und ihr not- 
wendigerweiſe gewidmet werden follte, ſonſt hätten wir andere 
Reſultate zu verzeichnen. 


Kaſſen ein beſſerer wird. Reichliche Beiträge — das iſt das 
einzige Mittel, da3 dem übelſtand abhelfen kann. Xeder jollte 
beitragen. Wir meinen jeden Mir alle empfangen den 
Segen von der Arbeit, die unjere Synode tut, wir haben ein 
Intereſſe daran und follten darum aud alle ohne Ausnahme 
da? Werf der Synode unterjtüten. Wieviel eine Gemeinde 
ungefähr beitragen könnte, it im Diſtriktsbudget angedeutet. 
Theo. W. Edhart, Finanzfefretär. 


Aus Deutichland. 


Zieber „Zutheraner” ! 
Gern erfülle ich Deine Bitte, etwas itber unjere Freikirche 
und ihre Wrbeit zu berichten. Iſt doch das Band glaubens- 
brüderliher Gemeinihaft, das uns durd Gottes Gnade ver- 


bindet, durch den Krieg nicht zerriffen oder gelockert worden. 


Nicht nur die reichen Gaben zur Linderung leibliher Not, die 
uns aus den reifen Deiner Leer zujtrömen und uns in den 


Budget für famtliche Kaffen der Synode (Banfaffe ausgenommen). 
Untenftehende Tabelle zeigt, wie hoch fi) daS Budget für jede Kaffe beläuft, wiebtel bis zum 30. Juli 1921 eingegangen und wieviel noch aufzubringen ift. 


Synodal⸗ Allgem. Innere Heiden- Miffton in Miffton i Zaubft: ⸗ i ⸗ 
Budget für 1921 (Defizit am 30. Dezember Taffe. Griffen. miffion. Südamerifa, Eurona.  miffion. Snifon 
1920 mit eingefhlofien) ...... . .... ...* 359835.70 #105000.00 $95000.00 $40000.00 $10000.00 $15000.00 $15000.00 
Eingegangen bis zum 30. Juli 1921 ........ 92988.84 20456.74 31650.65 10390.93 2321.97 3272.15 2926.18 
Fehlt noch .. . ... ............ 8266846. 86 384543. 26 863349. 35 $29609.07 $7678.03 611727.85 12073.8 
Beitrag, in Prozenten ausgedrückt .....--- 26% 19% 3% 26% 23%, u 223%, e une 
Juden⸗ Sremd pradbine Ammigranten: ı, Berforgititgd- Neger⸗ Unterſtützungs⸗ Totalbudget u. 
Budget für 1921 (Defizit am 30. Dezember miffion. — Seemanns-Miff. Bi e. miffton. Taffe. —— 
1920 mit eingefchloffen) ....... ......* 42400.00 $12000.00 $9100.00 $100000.00 +65000.00 $5000.00 +833335.70 
Gingegangen bis zum 30, Juli 1921 ....... 670. 70 2174.63 604.97 40495.99 29056. 14* 189.60 237199.49 
x — — 
Fehlt noch .................. $1729.30 $9825.37 38495.03 $59504.01 $35943.86 +4810.40 506136.21 
Beitrag, in Prozenten ausgedrückt .......: 28% 18% 12707 40%,95 4 4% en 


* Diefe Summe hat der Kaffierer der Negermijfion bis zum 30. Juni 1921 erhalten. 


Ohne Zweifel gibt es viele Leute, die mehr für die Kaſſen 
der Synode beigetragen hätten, wenn fie gewußt hätten, wie 
es um fie jteht. Das war nicht ihre Schuld, fondern unſere; 
twir Haben fie nicht genügend darüber unterrichtet. In Zukunft 
ioll es in diefem Stücke bejfer werden. Das iſt jedoch Feine 
Entſchuldigung für foldye, die bisher nichts für dieſe Kaſſen 
getan haben. Jedes Glied der Synode jollte und famır es wiljen, 
daß die Ausgaben der Synode für unſere Zehranitalten und 
für das mweitverzweigte Miffionswerf, das fie hier und im Aus— 
land betreibt, aus den verjchiedenen Kaſſen bezahlt werden 
müffen. Wenn fein Geld in der Kafje iſt, muB geborgt werden. 
Soweit ſich unser jeßiger Kaflierer erinnern kann, itt es während 
feiner Amtszeit noch nie vorgefommen, daß alle Kafjen reichlich 
verſorgt waren, jo daß die nötigen Ausgaben beftritten werden 
fonnten. Stet3 mußte die eine oder Die andere Kaffe borgen. 
Gerade jet ift Teider in allen Kaſſen ein Defizit zu ver- 
zeichnen. Das ift ein Zuftand, den die Glieder unjerer Ge— 
meinden nicht länger dulden Sollten; es ift befhämend für fie. 
Sie fünnen und werden dieſem traurigen Zuftand ein Ende 
machen und Wege finden, wie ein beitändiger Zufluß in alle 
Kaſſen gefichert wird. 

Nun, lieber Leſer, du ſeieſt Paſtor oder Laie, ſieh dir die 
Tabelle forgfältig an, erwäge, was hier gefagt worden ift, und 
Hilf dann durch reichliche Beiträge, daß der Stand unſerer 


Stand jeßen, innerhalb und außerhalb unferer Gemeinden viel 
Elend zu Iindern, fondern aud) die Beröffentlihungen, die wir 
au unferer großen Freude jet wieder regelmäßig von drüben 
erhalten, beweiſen e3 uns zur Genüge, daß die Brüder jenfeits 
des Weltmeeres in warmer Xiebe unfer gedenfen und an unjerm 
Ergehen und unferer Arbeit herzlich Anteil nehmen, wie denn 
auch wir das, was ſich drüben auf kirchlichem Gebiet auträgt, 
mit reger Anteilnahme verfolgen. it es doch ein SErr, dem 
wir dienen, ein Reich, daS wir bauen, eine Hoffnung, die 
wir haben. So laß Dir denn ein wenig erzählen. 

Zunächſt kann ich mit Lob und Danf gegen die —— 
unverdiente Gnade unſers Gottes berichten, daß unſere Frei⸗ 
kirche als Kirche im Gegenſatz zu den Staatskirchen aus den 
Stürmen der Kriegszeit und des Umſturzes unverſehrt hervor— 
gegangen iſt. Zwar Bat der Krieg auch unſern Chriſten viel 
bitteres Weh und manche ſchwere Not gebracht, aber unſer 
Kirchenweſen hat er nicht zerſtört. Die bisherigen StaatSfirchen 
find jet in großer Berlegenheit; fie fühlen den Boden unter 
den Füßen manfen, fie jehen fi} vor die Aufgabe geitellt, einen 
firhlichen Neubau aufzuführen, und wiſſen doch nicht, wie fie es 
anfangen jollen. Ihre Führer find vom feiten Grunde des 
Schriftwortes und des lutheriſchen Bekenntniſſes abgewichen 
und haben ſich keine Gemeinden herangezogen, mit denen ſich 
kirchliche Arbeit tun ließe. Weil es ihnen an der rechten Er— 
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fenntnis der Lehre, namentlich der Xehre von der Kirche, und 
am rechten Sottvertrauen fehlt, fommen fie nicht vorwärts; fie 
wagen es auch jetzt tod) richt, mit den Vertretern des offenbaren 
Unglaubens endgültig zu brechen, ſondern jegen ihre Hoffnung 
auf die „Volkskirche“, in der, wie bisher in den Staatsfirden, 
alle Richtungen vertreten fein jollen. Und da haben fie nun 
ihre liebe Not, alle die verfchiedenen Köpfe unter einen Hut 
au bringen. Und wenn erit die Trennung bom Staat, die bis- 
ber mehr oder weniger nur auf dem Papiere beiteht, ganz durd)- 
geführt fein wird, dann wird die Verlegenheit und Ratloſigkeit 
noch größer werden. 

Bon ſolchen Nöten wiſſen wir in unferer Freifirche nichts. 
Wir haben von Anfang an unfer Kirchenweſen unabhängig von: 
Staat aufgebaut und können daher auch jeßt ungeſtört und un— 
beirrt durd) die Wirren der Zeit mweiterbauen auf dem ſeſten 
Grunde des göttlihen Wortes und nad) den bewährten Grund- 
fägen der lutheriſchen Kirche, die im vorigen Jahrhundert 
namentlich durch den jeligen D. Walther und feine Mitarbeiter 
in der Miſſouriſynode wieder ans Licht gebracht und durchgeführt 
worden find. Unſere Gemeinden find durd) Gottes Gnade nad) 
wie vor willig, die zur Erhaltung des Predigtamtes nötigen 
Mittel ſelbſt aufzubringen, wenn fie auch nicht alle dazu im— 
itande find, jondern teilweiſe aus der Synodalkaſſe unterſtützt 
werden müffen. Much die Gemeindeſchule unferer PBlaniger 
Gemeinde — leider die einzige, die wir bisher einrichten und 
erhalten konnten — iſt uns bisher troß der bitteren Feindſchaft 
der ungläubigen Lehrer und der jegigen Machthaber im Staate 
gegen alle Konfeffionsichulen mwunderbarerweiie erhalten ge- 
blieben, und wir find entſchloſſen, fie nicht leichten Kaufs 
preiszugeben. 

Reiter ift zu berichtet, daß ınrjere Arbeit an Ausdehnung 
zugenommen bat. Die meilten unjerer Gemeinden find, nament— 
lich im legten Sabre, an Zahl ihrer Glieder, zum Teil nicht 
unbeträchtlich, gewachſen, und unjere Gottesdienfte werden faſt 
überall auch von jolchen, die ſich und noch nicht angeſchloſſen 
baben, fleißig beſucht. Das iſt teilmeije auf die „amerifanifchen 
Liebesgaben” zuridzuführen. Zwar benutzen wir dieje nicht 
al3 Köder, um neue Glieder zu gewinnen; wir berteilen auch 
an foldhe Bedürftige, die nicht zu uns gehören und fi) uns aud) 
nicht anjchließen. Aber durch dies Liebeswerk ijt unjere Frei- 
firche in weiteren Sreifen befannt geworden; mander, der jonit 
vielleicht nie etwas von uns gehört haben würde, ijt dadurd) 
unter den Schall des reinen Wortes gekommen, und manche 
liebe Chriſten haben auf dieſe Weije gefunden, was fie jchon 
längſt juchten, eine Kirche, in der ihnen der Weg zur Seligfeit 
ſchlicht und Klar aus Gottes Wort gezeigt wird. Dazu kommt, 
daß durch die neuen Gefeße der Austritt aus den bisherigen 
Staatstirden um vieles erleichtert worden tft. Wer austreten 
will, braucht nicht mehr aufs Gericht, hat aud) feine Koſten 
davon wie früher, fordern e3 genügt, wenn er feine Mbficht dem 
Standesbeamten feines Wohnortes zu Protokoll gibt. So wagt 
jetzt mancher den Schritt, der früher nidjt den Mut dazu finden 
fonnte. Das bedeutet natürlich für uns Paſtoren eine ziemliche 
Vermehrung der Arbeit, dern die aus der Landeskirche zu uns 
Kommenden find meiit ſehr wenig bekannt mit der rechten Lehre 
und müſſen von ung erſt unterwiejen werden. Mber wer täte 
diefe Arbeit nicht gern und mit Freuden? 

Auch mehrere neue Predigtpläße bat uns Gott in den 
letzten Sahren zugemwiejen, an denen eine große Anzahl lern— 


und heilsbegieriger Leute unjere Sottesdienjte beſuchen. So 
find in P. Reuters Parodie in Neumiefe und Slsnik im Erz- 
gebirge zwei neue Stationen entitanden, bei denen nur das eine 
zu beflagen ift, daB fie wicht oft genug bedient werden können; 
trogdem der Unterzeichnete dort mit aushilft, kann zumeiſt nur 
einmal im Monat an den beiden Orten Gottesdienjt und Unter- 
richt gehalten werden. Dennoch werden die Gottesdienite jehr 
gut befucht, und eine Anzahl Familien haben ſich unferer Frei— 
firdje bereits feſt angefchloffen. Im oberen Erzgebirge, in 
Annaberg und Umgebung, batterı wir bisher feine Glieder; vor 
einiger Zeit aber find ein Nealichulprofeffor und ein Volks— 
ihullehrer dort, von Gottes Wort im Gewiſſen überwunden, 
zu uns itbergetreten. Beide gehören mu zu unferer Chemnitzer 
Gemeinde und haben ein Häuflein um fich gejammelt, dem fie 
das reine Evangelium nahebringen. Auch in Gera, wo wir 
bisher nur ein Glied hatten, hält P. Reuter jet monatlid 
einmal Gottesdienit, und es fommen eine ganze Anzahl Leute 
dazu. Muh in Oſtpreußen, wo P. Nug. Stallmarnn und 
P. Klaudat arbeiten, und in P. Peterſens weitverzweigten 
Sprengel in Schleswig-Solitein herrſcht rege Nachfrage nad) 
unferer Freikirche. Im Ruhrgebiet, wohin mehrere Yamilien 
aus unfern ſächſiſchen Gemeinden verzogen jind, arbeitet P. M. 


Hempfing bon Allendorf a. d. Ulm aus. Hier in Sachſen hatten 


wir fürzlich die Freude, einen um des Gewiſſens willen aus 
der Landeskirche ausgetretenen Paſtor, den Ortspaſtor von 
Plohn i. V., M. Schuiter, zu folloquieren. Wir konnten ihm 
das Zeugnis der Rechtgläubigfeit ausjtellen. Er hilft vorläufig 
in Dftpreußen mit aus. 

So hat Gott der Herr uns gerade jet manche offene Tür 
gegeben, und wir haben alle Hände voll zu tun, um den an uns 
Derantretenden Aufgaben gerecht zu werden; ja, es fehlt an 
Arbeitern. Wir haben uns deshalb aud) ſchon an die Kom— 
miſſion für Innere Miffion im Musland in Chicago gewandt 
mit der Bitte um Männer, die ung ziehen helfen. Hoffentlich 
fommt bald wenigitend einer herüber; denn auch mehrere 
unferer alten Synodalgemeinden find vafant und können nur 
totdirftig bedient werden. 

Bon andern Zweigen unferer Arbeit: von der Kinder- 
miſſion, wie fie namentlich unſere Berliner Gemeinde jet 
längerer Zeit mit ſchönem Erfolg betreibt, von der jegensreichen 
Schriftenmiſſion, die unfer Schriftenverein ausübt, und von der 
neu errichteten Beratunggitelle für unjere Studenten in Leipzig 
erzähle ich, will’s Gott, ein andermal. 

Heute jei nur noch das eine gejagt, daß das Ziel aller 
unferer Arbeit nad) wie vor dasielbe iſt und bleibt: wir wollen 
in diefer Zeit des allgemeinen und leider auch unter unjerm 
deutſchen Bolfe immer weiter um jich greifenden Abfalls die 
Fahne des lutheriſchen Bekenntniſſes hochhalten und durch die 
Predigt von Chriſto, dem Sünderheiland, Seelen ſelig machen. 
In dieſem Ziele wiſſen wir uns mit Dir, lieber „Lutheraner“, 
und Deinen Leſern eins. Der HErr, dem wir alle dienen, 
mache uns recht freu und ſegne drüben und hüben alle Amts— 
arbeit jeiner Ainechte und alles Zeugnis feiner Ehrijten, auf daß 
fein Reich fomme! 

In ihm, unferm gemeinfamen Erlöfer, grüßt Dich und alle 
die Deinen im Namen der Ev.-Luth. Freifiche in Sachſen und 
andern Staaten 

Dein Mitknecht 
M. Willfomm, P. 
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Aus unjerer Chinamiffion. 


Miffionar E. Arndt in Hanfom teilt in feinem legten Be- 
richt allerlei intereffante Einzelheiten aus feiner Miſſionsarbeit 
mit, von denen wir einige herausheben wollen. Der Bericht 
umfaßt ein drittel Jahr, die Monate Oftober, November, Dezem- 
ber und Zanuar, und ift am 7. Februar datiert. Es heikt darin 
unter anderm: 

„Haft die ganze Zeit diefes Tertials hatten wir jo ſchönes 
Miffionswetter, wie man es ſich nur hätte wünſchen können — 
bis auf den dritten Weihnachtstag. An diejem fekte Negen und 
Kälte ein, und am Neujahrsmorgen lag draußen ſogar dichter 
Schnee. Früher wäre ung das eine Quelle des Jubels getvefen, 
aber jeitdem mwir fo oft haben jehen müſſen, wie ſchwer die Blut- 
armen unter den Chinefen darunter zu leiden haben, ruft es in 
und nur noch Gefühle des Mitleide hervor. Der Schnee mit 
der darauffolgenden bitteren Kälte drohte denn aud) tatfächlich 
eine Zeitlang der Schularbeit diefes Tertials ein jühes Ende zu 
bereiten. Doch erholte ſich bei beiferem Wetter der Schulbeſuch 
noch einmal. Wir Hatten iiber 200 Schüler in unjern verſchie— 
denen Schulen. 

„Gegenſtand des Neligionsunterrichts war«diejes Drittel- 
jahr die altteftamentlihe Bibliſche Geſchichte nach einer Aus— 
wahl von 62 bibliihen Geſchichten, die zum Teil reichlich lang 
find. Sie wurde in allen Schulen bis auf zwei abfolptert. 
Jeden Samstag und Eonntag war Wiederholung, am Samstag 
in der Schule vom Lehrer und am Sonntag in der Kapelle von 
mir jelbit. 

„ine befondere Freude ift es mir geivejen, daß wir unter 
unfern Schülern auch zwei Mohammedanerfinder haben, einen 
Knaben und ein Mädchen. Der erftere kommt ſchon Tänger, 
doc hätte e3 Fürzlich beinahe mit feinem Befud ein Ende ge- 
nommen. Al wir einmal Weihnachtslieder einühten, fang der 
Sunge nicht mit. MS ich ihn deshalb zur Rede ftellte, hörte ich 
auf einmal hinter mir die Stimme des Waters, der in der Nähe 

ohnt und diesmal merkwürdigerweiſe plötzlich erſchienen war. 
‚Mein Sohn darf diefe Lieder nicht mitfingen‘, erflärte er kurz. 
Ich berjuchte etwas Diplomatie und fagte: ‚Warum denn nicht? 
Er hat doch font immer mitgefungen. Dieſe Lieder handeln 
bon „Srfa“ [mohammedaniſch für „SEfus“], und an den glaubt 
ihr doch auch.‘ ‚Sa, aber wenn er dieje Lieder mitfingt, dann 
befennt er fi) zum Chrijtentum.‘ Als ich ihm hierauf erflärte, 
daß wir alferding® unfere Schulen einzig und allein zu dem 
Zweck betrieben, um die Heiden zu Chriſten zu machen, und daß, 
wenn fein Sohn unfere Schule beſuche, wir darauf beitehen müß- 
ten, daß er alles mitmadje, befahl er dem Rinde Fırrzerhand, die 
Schule zu verlaffen. Aber am folgenden Tag tvar er doch wieder 
da und — fang fröhlich mit. O daß doch Gott dies Kind mit- 
famt feinen Eltern nod) eine Tages zu Chriſto führte! Die 
Mutter befonders tft eine nette Frau. Mber den Mohammeda— 
nern ift meijtens ſchwer beizufommen. Auf jeden Fall wird 
diefer Junge feine Entihuldigung haben am Tage des Gerichts, 
denn er Fennt die biblifchen Gefhichten ziemlich genau. — 

„Meine Milfionsarbeit an den Erwachſenen gipfelte darin, 
dab am Abend des 30, Dezember 1920 zehn Heiden und ein 
Ehriltenfind durch die heilige Taufe in den Schoß der chriſtlichen 
Kirche aufgenommen werden fonnten. Daß Wang So Kin, ein 
Schreiner, feinem Borhaben, ein Chrift zu werden, treu blieb, 
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troßdem in feiner Frau fi} je länger, je mehr ein grimmiger 
Haß gegen das Christentum feſtſetzte, iſt wirklich zu verwundern. 
Wenn ich kam, und er nicht ſelbſt zu Hauſe war, wurde ich nicht 
ins Haus gelaſſen, im Gegenteil von innen mit Schmähworten 
überhäuft. 

„Zwei der getauften Männer ſind Väter von Schulkindern, 
was mir eine beſondere Freude iſt, da es gewöhnlich gar nicht 
fo Leicht iſt, die Eltern der Kinder dahin zu bringen, daß fie kom— 
men und fich für die chriſtliche Lehre interejfieren. Wir haben 
jegt 10 Rinder von Ehriiten in den Schulen, von denen jedoch 
bis jeßt nur 4 haben getauft werden können, meiften3 meil e3 
entiveder bei dem Water oder bei der Mutter jo jteht, daß der 
fpätere chriſtliche Unterricht der Kinder nicht genügend gefichert 
ericheint. 

„Trotz diefer Schtwierigfeit laffe ich mich darin nicht irre- 
machen, daß auch hier in China die Hriftliche Schule — und 
damit meine ich eine chriſtliche Schule für Heiden — da3 
allerbeite Miffionsmittel ift. 

„Mit den oben erwähnten Taufen erreicht die Zahl fümt- 
licher bon mir bißher getauften Chinefen 104. Bon diefen find 
jedoch 9 bereits gejtorben und 22 nach andern Orten verzogen 
(bon diefen find mindeftend 12 anderäwo geiftlich verforgt, 
3 aber ganz verſchollen und 3 für die Predigt unerreichbar); 
6 leben zwar in Sanfom, find aber, ſcheint es, getftlich erftorben. 
Stier find alfo noch 67, die fich zu Gottes Wort halten, wie— 
wohl etwa 13 recht lau find und fortwährend der Erinnerung 
bedürfen. Die übrigen 54 find wenigſtens im Befuch der Gottes: 
dienite recht fleißig. Bon ihnen finden ſich etwa 22 fait täglich 
zu den Abendgottesdieniten ein, wenn e8 ihnen möglich tft, wo 
fie teils den Katechismus ganz auswendig lernen, teils des Evan— 
geliiten und meiner Predigt zuhören. Als Evangeliften oder 
Lehrer verwende id} 7. 

„Faſſen Sie dies nicht jo auf, als wollte ich hiermit den 
Verſuch machen, die unfichtbare Kirche unter unfern Täuflingen 
fichtbar darzuftellen. Sch bin mir deffen voll und ganz bewußt, 
daß, wenn der SErr, der die Seinen fennt, die Liſte rebidieren 
würde, fie ganz ander ausſehen würde. Trotzdem glaube ich, 
daß diefe Zahlenangabe Ihnen und mir jelbft von Nuten ift. 
Gottes Wort ift das einzige Mittel, das wir anwenden können, 
um Seelen zu retten, und obige Zahlen zeigen doch wenigftens 
eins recht Elar, daß felbft in einer hinefifchen Großftadt wie San- 
kow, too fo viel Zuzug und Wegzug ftattfindet, e8 doch möglich 
it, einen beträchtlichen Teil der Gewonnenen unter dem Schall 
des Wortes zu behalten. 

„Freilich ift auch) darauf aufmerffam zu machen, daß bei 
zunehmenden Alter der Miſſion fich diefe Zahlen bedeutend 
ungünitiger Stellen twerden, es ſei denn, daß wir unfere Miffion 
ausbreiten, und zwar bald, und dann über ganz China. Meine 
bon bier Verzogenen find zwar zumeift in der Provinz Supeh, 
zum Teil aber von Chili hoch oben im Norden bis nad) Singa- 
pore im Süden zeritreut.” 

Gott ſchenke uns viele millige Miffionsarbeiter, die in 
dem riefigen Heidenlande China den armen in Sinfternis und 
Schatten des Todes figenden Heiden das Licht des Lebens 
bringen! L. F. 


Sooft ein Chriſt das Vaterunſer betet, feufzt er bei der 
erſten und zweiten Bitte auch für die armen Heiden, daß Gottes 
Gnadenreich auch zu ihnen komme. (Walther.) 
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Zur kirdjlicyen Chronik. 


Aus unferer Synode, 


Die Anzeigen unferer Lehranftalten erſcheinen nun mieder, 

wie gemöhnlich zu diefer Zeit, in unjern Blättern. Damit fol 
nun aber nicht etwa nur bie für den Eintritt in unfere Anftalten 
nöfige Information gegeben werden, fondern diefe Anzeigen follen 
furz dor dem Anfang Des neuen Schuljahres nochmals Gemeinden, 
Paſtoren und Lehrer daran erinnern, daß fie doch ja dafür forgen 
möchten, daß recht viele Knaben und Jünglinge in diefem Herbit 
in unfere Anſtalten eintreten, um fie} auf den Dienft in der Kirche, 
al3 Paſtor oder Lehrer, vorzubereiten. Auch die Herren Pro⸗ 
fefforen an unfern Lehranftalten werden ſich ja in diefen Sommer- 
monaten bemiübt haben, befonders in ihrem Kreis, Schüler für 
ihre Anftalten zu gewinnen. Vergeſſen wir nicht, daß auch wieder 
in diefem Sommer bei der Verteilung der Mangel an ben nötigen 
Kandidaten fir Kirche und Schule ein überaus großer mar. Es 
wird ja wohl auch auf den Diſtriktsſynoden, die in diefen Wochen 
und Monaten gehalten werden, über diefen für die Kirche überaus 
wichtigen Gegenitand geredet werden. Die Herren Diftriftspräft- 
des wiſſen ja, was für Not ed ihnen gemacht hat, daß fie wieder 
bei der diesjährigen Verteilung viele Berufe von ihren Liſten 
jtreigen mußten. Auch reden die vielen Geſuche um Bifare, die 
uns bereits vorliegen, ein lautes Wort dafür, daß wir mehr Arbei- 
ter nötig haben, Was follte Eltern eine größere Ehre fein, als 
wenn fie einen begabten driftligen Sohn dem HEren für das 
Pfarramt oder für den Schuldienft dargeben dürfen! Oder meld 
höheres Ziel könnte ein KHrijtlicher Knabe oder Süngling Hier auf 
Erden Haben als dies, ein Prediger des Evangeliums oder ein 
chriſtlicher Schullehrer zu merden, der feinem Heiland die bon 
ihm teuererfauften Seelen zuführen darfl 8.9.8.8. 

Die zehnte allgemeine Miſſtonarskonferenz, verſammelt zu 
Ambur, Sidindien, vom 16. bis zum 22. Februar 1921. Der 
118. Pſalm, der in der Eröffnungsandacdht verlefen murde, gab 
den Ton an zu dieſer unserer zehnten jährlichen Konferenz, die 
eine ganze Woche lang in Ambur tagte, Einige Tage vorher war 
bie indische Reifegefellichaft, die im Dezember Nem York verlaffen 
hatte, von Bombay, eigentlich von Karadi aus, in Ambur ars 
gefommen. Allenthalben herrſchte Freude, Freude ivie bei einem 
Borpoften, der endlich abgelöft oder verftärft wird; fo drüdte 
Bruder Hamann es aus in feiner Bewillkommnungsanſprache. 
Wir waren jest wieder zehn Miffionare, einfchliehlich der beiden 
Pflegerinten in der ärztlichen Miffion. Bruder Lutz konnte Yeider 
nicht mehr zugegen fein, da fein Dampfer in derfelben Woche von 
Eolombo nad) Amerika abfuhr. Doch Hatten mir die Freude, in 
Bruder Noffke den erſten Vertreter unferer Schweiterfynode in 
Auftralien in unferer Mitte zu fehen. Noch größer wurde unfere 
Freude, als mir hörten, bie Synode habe beichloffen, unferer Mif- 
fion ſowohl in Indien als aud in China neue Arbeiter zugufenden, 
deren wir ſchon binnen Sahrezfrift einige erwarten dürfen. Eine 
neue Urbeiterin wird wohl auch in diefem Jahr eintreffen, näm⸗ 
ih Fräulein €. Brauer, Tochter P. U. Brauers in Auftralien, 
die fih meiblider Erziehungsarbeit widmen will, befonders in 
einer Mädchenkoſtſchule auf dem Nordgebiet. 

Die Sitzungen waren fait ausſchließlich Gefchäftsperhand- 
lungen gewidmet, und troßdem murden wir nicht fertig. Eine 
Lehrabhandlung über die göttliche Eingebung der Heiligen Schrift 
und eine Eramenpredigt, beide bon einem unferer Bredigtamts- 
fandidaten namens Iſaak geliefert, wurden verlefen und be=- 
fproden. Das mar jedenfalls der wichtigſte Gegenſtand unferer 
Verhandlungen: die Prüfung und? — in Iſaaks all — das 
"vorhergehende Lehrgeſpräch der beiden eingebornen Kandidaten 

8, Jeſudaſon und Iſaak. Es ift gleichſam ein Marlſtein in der 


Geſchichte unferer Miffton, dag wir nun nach den erften finfund- 
stvanzig Jahren unfere erften indischen Baftoren ordinieren dürfen. 
Wir find damit in die zweite Entwicklungsſtufe unferer Arbeit 
eingetreten, da die Miſſionskirche anfängt, felbftändig zu werben. 
Einer der Kandidaten, G. Jeſudaſon, ift den Lefern wohl ſchon 
befannt, da wir durch ihn, der in der Londoner Miffion aufges 
wachſen mar, im Jahre 1907 von der faft Hirtenlofen Herde zu 
Vadaſery bei Nagercoil nad) Trabancore gerufen wurden. Sefus 
dafon hat ſeit jener Zeit einen Herborragenden Anteil an unferer 
Arbeit genommen und ift auch bon mehreren Mifftonaren mit 
Unterbrechung unterrichtet und vorbereitet morden auf das heilige 
Amt. Nach vorhergegangenem Examen ift er am 18. März ordis 
niert und eingeführt morden in ber obengenannten Gemeinde zu 
Badafery, Die zufammen mit zwei benachbarten Dorfgemeinden 
feine Parochie bildet. Jeſudaſon ift, was bei indifchen Predigt⸗ 
amtsfandidaten nidjt3 Seltenes tit, ſchon reichlich alt, follte aber, 
mern Gott Gnade gibt, noch eine gute Anzahl Jahre dem HErrn 
in feinem Weinberge dienen fönnen. Möge er ihm dazu feinen 
Segen geben! 

Jothinayacham Saat, der jüngere von den beiden, kam erft 
letztes Jahr zu und bon der benachbarten Holländifh-Reformier- 
ten oder Arcot-Miffion, obwohl er einigen unter una ſchon jahre 
lang als Sprachlehrer wertvolle Dienfte geleiftet Hatte und fo mit 
unferer Zebritelung befannt gemorden mar. Er Bat eine gute 
Ausbildung genoſſen und ſich ſowohl den Grad des baccalaureus 
artium als auch den der Theologie erworben, Teßteren in dem bon 
dem befannten englifgen Miffionar Carey) vor hundert Jahren bei 
Calcutta gegründeten theologifgen Seminar. Bald danach meldete 
er fich bei Bruder Hamann, der ihn dann monatelang unterriditete. 
Bruder Hamann leitete aud) das mit ihm borgenommene Lehr- 
geſpräch, mit deſſen Refultat fi} die Konferenz zufrieden erflärte. 
In dem mit beiden zu gleicher Zeit vor voller Konferenz angejftell- 
ten Eramen murden fie beide als tüchtig zum heiligen Amt er- 
funden. Während aber Sefudafon, wie oben gemeldet. ſchon inner» 
balb eines Monats ordiniert und eingeführt werden Tonnte, 
arten wir in Iſaaks Fall noch auf die definitive Ermächtigung 
dazu feitend der Rommiffion in Amerifa. 

Obwohl nun, genau genommen, feiner bon beiden eine 
Frucht unferer Arbeit ift, fo hegen wir doch die gute Hoffnung, 
daß Diefe unfere erſten indiſchen Paſtoren, wie fie überzeugt find 
bon der Schriftgemäßheit der Tutherifhen Lehre, nun auch ihr Amt 
in lutheriſchem Geiſt ausrichten werben, daß fie Vorbilder, Führer 
der raſch wachſenden Miffionsfirche fein werden, Diener im 
paufinifhen Sinn bes Wortes. Auch Hoffen wir, mit ihrer Mit» 
Bilfe aus unfern KRoftfehülern Hatecheten und Baftoren heranzus 
bilden. Noch iſt nicht alles entfchieden in bezug auf Stand und 
Gehalt menigftens des einen Kandidaten, der noch nicht orbiniert 
ift; Darum bittet für uns und für ihn, damit dieſe fo wichtige 
Sade in rechtem Geift und weislich zu Ende geführt werde zum 
Segen der indiſchen Kirche. (Gute theologifehe Bücher in engliſcher 
Sprache würden mit Dank angenommen für Iſaak und Jeſudaſon.) 

Die Arztlide Miffton kam nun an die Reihe. Seit dem 
Sabre‘ 1913 Hat unfere Krankfenpflegerin, Fräulein Ellerman, 
dieſen Zweig der Miffionsarbeit mit Hilfe einiger eingebornen 
Frauen und Katecheten in Barugur betrieben ohne Arzt und 
Hofpital. Nun ſcheint es, als ob unfere ärztlie Miſſion endlich 
das werden wird, was ihr Name befagt. Wir erwarten nämlich 
in dieſem Nahre noch einen älteren Arzt, Dr. Th. Döderlein aus 
Chicago, und mit ihm einen oder zwei jüngere Arzte, welch letztere 
dem Hoffentlich bald zu errichtenden Miffionshofpital vorftehen 
erden. Dr. Döderlein, der in hochherziger Weife feine Dienfte 
der Miflion auf einige Zeit angeboten Bat, wird uns mit Rat und 
Tat beiftehen, jo daß unfer SHofpital gleich von Anfang an ordent⸗ 
lich eingerichtet und betrieben wird. 
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Wo jol nun das Hofpital und damit die ärztlide Miifion, 
die feit Fräulein Ellermans Urlaub aufgegeben wurde, wieder an= 
gefangen werden? Nach eingehender Beratung wurde befäloffen, 
zunädit in Ambur emen Anfang gu machen mit einer dis- 
pensary (einem kleinen Hojpital) und dann innerhalb eines oder 
zweier Jahre ein ähnliches Gebäude in Kriſhnagiri zu errichten. 
Beide Gebäude follen aber fo aufgeführt werden, dab fie leicht 
eriveitert werden fünnen. Somit Hat die Konferenz noch nicht 
entſchieden, welcher von den beiden Plätzen das fchliehliche Zentrum 
der Hofpitalarbeit werden fol; doc jcheint die Mehrzahl Kriſh— 
nagirt dafür in Ausficht zu nehmen. Der nördliche Konferenz— 
ditrift, beftehend aus vier Miiffionaren, mit Kandidat Iſaak und 
den beiden Kranfenpflegerinnen als beratenden Gliedern, wurde 
ermädtigt, Baupläge auszuſuchen und Pläne zu unterbreiten. 
Wir haben ung feither entfchloffen, nach dem fogenannten cottage 
plan ein Gebäude nach dem andern zu errichten, fo wie die Not— 
wendigkeit es erfordert. Da diefe Gebäude Feiner fein tverden, 
it die Unfangsausgabe nicht fo groß, und Krifhnagiri oder Ambur, 
je nachdem die Arbeit fich entiwidelt, fan zum Zentrum ausgebaut 
tverden. In Kriſhnagiri muß Land gefauft werden, in Ambur 
fol auf dem kürzlich erworbenen Land gebaut Iverden, das an 
Bruder Hamanns Miffionsgehöft angrenzt. Bis das Gebäude 
fertig ift, wird die Arbeit von Fräulein Ellerman in einem Miets- 
gebäude angefangen werden. 

Und nun, liebe Mitchriiten, vor allen, ihr werten Frauen 
und Aungfrauen, fendet eure Gaben ein zum Betrieb und zur 
Einrichtung unferer, ja, eurer ärztlichen Miffion, wodurch 
nichts anderes als Gottes Reich gebaut werden fol. Denn die 
ärztliche Miffton bricht dem Evangelium in äußerlicher Weife die 
Bahn, indem. fie die Vorurteile wegräumt und ein gewiſſes Ver— 
trauensperhältnis herſtellt zwiſchen dem fremden Miffionar und 
den argwöhniſchen Heiden. Zudem tft die Liebesarbeit in einem 
Mifftonshofpital, verbunden mit der Predigt des Evangeliums, 
eine praftifche Darftellung des Geiſtes deifen, der alles wohl ge— 
macht Bat, der aud) den Heiden alle ihre Sünden vergibt, alle ihre 
Gebrechen heilt und ihr Leben vom Berderben erlöſt. Möge 
derfelbe, unter beffen Flügeln wir Heil gefunden haben, uns tvillig 
machen zum Rettungswerf unter den Heiden Indiens, befonders 
unter den Frauen! Geo. Küchle. 


Unfere Stellung zu den Logen. In dein Bericht der eng⸗ 
liſchen Diſtriktsſynode, Die ih vom 15. bis zum 21. Juni in 
Sheboygan, Wis., verſammelte, heißt e8: „Bei der diesjährigen 
Diſtriktsverſamunlung Hatte der Diſtrikt Gelegenheit, nad) fehr 
langen und ernten Verhandlungen, von neuem feine feite Stellung 
den Zogen gegenüber fundzugeben. Allen Ernftes wurde geraten, 
ja nicht ſolche, die no in der Loge fteden, in die Gemeinden auf- 
zunehmen. Ühnliches gefhah auf der Verſammlung des Süd— 
lien Diftrikts, der von 15. bi3 zum 21. Juni in Nem Orleans 
tagte. „Eine Ertraverfammlung”, fo heißt es in jenem Bericht, 
„wurde am Nadmittage des 18. Juni von den Paſtoren abge- 
balten, um über die Logenjadhe zu reden. Nach längeren Aus— 
führungen beſchloſſen die Brüder, den Standpunkt der Schrift feit 
zu behaupten, unfere liebe lutheriſche Kirche in diefer Sache zu 
unterftüßen und fich in den fommenden Jahren gegen alles wider— 
göttliche Vereinsweſen zu mehren. Es wurde auch befchloffen, auf 
der Synodalverſammlung im nächſten Jahr über Das Refultat der 
Kampagne gegen die Logen zu berichten.“ Auf der Verfammlung 
des Süd-Wisconſin-Diſtrikts wurde ein Referat über dns Logen— 
wefen borgetragen. Auf der Verſammlung des Minnefotn= 
Diftrifts wurde das Logenweſen in der Nubrif derjenigen Dinge 
mit aufgeführt, die fich als feelenverderblidhe Abivege unferer Zeit 
in der Lehre von Chriſto ertweifen. 

Man fieht hieraus, daß man bei uns durchaus nicht gefonnen 
ift, im Kampf gegen die Kriftusfeindfihen Logen nachzulaſſen, 


aud dann nicht, wenn man „englifch geworden” if. Das fo: - 
genannte Englifhiverden an und für ſich kann ung nicht die reine 
Lehre und gut lutheriſche Praxis rauben. Es wäre ja fonderbar, 
wenn das der Fall fein jollte. Hat ung doch Chriſtus ſelbſt in 
allen Spraden jein Evangelium zu verfündigen befoßlen und _ 
bon demielben, in welcher Sprache e3 auch verfündigt mird, ge= 
fagt, Daß es eine Kraft Gottes zur Scligfeit ift. Aber darauf 
fonmt e3 num allerdings an, daß wir an dem alten Evangelium 
feirhalten und uns in diefem Stüd nit von den Sekten und dem 
modernen Zeitgeijt beeinfluffen laffen. Dazu gehört aud), daß mir 
in der Übergangsperiode vom Deutſchen zum Englifchen für die 
nötige Firhliche Literatur forgen und befonders darauf fehen, daß 
fie von den Englifehredenden in unfern Gemeinden gelefen wird. 
Vor allem aber follte in den Häufern aller unferer Gemeinde- 
glieder fleißig Gottes Wort, ſei e8 in deuticher, fei e3 in englifcher : 
Sprade, gelefen werden. i J. H. C. F. 
Inland. 

Weitere Logenentwicklungen innerhalb der American Legion. 
Der „Luth. Kicchenzeitung” verdanfen wir folgende wichtige Mit: 
teilung über die American Legion, die wir zur Warnung vieler : 
unjerer Tutherifchen Nünglinge bier zum Abdrud bringen. Es 
beißt da: „Der Manilla Times, die in Manilla, Jowa, heraus | 
gegeben wird, entnehmen wir folgenden Abſchnitt aus einer Iangen 
Reihe von Notizen über die American Legion: ‚Beinahe ein- ' 
taujend Jowaer Glieder der American Legion ſchloſſen ſich letzte 
Woche der Sociéôté des Hommes à Chevaux an, dent Geheimbunde 
der Legion, welcher in diefer Verbindung diefelbe Stelle einnimmt 
tvie der Shrine in der der Freimaurer. Ginführungen fanden 
ftatt in Mafon City, Sarlan, Vinton, Calmas und Storm Lafe. 
Rev. Tom Robert3 von Sheffield wurde als zeitweiliger Chef de 
Gare (Superintendent) der „AO und 8“ ernannt. Auf der Staats- 
fonvention der Gefelfhaft, die in Verbindung mit der Staats: 
fonvention der American Legion in Spirit Zafe vom 1. bis zum 
3. September abgehalten werden foll, will fie fi} permanent orga= 
nifieren und Beainte wählen‘ Diefe Notiz läßt meit bliden. | 
Man iſt nicht zufrieden mit einem einfachen Kriegerbund und 
mit rein patriotifchen Bielen, fondern man till diefen Berein 
durchaus nad) Freintaurerart logenmäßig geftalten, ja, ihn fogar 
mit einem ariftofratifgen Grade ſchmücken. Man ficht auf den 
eriten Blic, was dies zu bedeuten bat. Amerikaniſch im rechten 
und edlen Sinne des Wortes tft es nicht. Nun wird man nit 


bloß fragen müffen, ob er überhaupt Glied der Legion ift, fondern F 


auch, ob er zu dieſer inneren Loge innerhalb derfelben gehört.” — 
Auf das, was hier angeregt wird, iſt fiherlicd zu achten. Unfer 
amerikaniſches Volk iſt fo vom Logengeiſt durchfreſſen, daß es 
nicht davon ablaſſen kann, immer wieder neue Logen ins Leben 
zu rufen. Dazu bietet ſich durch Gründung der American Legion 
neue Gelegenheit, und dieſe wird ohne Zweifel im Laufe der Zeit; 
ganz „verlogt“ werden. 
Männer, die während des Weltkriegs in der Armee waren, Tiegt, 
tit far. Um fo größer fei unfer Ernſt und um fo rühriger unfere 
MRacfanıfeit! IT M. 
Das Zeugnis eines Inden. Der Präfident der Handels- 
kamnier in Bolton, ein Jude nah Abſtammung und Bekenntnis, 
machte fürzlich folgende Ausſage: „Sie mögen erftaunt fein, von 
mir, einem Juden, Dies zu hören; aber nach meiner Anficht ftehen 
wir vor einer folden Wahl, da e3 zu wählen gilt: enttveder 
Anarchie [Sefeb- und BZuchtlofigfeit] oder JEſus Chriſtus.“ — 
Diejer Ausſpruch kann in mehr als einer Weife mißverſtanden 
werden, Auf den erften Blick will e3 feheinen, als Kalte der 
Mann JEſum Ehriitum für ein ebenfo großes übel als die 
Anardie. Jedenfalls Hat er dies aber nicht gemeint, fondern 
nur jagen wollen: Wenn ſich die Welt nicht zu der Lehre JEſu 
Chriſti bekennen will, ſo wird und muß eine Zeit der allerfchred: ; 


Welche Gefahr darin für unfere jungen J 
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lichſten Zuchtlofigfeit folgen. Wie aber ein Nude diefes berfteht, 
fönnen wir daraus fließen, mie ſonſt Reformjuden über JEſum 
urteilen. Viele NReformjuden halten Chriftum für einen weiſen 
menſchlichen Gefeßeslehrer, defien Lehren ganz beſonders unferer 
Beit nötig find. Das predigen auch Seltenpaftoren faft in jedem 
Gottesdienft. Damit fagen fie aber der infolge der Sünde der 
Verdammnis verfallenen Welt nicht das Nichtige, weil fie nicht 
die volle, ganze Wahrheit über Chriſtum ausfagen. Chriſtus tt 
vor allem der gottmenſchliche Erlöfer der Welt, der durch fein 
ftellpertretendes Leiden und Sterben für unfere Sünden genug- 
getan Bat. Als folder muß er gepredigt werden, nämlich ala 
Chriſtus der Gefreuzigte; denn als folder — und nur als foldjer 
— fann er der armen, irrenden, zur Hölle fahrenden Welt Hilfe 
ſchaffen. Durch die Predigt von dem für uns gekreuzigten Chri=- 
ftus werden nämlig Sünder zu Gott befehrt, und diefe wandeln 
dann durch Gottes Gnade im Geiſt, leben nach Gottes Gefeb, er— 
füllen Gottes Gebote und bemühen fi, vor ihrem Heiland und 
ihren Mitmenſchen das Rechte zu tun. Wo aber dies geſchieht, da 
fließt Gottes Segen auf ein Volk herab; denn die Gottfeligfeit 
Hat die Berheigung auch dieſes Lebens. Umgekehrt aber, wo Chri=- 
ſtus und fein Evangelium veradjtet werden und unbeadhtet bleiben, 
da treibt der Teufel fein Spiel, fo daß e3 bald zu allerlei Gejek- 
und Zuchtloſigkeit, ja, gu Gottes ewigen Strafesgorn und Höllen- 
ſchrecken kommt. 

In dieſem Sinne verſtanden, iſt das Wort recht geredet: 
Entweder Gottes Wort oder Anarchie, entweder Glaube oder Ver⸗ 
derben! Das follte unfere glaub- und gottlofe Zeit allerdings 
bedenfen. Zurück zum Evangelium, zurit zu JEſu, nicht als zu 
einem menſchlichen Lehrer, der, wie andere meife Menfchen, tiefe 
Gedanken in Worte gefaßt hat, fondern zu JEſu, der der Welt 
zum Heil auf Golgatha geitorben ift; zu ZEfu, dem Sohn Gottes, 
dem gottmenſchlichen Heiland! Das fei die Predigt, die überall 
erſchallen möge in der Finſternis unferer böſen, gottesläjter- 
lichen Zeit! J. T. M. 

Auch die Baptiſten geraten immer mehr auf abſchüſſige 
Bahnen. Auf der Verſammlung der Nördlichen Baptiſten zu 
Des Moines, Jowa, vom 22. bis zum 28. Juni wurde eine Frau, 
Frau Helen Barrett Montgomery, zum „Synodalpräſes“ gewählt. 
Wir trauten faum unfern Yugen, als wir das lafen. Gottes 
Wort fagt 1 Kor. 14, 34.35: „Eure Weiber laſſet ſchweigen unter 
der Gemeinde; denn es foll ihnen nicht zugelafien werden, daß 
fie reden, fondern untertan fein, wie auch das Geſetz jagt, Wollen 
fie aber etwas lernen, fo Lafjet fie daheim ihre Männer fragen. 
Es jtehet den Weibern übel an, unter der Gemeinde reden.” Und 
1 Tim. 2, 11.12: „Ein Weib lerne in der Stille mit aller Unter- 
tänigkeit. Einem Weibe aber geitatte ich nicht, Daß fie Ichre; 
auch nicht, daß fie des Mannes Herr fei, fondern ftille ſei.“ Chriſt⸗ 
liche Weiber fügen ſich auch gern Diejer Regel ihres Gottes; denn 
fie wifjen, daß Gott mit der Stellumg. die er Mann und Weib in 
feiner Kirche zuweiſt, e3 fo geordnet hat, wie es feiner Kirche 
gut if. Iſt wohl, was das Chriftentum betrifft, vor Gott fein 
Unterfchted zwiſchen Mann und Weib, alfo fein Geſchlechtsunter⸗ 
fhied, fo hat doch Gott jelbit, mas das Lehr- und Regieramt in 
der Kirche Bier auf Erden betrifft. dem Weib in feinem Berhält- 
nis zum Manne eine untergeordnete Stellung angewieſen. Man 
wird auch Gottes Ordnung nicht ohne Schaden für die Kirche uns 
beachtet laſſen können. Die Baptiften gehören aber auch Thon au 
denen unter den Selten, die fi} daran gewöhnt haben, ihre eigenen 
Wege zu gehen und nit nach Gottes Wort zu fragen. 

Das haben fie auch no in anderer Hinficht auf ihrer lebten 
Berfammlung bewiefen. Bor einem Jahr wurde von ihnen ein 
Komitee gewählt, das die Lehritellung ihrer theologiſchen Semi- 
nare, über die gar üble Gerichte im Umlauf waren, prüfen und 
ſodann dieſes Jahr berichten follte. Das Komitee hat nun zwar 
feinen Bericht geliefert, aber man hat fich auf die gange Sache 


nicht eingelaffen, jondern fie vielmehr damit abgetviefen, daß man 
behauptete, die Sache betreffs der Lehrſtellung ihrer Anftalten ge= 
höre nicht vor die allgemeine Berfammlung. Immer fredjer erhebt 
der Unglaube fein Haupt in unferm Lande. Werden erft auf den 
theologiſchen Anjtalten ungläubige Zehrer geduldet, dann kann es 
nicht Tange dauern, bis das Gift de3 Unglaubens auch die Ge- 
meinden durchfreſſen und zerfrefien hat. 3.9688. 

Iſt die Welt der unfittlihen Tänze müde geworden? Auf 
einer internationalen Konferenz herborragender Tangmeiiter, die 
au Paris abgehalten wurde und an der fich über dreifundert Tanz- 
lehrer beteiligten, wurden nicht nur die heutigen, fo ſchmählich 
unfittlichen Tänze gutgeheißen, fondern noch weitere und unfitt= 
lichere Tänze vorgeichlagen und angeprieſen. Es erhob ſich gegen 
die modernen Tänze auch Widerfprudh. Beionders ein Barifer Tanz- 
meiſter namens Rahmond befiirtvortete, daß man doch zu den 
mäßigeren älteren Tänzen wie auch zu den Hafjischen Tanzen der 
Griechen und Römer zurüdfehren möchte. Aber mie berichtet wird, 
war er der einzige, der dafür eintrat. 

Dazu ist zu jagen: Wie jedes Lafter, fo zeichnet fi} aud) der 
Zang dadurch aus, daß er immer weiter auf den fchlüpfrigen Weg 
des Scheußlichen hinabführt. Der meltüblihe Tanz hat ja feinen 
Grund darin, daß man der Fleifchesluft Frönen will. Dagegen er- 
bebt das anfangs noch im Herzen auch der Weltkinder zunächft noch 
uicht ruhende Gewiſſen Bedenken. Es rät zuerit, den Schmub des 
Herzens doch nicht vor aller Welt zu offenbaren. Nach und nad 
wird das Gemilfen jedoch zum Schweigen gebracht, und ift der erſte 
Ktißel des Fleiſches ermüdet, fo verfällt man naturgemäß auf immer 
ſchmutzigere Weifen, um dem Fleiſch das zu geben, was e8 fordert. 
Auch der heutige weltübliche Tanz Hit ein Zeichen des Fommenden 
Gerichts, wie auch gerade das Fleiſches- und Laſterleben vor der 
Eintflut Gottes Zorn Herausforderte. Und diefes Lafter Sodoms 
zu fliehen, tft für die Chriften die feine SugBeit, die Gottes Wort 
uns zu bedenken gibt. Was Luther über das öffentliche Tanzen 
geurteilt hat, gilt jo recht von den läppiſchen, häßlichen, unflätigen 
Tängen Der heutigen Welt. Luther ſchreibt: „Diefe Zeichen [der 
Unzucht und des Ehebruchs] gehen aber nirgendg mehr im Schtvange 
und in einer gröberen Weife als bei den öffentlichen Tänzen. Man 
muß fich wundern, wie viele und mie große Sünden da gefchehen, 
was da das Sehen und das Hören auffange, was das Betaften und 
das Reden erzeuge. Kurz, die Welt iſt Welt, ja, unrein und eine 
Feindin Gottes, und man darf nicht? Gutes ſuchen, das Gott ge- 
falle in der Welt: da treibt und Häuft man Sünde auf Sünde; 
da fieht man den über alle Maßen großen Born Gottes“ (3,1311). 
Den Ehrilten aber ruft Gott zu: „Weiter, liehe Brüder, mas wahr 
baftig ift. was ehrbar, was gerecht, mas keuſch, was Tieblich, was 
wohl Tautet, iſt etwa eine Tugend, ijt etwa ein Lob, dem denket 
nad. Welches ihr auch gelernt und empfangen und gehört und 
gejehen Habt an mir, das tut, fo wird der HErr des Friedens mit 
euch fein”, Phil. 4, 8.9. J. T. M. 

Ausland. 

Der Bapit und ſein Eifer um Ausbreitung feiner Macht. 
Gerade auch die Wirren des Iegten Rrieges mit ihren tief in die 
Weltgeſchichte eingreifenden Greigniffen und Umftürgungen bat 
ſich der Papſt wohl zunube gemadjt, um fein Reich wie feine Herr- 
Idaft auszudehnen. Davon haben fvir bereits in der täglichen 
Prefie zur Genüge gelefen. Nun wird uns berichtet, wie der 
Papit jeinen Bid auf das in Trümmern liegende Rußland richtet. 
Schon ſeit November vergangenen Jahres haben in Berlin be 
fondere Konferenzen zwiſchen feinen Gejandten und Vertretern 
der griechifch-Fatholifchen Kirche ftattgefunden, die darauf Hinz 
ätelen, zwiſchen den beiden fatholifhen Kirchen des Weſtens und 
des Oſtens eine Wiedervereinigung herauftellen. Das Haupt 
Hindernis, das dabei im Wege liegt, tjt die Anerkennung der Ober⸗ 
berrfchaft des Papites, wogegen fi die Ruſſen mehren. Nah 
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dem Berichte eines Wechſelblatts Hat nun der Bapit einen Plan 
für eine energifche Propaganda entworfen, mobet auch die Tages- 
preije eine wichtige Nolle zu fpielen hat. Auch follen der ruſſiſchen 
Kirche vom Vatikan für Die Anerkennung der päpſtlichen Ober- 
hoheit wichtige Bugeftändniffe gemadjt worden fein, unter anderm 
au dieſes, daß fie ihre flawifhe Liturgie wie gewiſſe Volks— 
gebräuche beibehalten dürfe. Der Erzbiſchof Ropp von Mohilew 
bat bereit3 mit der Somwietregierung eine Verbindung geſucht und 
Erlaubnis zu feiner Nüdfehr nad) Petrograd verlangt, mie auch 
das Begehren geitellt, daß der katholiſchen Kirche volle Freiheit 
und die Rückgabe ihrer Firlihen Gebäude und Güter gewährt 
werde. Vom Bapft ſelbſt find Geſandte nad Sibirien und nad 
der Ufraine mit dem Auftrag geſchickt worden, dort eine wirkſame 
fatboliiche Propaganda zu betreiben. 1 

Auch mit der britiſchen Regierung hat der Bapft Verhand- 
lungen angefnüpft zur Belaffung der deutſchen Miffionare in den 
britifhen Kolonien. Die Londoner Catholic News Service bringt 
die anttlihe Nachricht, daß die englifchen Behörden jest Anmeifung 
gegeben haben, alle Ausweifungen deutſcher und öſterreichiſcher 
Briefter und Mifjionsarbeiter einzuftelen. Der Befehl gilt für 
alle Mifjionen des ganzen britiſchen Weltreiches. In Paläjtina 
und Ügypten durften die von ihrem Poſten vertriebenen deutfchen 
Miſſionare fofort zurückkehren, wie dern auch die deutfchen Bene- 
diftiner alsbald wieder in die Zionskirche von Serufalem zurüd- 
kehrten. 

So erteiſt ſich noch heute das Papſttum als eine Macht, die 
nie ruht, ſondern unabläffig darauf bedacht iſt, ſich weiter aus— 
zubreiten. Gerade dieſer Eifer aber muß uns, die wir das reine 
Evangelium überkommen haben, dazu anſpornen, es immer eifri— 
ger zu verkündigen zu Chriſti Ehre und vieler ſo teuer erlöſten 
Seelen Heil und Rettung. J. T. M. 


In Gottes Reich. 


Seattle, Wafh., 18. Juli 1921. 

Es waren ſchöne, intereffante Tage, die Tage der erften Ver- 
ſammlung des neugegründeten Alberta- und Britifh Columbia— 
Diftrifts unferer Synode. Schon die maleriſch gelegene Stabt 
Calgary übt für den, der aus den eben gelegenen Gegenden un— 
ferer Mittelftaaten kommt, einen eigenartigen Reiz aus. In 
Diefer auf Hügeln und im Tal gelegenen lebhaften Stadt, von 
dem aus den Gebirgen fommenden, raſch dahinfliegenden Bow 
River in zwei Hälften geteilt, nad) Weiten hin von den mohl 60 bis 
70 Meilen entfernten, aber bei klarem Wetter deutlich erfennbaren 
riefigen, ſchneebedeckten canadiihen Felfengebirgen begrenzt, hat 
unfere Synode drei Gemeinden, zwei deutfche, an der die Baftoren 
Aug. 3. Miller und 8. E. Herzer ftehen, und eine englifche, der 
P. &. Bolter vorfteht. Die beiden deutſchen Gemeinden beitehen 
größtenteils, wenn nicht ausfließlich, aus Gliedern, die aus Süd- 
rußland eingewandert find; in der englifgen Gemeinde find 
Deutſche, Amerifaner, Engländer, Schotten, Irländer, Nuffen, 
Norweger, Schweden, Dänen, Finnen und vielleicht noch andere 
Nationen direft oder in ihren Abkömmlingen vereinigt und werden 
durch die eine, ihnen allen gemeinfame Landesſprache geiftlih 
verjorgt. ch Habe mährend der Synode Gottesdienfte in allen 
drei Kirchen befucht und allerlei Beobachtungen und Vergleiche 
angestellt, mich namentlich auch bemüht, die Rußländer, unter 
denen ja fo viele unferer jungen Paftoren arbeiten, nad ihren 
Anſchauungen, Eigenarten und kirchlichen Gebräuden etwas 
näher fennen zu lernen. Dreierlei iſt mir in den Gottesdienſten 
beionder3 aufgefallen: einmal das Beftreben, den Gottezdienft 
nad) den Gebräuchen ihrer ruffifhen Heimat und au äußerlich 
eindrudsvoll zu geftalten, fjodann die gefpannte Aufmerkſamkeit, 


mit der fie dem Prediger folgen, fo daß fie während der Predigt 
feinen Bli von ihm verwenden, und jchließlich der Fräftige Ge- 
lang, mit dem fie unfere Lieder, zum Teil aus ihren aus dem 
Wolgagebiet in Rußland mitgebrachten Gefangbüdjern, fingen. 
Auch in den Käufern von Genteindegliedern bin ich wiederholt 
gemwejen, habe Gaftfreundichaft Dort genoſſen und mande Privat⸗ 
unterredung gehabt, zum Teil gemeinſchaftlich mit meinem werten 
Eynodalgenoffen aus St. Louis, Herren A. G. Brauer, der auch 
zum erſten Male in dieſem Landesteile mar und fich ebenfo für 
die dortigen kirchlichen Verhältniffe intereffierte. 

Aber die Hauptfache war doch die Synode, über die noch be— 
fonder3 von anderer Seite berichtet werden wird. Und da Bat ſich 
mir befonders der frijche, Fräftige Zug, der durch unfere Kirchliche 
Arbeit im nordweſtlichen Canada geht, eingeprägt. Es kann einen 
nur mit Freude erfüllen, wenn man fieht, wie das junge Pajtoren- 
geſchlecht dort oben fo treu, fiher und eifrig in den Fußtapfen der 
Büter wandelt. Mit Ausnahme P. ©. Eberhardts in Stony 
Plain, der ſchon ſiebenundzwanzig Jahre im Amte fteht und da- 
von dreiundawanzig Jahre an einer und derjelben Gemeinde, und 
deffen treue, ausdauernde Arbeit in der nun größten Gemeinde 
Gott fihtlich gefegnet hat, ift, mern ich mich recht entfinne, in 
Alberta und Britifh Columbia nur einer über zehn Jahre im 
Umt, die meiften weniger als zehn Jahre. Die „Alten“ unter den 
Rajtoren auf der Synode waren alle bon auswärts gelommen: 
Präſes H. Meyer vom Minnefota-Biftrift, der die Sitzungen er- 
öffnete und in den erſten Tagen leitete, Vigepräfes G. U. Verne 
tal, der den Präſes der Synode vertrat, P. C. %. Walther, der 
feit vielen Jahren als Glied der Miffionstommiffion des Minne- 
fota-Diftrift3 die canadiſche Miffion mit viel Mühe, aber auch mit 
rechtem Geſchick und großer Treue geleitet Hat, P. C. F. Dieb, der 
als Vorſitzer unſerer Allgemeinen Kommiffion für Innere Mifs 
fion einen Einblif in die ganze Lage geivinnen wollte, und der 
Schreiber diefer Zeilen. Aber ich glaube, wir alle find von Canada 
gefhieden mit der guten, mohlbegründeten Hoffnung, daß der neue 
junge Diſtrikt feine Aufgabe recht erkennt und bemüht ift, fie auch 
recht auszurichten. Es iſt wahrlich feine geringe, leichte Aufgabe. 
Das Gebiet iſt ein ganz gewaltiges, die Arbeit ift oft eine ſchwere 
und aufreibende, die inneren Verhältniffe in ben Gemeinden und 
auf den PBredigtpläßen find gar mandes Mal ſchwierige, die Er- 
fahrungen find nicht immer ermutigende, fondern öfters auch recht 
entmutigende. Daß wir in den älteren Diftriften nur treu hinter 
unfern dortigen Arbeitern ftehen mit unferm Intereſſe, mit uns 
fern Gaben und Gebeten! Daß Bekannte und Freunde ihnen auch 
gelegentlich ein Wort der Aufmunterung jchreiben! — aud den 
waderen jungen Bfarrfrauen, die an den Entbehrungen, Schwie⸗ 
rigfeiten und Mühfalen ihren guten Anteil haben, und von denen 
eine ganze Anzahl nach dortiger, jehr berechtigter Gewohnheit mit 
zur Synode gelommen waren. ch bin mehr als je von der Not- 
wendigkeit, der Wichtigkeit, aber auch von den äußeren und inneren 
Schwierigkeiten unierer canadiihen Miffionen überzeugt und habe 
mehr als einmal gemwünfcht, daß ich ſchon vor zehn oder fünfzehn 
Sahren einmal hinaufgekommen wäre, um die Srtlichfeiten und 
Verbältniffe genauer fennen zu lernen und an meinem Teile ver» 
ſtändnisvoller und beſſer bei der Kandidatenberteilung dafür ſor⸗ 
gen zu fönnen. Denn durd) die auf der Synode abgelegten Be- 
richte der Miffionare und durd) fo manches Geſpräch mit ihnen 
Habe ih auch manchen Einblid in die Sachlage im einzelnen ge= 
wonnen. Und die neue Lehranitalt, die nun zum Herbit in Ed» 
monton, Alberta, eröffnet werden foll, wird jedenfalls dem ganzen 
Miſſionswerk dort oben zu mächtiger Förderung gereihen und 
hoffentlih ein rechtes Antiodien, ein rechtes Miffionszentrum, 
werden, Apoſt. 11.13. Das molle Gott in Gnaben geben! 

Reider bin ich nit nad Edmonton gefommen, das noch zwei⸗— 
hundert Meilen nördlih von Calgary liegt, in der fruchtbariten 
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ec. Bewilligung für Bibliothefen und Laboratorien an den 


Anſſolieeeee nenne nee nennen 2,875.00 
d. Ausgabe für den Synodalhaushalt .......... .. 16,880.00 
1. Für den Präſes: Gehalt, elerical help, Miete. 
2. Zür den Kaſſierer: Sein Gehalt; clerical help. 
3. Für den Finanzſekretär: Gehalt, clerical 
help, Officeausfagen. 
4. Für die Bizepräfides: Kein Gehalt; Auslagen. 
5. Zür daS Board of Directors: Kein Gehalt; Aus: 
lagen. 
e. Schulbehörde ---- . . . .... .. ... .. .. .................. 5,000.00 
f. Survey Committee (Kommiffion für höheres Erzicehungs- 
weſen) asus seeeeeeeeer nenne nennen re ree nennen 200.00 
g. Verſchiedene andere Auslagen: 
Mileage (Reifegelder) »--.--.-------err0n: $1,700.00 
Druckkoſten ... . . .. ..... een een en ene 1,000.00 
Officeaus lagen ..-..--:--ceeen seen nenn 1,400.00 
Advokatengebühren —. . .. .. . . ..........4 100.00 
4,200.00 
h. Verſorgungsbehörde .... .... . .........22* 10,000.00 
(10 Prozent des Reingewinns vom Concordia Publish- 
ing House.) 
i. Bewilligung für unvochergejehene Fälle ..... rennen 4,075.80 
Summa........... $385,000,00 
j. Davon abgezogen bie mutmaßliche Einnahme vom Concor- 
dia Publishing House ..... .. .. 2................* 109,000.00 
$285,000.00 
k. Plus Defizit am 31. Dezember 1920... ...- cr ..*4 74,835.70 
Summe........... $359,835.70 


Theo W. Eckhart, Finanzjefretär. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Sechzig Iahre im Dienſt des Reiches Chriſti. Muß die 
Kirche oft den nad menſchlichem Ermeſſen allzufrühen Tod 
mander noch jungen und dienftfähigen Prediger betrauern, fo 
gereicht es ihr um fo mehr zur Freude und zum Dant gegen 
Gott, menn ihr treue Diener am Wort recht Yange erhalten 
bleiben. So feierte am 8. Sonntag nad) Trinitatis, am 17. Suli, 
die Dreieinigfeitsgemeinde bei Hanover, Kanf., das fechaigjährige 
Amtsjubiläum ihres treuderdienten Raftors 9. F. C. Eh. Grupe, 
der als einundzmwanzigjähriger Kandidat am 18. Juli 1861 ins 
heilige Predigtamt trat und jeitdem darin mit großer Treue und 
ſichtlichem Segen gewirkt hat. Der verehrte Qubilar, der in den 
langen Jahren feiner gefegneten Amtswirkfamfeit eine ganze 
Reihe von Gemeinden in Wisconfin, Diinnefota, Illinois, Mifs 
ſouri und Kanfas bedient hat, fteht in feinem zweiundachtzigſten 
Lebensjahr und ift körperlich wie geiftig noch friſch und rüſtig, hat 
aber jest fein Amt mit Buftimmung feiner Gemeinde niedergelegt 
und wird fi in Kanſas Eity zur Ruhe feben. In dein uns 
vorliegenden Bericht wird darauf Hingeiviefen, wie der Tiebe 
Qubilar als eifriger Diener im Weinberge JEſu nicht nur treu 
miffioniert, fondern auch unverdroffen und fleißig achtunddreißig 
Sabre lang Schule gehalten bat; denn es lag ihm am Herzen, 
die ihn von Gott andertrauten Gemeinden nicht nur nach außen, 
fondern auch innerlich recht auf» und auszubauen. 

Wir bringen diefen Bericht mit Freuden, ift er doch ein 
Beweis und Zeugnis für die feltene Treue und den großen Fleiß 
unferer lieben frommen Väter. Unfere Synode iſt allerdingz in 
verhältnismäßig furzer Zeit aufgeblüht. Wie Hein war fie doch 


noch im Sabre 1861] Wie wenige Paſtoren dienten damals den 
immer neu Hinzufommenden Gemeinden! Wie eingejchränft war 
damals die Mifftonstätigfeit in unferm eigenen Lande! Daß 
aber unfere Synode fo aufgeblüßt und gewachſen tft, geſchah nicht 
von ungefähr. Nächſt der großen, undverdienten Gnade Gottes 
verdanten wir da3 Wachstum unferer teuren Kirche der Uneigen= 
nübigfeit, der Treue, dem Fleiß, dem Glauben, der herzlichen 
Xiebe unferer frommen Väter. Cie haben es fih wahrlich fauer 
werden laſſen niit nur in eifrigem Miffionsdienft, fondern aud) 
im Schulehalten. Wie gering dabei ihre Arbeit vor der Welt 
gefhäbt wurde, wie wenig Dank fie oft für ihre mühfelige Arbeit 
eingeerntet haben, welch große Schwierigkeiten ihnen Catan, 
Welt, Fleifch und — nicht zum mindejten — faljche Brüder und 
falſche Propheten in den Weg legten, unter melden Kämpfen fie 
oft jeden Fortjchritt erringen mußten, das alles ift ja befannt. 
Der Danf aber, den wir dafür Gott und den lieben Vätern fehuldig 
find, iſt unermeßlich. So erweiſe ſich denn unfere Dankbarkeit 
dafür, daß Gott ung nebit feinem lauteren Worte auch fromme 
und treue Prediger gegeben hat, dadurch, dag wir um fo feiter 
an dem Nleinod, das mir durd; Gottes Gnade durch fie über- 
fommen haben, Halten und allezeit Treue bemeifen im Großen 
wie im Aleinen, im Lehren wie im Hören, in der Kirche wie in 
der Gemeindefchule, im innerliden Ausbau wie im Aufbau nad 
außen durch unabläffise Miffionsarbeit. Dazu jegne uns Gott 
das Vorbild des Glaubens, das uns unfere teuren Väter Hinter- 
laſſen haben! J. T. M. 

Verſammlung der Waltherliga. „Die Wichtigkeit der 
Jugendarbeit wird allgemein in unſerer Kirche anerkannt, und 
es ſollten nicht nur Paſtor und Jugend, ſondern alle Glieder 
der Gemeinde reges Intereſſe daran nehmen.“ Dieſe Worte 
Dr. P. E. Kretzmanns auf der 29. Verſammlung der Waltherliga, 
die vom 17. bis zum 20. Juli in Milwaukee tagte, brachten zum 
Ausdruck, daß in unſern Kreiſen die Fürſorge für die konfirmierte 
Jugend in erfreulicher Weiſe immer mehr Beachtung gefunden 
hat, und daß es gilt, darin nicht nachzulaſſen, ſondern in dieſer 
Beziehung noch größere Anſtrengungen als bisher zu machen, 
follen die Früchte unferer Gemeindefchulen nicht bei den vielen 
Gefahren unferer Zeit großenteils bald wieder vernichtet merden. 
Daß durch den Verband junger Ehriften in der Waltherliga in 
diefer Hinficht ſchon viel erreiht worden ijt, Tonnte bon feinem 
beztveifelt werden, der der begeiiterten Verſammlung von etwa 
1500 jungen Leuten unferer Synodalfonferenz in Miltwaufee bei- 
wohnte: Wer Freudigfeit und Stärkung fuchte zur Arbeit im 
Weinberg des HErrn, auf den wird gewiß der jugendlihe Eifer 
und das freudige Bekenntnis der dort verſammelten Ligaglieder 
einen tiefen Eindruck gemacht haben. 

Im lebten Jahr haben ſich über 200 neue Vereine der Liga 
angeihloffen, jo daß die Waltherliga nun beinahe 700 Vereine 
zählt mit zufammen 38,000 ®liedern. 

Wohl die wichtigſte Sache, die eingehend auf der Verſamm⸗ 
Tung befprodden wurde, war das Bibelſtudium der jungen Chriſten 
unferer Gemeinden. P. W. A. Maier, ſeit letztem Jahr Erefutiv- 
fefretär der Liga, mies darauf Bin, dab der lebte Endzweck der 
Liga das Wohl der Kirche fei, und daß es mit unjerer Jugend 
und iiberhaupt mit der Kirche abwärts gehen müffe, wenn nad 
der Konfirmation die Bibel nicht weiter gelefen und darin ge— 
forfcht werde. 

P. R. Kretzſchmar hielt eine höchſt intereffante und anregende 
Anſprache über das Werk der Heidenmiffion. Er ſprach feine 
Freude darüber aus, daß die Waltherliga nun bald fünf Mif- 
fionare in den Dienſt der Synode ftellen werde. Dr. Döderlein, 
der als Arzt in unfere indifhe Miffion treten wird, murde der 
Verfammlung, vorgeitellt und ihm unter Anerfennung feiner 
Opfeuvilligfeit Gottes Segen für feine fünftige Wirkſamkeit ge- 


wünfdt. Alle Bereine folen nun ermuntert werden, zu dem Mif- 
fionswerf unter den Heiden Indiens und Chinas recht reichlid 
beigufteitern. 

P. P. Lindemann aus St. Raul hielt eine interefiante An— 
ſprache über die zahlreichen Gelegenheiten, die unferer Kirche 
offenjtehen. Alle Vorträge wurden mit großem Intereſſe an— 
gehört und zu Herzen genommen. 

P. 9. H. Feiertag, Leiter des Sanitariums zu Whent Ridge, 
Colo., übermittelte der Liga den herzlichen Dank der dortigen 
SKranfen für ihre eifrigen Bemühungen um die Erbauung der 
neuen Seilanftalt. Die Geſamtkoſten derfelben belaufen ſich auf 
$265,147, wovon noch $100,000 gefammelt werden müjfen. Es 
follen fogleid in allen Vereinen die ernitlidjiten Anjtrengungen 
gemacht werden, die Anftalt fehuldenfrei zu maden. Weiter 
wurde beichlofien, einen Fonds zu fammeln zur Erbauung bon 
Herbergen in den größeren Etädten, wo e3 den Vereinen an Mitz 
ten hierzu fehlt. 

Freudig befannten die jungen Diener Chriſti ihren Heiland 
in den ergreifenden Gottesdieniten, in den lehrreichen Verſamm— 
lungen und aud fonit bei ihren gejelligen Zufammenfünften. 
Freudig ftellten fie fi} bereit, an ihrem Teile das Neich Gottes 
bauen und ausbreiten zu helfen, und gewiß fehrten alle ınit neuen 
Eifer für die wichtige Arbeit der Jugend in die Heimat zurüd. 
Der treue Gott fehenfe in Gnaden zum Wollen aud) das rechte 
Bollbringen und jegne alle Arbeit der Waltherliga zur Förderung 
feines Reiches! A. F. B. 


Die Befürchtung, die einſt vor Jahren unter uns ausge— 
ſprochen wurde, daß wir einen überfluß an Predigern haben 
würden, hat ſich nicht nur nicht bewahrheitet, ſondern es ſteht jetzt 
fo, daß, wenn wir nicht alle Hebel in Bewegung ſetzen, noch weit 
mehr Schüler als bisher auf unfere Zebranitalten zu fihiden, die 
Prediger- und Lehrernot bald noch mweit größer unter uns fein 
wird, als fie e3 jebt ſchon ift. Gott will ja, daß ſich feine Kirche 
hier auf Erden immer meiter ausbreitet, und er will uns arm- 
felige Menſchen dazu als feine Werkzeuge gebraudden. Ra, der 
Herr JEſus will nicht cher zum Weltgericht erſcheinen, als bis 
fein Evangelium vom Neid) in der ganzen Welt zu einem Zeugnis 
über alle Völker gepredigt worden iſt, Matth. 24,14. Wenn nun in 
jedem unferer vielen Diftrifte auf dem großen und vielverfprechen= 
den Miffionsgebiet unfers Landes und auf unfern großen Mif- 
fionsfeldern in Heidenländern recht fleißig, mie ſich das gehört, 
miffioniert wird, dann werden im Laufe eines Jahres jtet3 viele 
neue Miffiongitationen gegründet werden. Und mern man dabei 
nicht vergißt, daß unter ung immer eine Anzahl Raftoren und 
Lehrer jterben, und andere wegen Altersſchwäche oder Krankheit 
ihre Amt niederlegen müffen, dann kann man wohl verftehen, daß 
die Zahl unferer Predigtamts- und Schulamtsfandidaten bedeu- 
tend zunehmen muß, follen wir unferer Diffionsaufgabe gerecht 
merden. Sa, e3 gilt noch jebt das Wort des Herren: „Die Ernte 
ift groß, aber menig find der Arbeiter. Darum bittet den HErrn 
der Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte fendel” Matth. 9, 
37T. 38. 3.968. 8. 

Die Finanzen unferer Synode laſſen nad) der Zufammen- 
ftelung unfers Finanzſekretärs in der letzten „Qutheraner” = 
Nummer diel zu wünſchen übrig. Die Synodalkaſſe Hat nach jener 
Berechnung in diefem. Jahre $359,835.70 nötig, aber bis Ende 
Juli waren erit $92,988.84 eingegangen; es fehlten aljo no 
$266,846.86. Im ganzen, alfo für alle Kafien, haben wir in 
diefem Jahre $838,335.70 nötig, aber bis Ende Juli waren 
dabon nur $237,199.49 beim Kaffierer einbezahlt; es fehlten 
aljo nod) $596,136.21 oder rund $600,000. Mander wird 
vielleicht beim Lefen diefer Zahlen denken, daß unfere Synode 
zu biel unternommen habe und nun von ihren Gliedern Unmög⸗ 
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liches verlange. Nur der kann fo denken, der die Verhältniſſe 
nicht fennt. Es fehlen uns noch für diefes Jahr $600,000. Das 
it wohl an und für fi eine große Summe; aber man bergefic 
nicht, daß wir in der Synode über 600,000 Abendmahlsglieder 
haben. Wenn alfo jedes Glied auch nur einen Dollar bezahlt — 
und das iſt dod) nicht zu viel erwartet —, dann hat man die 
Summe, die für diefes Jahr nötig iſt. Unfer Finanzfelretär hat 
uns ausgeredinet, daß bom Januar an in diefem Jahre die Glieder 
unferer Synode im Durchſchnitt nur 6 Cents den Monat bezahlt 
haben. Daher kommen aud; die großen Echulden in unfern 
Kaffen: nicht weil fehr viel nötig tft, fondern meil unfere Glieder 
ſehr wenig gegeben haben. Der Finanzfefretär hat denn auch 
ganz reiht, menn er darauf hinweiſt, daß die Bejchaffung der noch 
nötigen Summen gar feine großen Anstrengungen koſten follte. 

Woran Tiegt es denn nun aber eigentlich, dag mir immer 
mehr oder iveniger mit großer Geldnot zu fun Haben? Es kann 
doch nicht daran liegen, daß unfere Christen das Wenige, das 
nötig iſt, nicht haben; auch nicht daran, daß fie es nicht für 
Gottes Reich hergeben mollen. Woran Liegt es denn? Wir 
fönnen die Überzeugung nicht 108 werden, daß in den Gemeinden 
nit dafür geforgt wird, dag jedes Abendmahlsglich 
beiträgt. Wenn zum Beifpiel durch das Kuvbertſyſtem, das ſich in 
vielen unferer Gemeinden ſchon bewährt hat, dafür geforgt mird, 
daß jeder formntäglich fein Opfer fiir auswärtige Zwecke (ſowie 
auch für Gemeindezmwede) in die Kirche mitbringt, dann wird es 
nicht ausbleiben, daß bei uns biel mehr Geld einfommt, als das 
jebt der Fall ift. Edjon viele Gemeinden unter uns haben das 
zu ihrer großen Freude erfahren dürfen. Es ift nicht genug, daß 
man die Leute zum Geben ermahnt; man muß auch durd ein 
für die Verhältniſſe paflendes Syitem dafür forgen, daß fie ihre 
Gaben abliefern fünnen. So bat es ſchon der HErr im Alten 
Teftament getan; da mar der Zehnte vorgeſchrieben. Co aud) 
Paulus, der da fagte: „Auf je der Sabbater einen“ (das heißt, 
am erjten Wochentag; upon the first day of the week, wie e3 in 
der englifchen Bibel heißt) „Iege bei fich felbit ein jeglicher unter 
euch und ſammle, was ihn gut dünkt, auf daß nicht, wenn ich 
fomme, dann allererit die Steuer zu fammeln fei”, 1 Kor. 16,2. 
O menn e3 doch bald dahin käme, daß ein jeder unter ung regel⸗ 
mäßig gäbe! Das geſchieht eben jetzt nicht. Daher auch die 
beſtändige Geldnot. Allerdings muß man den Leuten auch die 
Arbeit im Reich Gottes fleißig ſchildern und ihnen ſagen, was 
nötig iſt, und auch wie ihr Geld angewandt wird. Gewiß darf 
auch die Hauptſache nicht fehlen: die Ermahnung, um Chriſti 
willen ihm feine Gaben darzureichen. — Schließlich ſollen unſere 
Paſtoren es nicht vergeſſen, daß ſie auch in dieſer Sache eine große 
Verantwortung haben. 3.98% F. 

Zur Ermunterung dürfte auch einmal darauf hingewieſen 
werden, wie eine Gemeinde damit fährt, wenn fie ernitlidh den 
Verfuh madt, jeden einzelnen inder Gemeinde zum regel- 
mäßigen Geben für Gemeinde- und Shnodalgmede heranzuziehen. 
Eine unfer größeren Gemeinden hatte vor einigen Sahren noch 
fehr viele in ihrer Mitte, die entweder gar nichts oder nur hie 
und da etwas für den Gemeindehaushalt und fiir ausmärtige 
Bmede gegeben hatten. Als fie fich nun aber ernſtlich mit dieſer 
Sache befaßte, durfte fie die freudige Erfahrung machen, daß ihre 
Einnahmen bon etwas über $6000 für den eigenen Haushalt im 
Sabre 1915 ſchon im vergangenen Jahr auf beinahe $14,000 
geftiegen waren; und für ausmärtige Zwecke fliegen mährend 
desfelben Zeitraums ihre Einnahmen bon nicht ganz $800 auf 
über $3700. Dazu hat fie no große Summen, die in die 
Taufende von Dollars gehen, für andere kirchliche Zwecke aufs 
gebracht. Das ift nur ein Beispiel aus vielen in unferer Shnode. 
Wie ſchön märe es, wenn alle unfere Gemeinden ſolchem guten 
Beispiel folgten! J. H. C. F. 
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„So hart laßt uns über den Sprachen Halten.“ Daß die 
Bibel wieder zu Ehren gelommen ift, Haben mir vor allem der 
treuen Arbeit unfers lieben Vaters D. Martin Luther zu ver— 
danken. Saft während der ganzen Zeit feiner öffentlichen Wirf- 
ſamkeit Hat Luther fich mit der überſetzung der Heiligen Schrift 
ins Deutfche beihäftigt. Er wollte eben vor allem dafür forgen, 
daß Gottes Wort unter die Leute käme und es von allen Ehriften, 
auch den einfältigjten, gelefen und ftudiert würde. So fehr er 
aber darauf hielt, daß der einfache Chriſt feine Bibel in feiner 
Mutterfpradhe las, fo großes Gewicht Iegte er aud) darauf, daß 
öffentliche Prediger fie in den Grundſprachen leſen und ftubieren 
follten. Aus feiner Feder itammt der Ausfprud: „So lieb uns 
das Evangelium itt, fo Hart laßt und über den Sprachen Halten!” 
Die Sprachen, die Luther vornehmlich meinte, find Griechiſch und 
Hebräiſch, meil dies die zwei Spraden find, in denen die Bibel 
urfprünglich verabfaßt worden iſt. Dazu gehört aber auch Latei— 
niſch; denn meil fo viele herrliche Schriften großer Sotte2gelehr- 
ter in diefer Sprache geichrieben worden find, fo iſt auch diefe 
Sprache nötig zum gründlichen theologiſchen Studium. Nun er- 
fordert aber das Studium diefer drei Sprachen gehörige Zeit, und 
deshalb Iegt man auf den Lehranftalten unfers Landes je länger, 
je weniger Gewicht darauf. Auch manche kirchliche Anftalten 
neigen nach diefer Richtung Hin, und es gibt deren nicht wenige, 
deren Lehrgang fo eingerichtet ist, dag man, auch ohne Griechisch, 
Hebräiſch und Latein gelernt zu haben, ins Amt treten fann. 

Da enttteht mohl auch unter den Laien und gerade aud) unter 
den Eltern, die ihre Knaben auf unfere Colleges ſchicken, die Frage: 
Könnte nicht ein Paſtor ganz gut fertig werden, ohne die alten und 
ſchweren Sprachen ftudiert zu haben? Sa, würde es ihm nicht 
mehr Gewinn für feine fpätere Amtstätigfeit einbringen, wenn 
er im Seminar oder auch ſchon auf dem College feine foftbare 
Zeit auf andere Studien verivendete? Das ift eine Frage, die 
gewiß aud) für unfere Laien Antereffe Haben muß, denn e3 find 
ja ihre Seminare und Colleges, und e3 find ihre Prediger, die auf 
diefen Höheren Schulen ausgebildet werden; ja, durch ihre milden 
Gaben werden unfere Lehranftalten erhalten und meitergeführt. 
Wegen der Wichtigkeit der Sache wollen wir zwei Iutherifche Beit- 
blätter, die nicht aus unfern Kreifen find, Darüber zu Worte fonı= 
men lafjen. 

Wir Iefen zunächſt im Zutheran Herald folgendes: „Wir er- 
fahren, daß eine Bewegung im Gange ift, ſowohl Hebräiſch als 
Griehifh in unferm Seminar denjenigen Fächern einzureihen, 
deren Studium den Studenten freigelaffen ift. Das hat man ja 
überall in unſerm Lande auf firhliden Hochſchulen verjucht. 
Allein das Refultat iſt fein gutes gemefen. Am Gegenteil, e8 bat 
im Predigtamt nur deito mehr Stedenpferdreiter [Männer, Die 
fi) mit etwas anderm als dem Studium der Heiligen Schrift be— 
fhäftigen] hervorgebracht; e3 Hat das wiſſenſchaftliche Studium 
der Bibel, das nicht ohne eine gewiſſe Kenntnis der Grundſprachen 
möglich ift, Herabgedrüdt und Den Höheren [ungläubigen] Kri- 
titern eine ſehr gute Gelegenheit gegeben, ihren Unglauben in den 
Reihen der Baftoren zu verbreiten. Ein Paſtor, der mit feinem 
griechiſchen Neuen Teftament gut vertraut it und aud feine 
bebräifche Bibel gut Kennt, kann fich felbit wie auch feinen Zu=- 
börern ein rechter Führer fein. Seine Predigten werden den 
Sinn de3 Heiligen Geiſtes beffer wiedergeben, wenn er feinen Tert 
in der Urſprache ftudiert hat. Das find fo einige Gründe, wes— 
halb ein junger Mann, der dreikig bis vierzig Jahre im Predigt- 
amt zubringen mill, die alten Sprachen der Heiligen Schrift 
Tennen follte.“ 

Dazu bemerkt die „Lutherifche Kirchenzeitung” mit Net: 
„Nein, der Paſtor hat keineswegs mehr Nuben für fein Amt, wenn 
er ftatt der alten Sprachen etwas andere3 im Seminar ftudiert. 


Was follte er denn als Erfab und mit größerem Nußen ftudieren? 
Das Höchſte in ber Theologie und in aller Gottesgelehrtheit iſt 
das Wort der Heiligen Schrift. Andere Dinge helfen mit, jtehen 
aber an zweiter Stelle. Das urfprüngliche Gotteswort (und das 
ift in der hebrätfchen und griechiſchen Sprache niedergelegt) ift 
die eigentliche Quelle, und nie wird es dahin fommen, daß bie 
Quelle der Gottesgelehrtheit durch etwas anderes erſetzt werden 
fann. Ein Paſtor kann fi zwar gu entfehuldigen und ſich aller- 
lei eingureden fuchen; damit beiveift er aber nur, daß er e3 mit 
feinem heiligen Amte nicht ernft genug nimmt, Wer aus guten 
Gründen, wie zum Beifpiel borgefchrittenen Alter oder Mangel 
an Begabung wegen, die alten Schriftſprachen nicht Hat Studieren 
fönnen, der allein ift zu entſchuldigen; aber felbit Der follte allen 
möglichen Fleiß anwenden, den Mangel, an dem er leidet, zu er- 
feßen. Luther Hatte recht, als er ermahnte, ja die alten Sprachen 
au pflegen, Denn diefe find die Scheide, in der das Schwert des 
Geijtes ftedt. Wohl ung, wenn in unfern höheren Lehranſtalten 
die alten Sprachen ihre alte Stellung behaupten troß aller mober- 
nen Neuerung!” LTM. 


Warum wir chriſtliche Schulen nötig haben. Einem Wechfel- 
blatt entnehmen mir folgenden Bericht, deſſen Anhalt allerdings 
eine treffende Antwort auf die Frage ift: „Warum brauchen wir 
Sriftliche Schulen?” Es Heißt da: „Ein Profeffor an einer Hoch⸗ 
ſchule unfers amerikaniſchen Nordiveiteng prüfte 139 Schüler auf 
ihre Bibelfenntnis. Er legte ihnen acht durchaus nicht ſchwierige 
ragen bor. Von den 139 Geprüften bejtanden nur 12 mit 
75 Prozent die Wiffensprobe; 91 hatten weniger als 50 Prozent, 
71 nur 40 Prozent aufgumeifen, und 10 waren nicht imftande, 
auch nur ein einziges Buch des Alten TeftameniS gu nennen. 
Auch Die, Welche damit vertraut waren, zeigten eine erftaunliche 
Unfähigkeit, die Namen der genannten Bücher richtig zu buch⸗ 
ftabieren. So wurde zum Beifpiel “Duderominy’, ‘Goshua’, 
‘Salms’ und “Joob’ gejchrieben. Unter den altteftamentlidhen 
Büchern wurden genannt: Paulus, Timotheus, Babylonier, die 
Heiden, Philifter und Kerges. Andere bezeichneten als neutefta- 
mentlihe Bücher: Samuel, Ruth, Ejther, Simon, Safob, Philippi, 
Thomas, Lazarus und Samfon Agoniſtes. Auf die Frage: ‚Wer 
tar der Apoſtel der Heiden?‘ kamen die verfchiedenften Antworten, 
zum Beifpiel Johannes, Meihufalah, Audas, Moſes, Abraham, 
Jakob uf. Bur Bezeichnung des Jüngers, ‚den JEſus Tiebäntte‘, 
murden ebenfall3 die unglaublichiten Namen genannt. Wpollos, 
der geiſtliche Sohn und Mitarbeiter des Apoftels Raulus, wurde 
als eine heidnifche Gottheit bezeichnet, bon andern als eine Stadt, 
eine Kirche, da3 Gelobte Land als eine Wüſte ufin.” Das Blatt 
bemerft weiter: „Wus alledem geht aufs neue hervor, wie Dringend 
notivendig die Einführung unferer Jugend in die Hauptftüde der 
bibliſchen Gefchichte und der Bibel felbit if. Wenn das auf unfern 
Bollz- und Hochſchulen nicht gefchieht, fo follten doch die Eltern 
darauf ſehen, daß die collegereifen Söhne und Töchter Lehranital: 
ten wählen, in denen dem großen, auch durch Die Sonntagsſchule 
nicht geniigend gededten Mangel nachgeholfen wird durch ftunden- 
planmäßigen Unterricht. Wir ziehen bier im pielgerühmten ‚chrift- 
lien‘ Amerifa ein Geſchlecht von Heiden groß, wenn wir nicht 
mit allen uns zu Gebote ftehenden Mitteln Dafür forgen, daß 
unfere Jugend wenigſtens mit dem Abe des chriſtlichen Glaubens 
befannt gemacht wird dureh ſchulmäßigen Unterricht.“ 

Die Klage, die das Blatt zum Ausdrud bringt, ift ficherlich 
berechtigt. Im großen und ganzen fteht e8 allerdings fo, daß in 
unjerm Lande ein Geſchlecht von Heiden großgezogen wird. Da- 
gegen hilft feine Sonntagsſchule, auch fein Bibelunterriht in den 
öffentlihen Schulen — denn dort gehört die Bibel nicht Hin —, 
fondern Dagegen Hilft nur das eine Mittel, das unfere Synode 
längſt eingeführt und aller Welt and Herz gelegt bat: die crift- 
Tide Gemeindeſchule. Dieſe bietet den Kindern nit nur das Abe 
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des hriftlichen Glaubens, fie gründet vielmehr die Kinder, die fie 
bon Hein auf beſuchen, aufs tieffte und feftefte in dem einen, das 
not ist. Daß aber untere Gemeindeſchule viel kojtet, foll uns nicht 
davon abhalten, fie auch fernerhin zu hegen und zu pflegen. Wie 
die Selten fich ihr höheres Erziehungsweſen viel koſten laſſen, be= 
weilen folgende Zahlen. Für Lehranftalten braten in den legten 
Jahren auf: die Baptiften des Südens $25,000,000, die Bap: 
tiiten des Nordens $30,000,000, die Bresbyterianer $36,000,000, 
die Methodiften $35,000,000. Das find gewiß ungeheure Sum⸗ 
men, die wohl bemeifen, wie fehr diefe Kirchengemeinſchaften auf 
die hrijtlihe Erziehung ihrer Künglinge und Jungfrauen bedacht 
find, wenn fie auch die Wichtigkeit der Gemeindeſchule für ihre 
kleineren finder nicht erfennen. Wir aber wollen, wie bisher, 
das eine tun und das andere nicht laſſen, das heißt, weiter fleißig 
für unfere Gemeindeſchule forgen und dabei unfere höheren Lehr— 
anitalten, auf denen unfere Paftoren mie Lehrer ausgebildet wer⸗ 
den, nicht vernachläſſigen. LTM. 


An der Küſte des Stillen Ozeans. 


San Francisco, Cal., im Auguft 1921. 

Es war eine vielleicht zufällige, aber fehr gefchite und mir 
äußerſt willfommene Anordnung, daß die drei weſtlichſten Diltrifte 
unferer Shnode in einer guten Reihenfolge nadjeinander tagten, 
immer dur eine Zmwifchenpaufe von einer Woche getrennt: erit 
der Alberta- und Britifh Columbia-Diftrift, dann der Oregon- 
und Wafhington-Diltrift und ſchließlich der Lalifornia= und 
Nevada-Diſtrikt. So konnte ich alle drei Synodalverſammlungen 
der Neihe nach befudhen, ohne Umwege und Beitverluft, und in 
der Zwiſchenzeit immer anderwärts Land und Leute und Kirchliche 
Berhältniffe fennen lernen. Und befonderd angenehm war e3, 
daß ich dies tun fonnte in Gefellfhaft mit einem alten, Tieben 
Jugend- und Studienfreund, den id} aber in den lebten dreißig 
Jahren fajt nur gelegentlih der Sitzungen der Allgemeinen 
Synode getroffen hatte. Das war Vizepräfes G. A. Bernthal 
von San Francisco, Cal., der auf allen drei Diſtriktsverſamm⸗ 
“ Yungen den Präſes der Synode vertrat und mit dem ich nun ſchon 
in der ſechſten Woche faſt täglich aufanımen bin. 

Der Oregon- und Waſhington-Diſtrikt Hielt feine Sitzungen 
bom 13. bis zum 19. Juli ab in Seattle, Waſh. Auch über diefe 
Verfammlung mill ich nit eingehend berichten, da die bon 
anderer Eeite gefchehen wird oder ſchon geichehen ift, fondern nur 
einige Eindrüde mitteilen, mie fie einer empfängt, der zum erften 
Male diefes Gebiet unferer Synode beſucht. Oregon und Wafh: 
ington waren ja auerft mit California und Nevada zu einem Di- 
ftrift verbunden. Der Oregon- und Wafhington-Diftrift befteht erft 
zweiundzwanzig Jahre als felbftändiger Synodaldiftrift. Aber mie 
ſchön iſt Diefer Diftrift herangewachſen, fo daß er jetzt etwa 55 Pa⸗ 
ftoren, etwa 60 Gemeinden und etwa 70 Bredigtpläbe zählt und eine 
eigene Zehranftalt in feiner Mitte Hat. Er erftredt fich über drei 
geivaltig große Staaten: Wafhington mit Seattle geiviffermaßen 
ale Mittelpuntt, Oregon mit Portland als Zentrum, um das ein 
ganzer Rranz von Stadt» und Landgemeinden fi ſchart, und 
Idaho. Von der Ausdehnung des Diftrifts und den Entfernungen 
der einzelnen Gebiete voneinander befommt man wieder erſt eine 
rechte Vorftelung, wenn man die Streden ſelbſt durchreiſt, nicht 
bloß ftunden=, fondern tagelang, und fo nebenbei Hört, daß die 
Reiſekoſten der Idahoer Raftoren zur Synode rund $60 für 
die einzelne Perſon betragen. Es find nicht große Gemeinden, die 
fih in diefem Dijtrift befinden, fondern nad) den Begriffen, die 
wir in Chicago, Milmaufee, Fort Wahre, Detroit, Cleveland, 
‚St. Louis uſw. haben, eigentlich Heinere Gemeinden. Aber e3 
find rege, opfermwillige Gemeinden, die fi die Erhaltung von 


Kirde und Schule und die Ausbreitung des Reiches Gottes an⸗ 
gelegen fein laſſen. In einem gelegentlichen Geſpräch bemerkte 
eine aus einem der Mittelitaaten fommende, aus einem Pfarr- 
hauſe ftammende Pfarrfrau: „Hier lernt und fieht man erft, mag 
Geben für kirchliche Zwecke ift”, und meine Beobadjtungen ſtim⸗ 
men mit diefem Wort. Die größte Gemeinde in Seattle, an der 
P. O. Fedder fteht und in deren Mitte die Synode tagte, zählt 
24 ftimmfähige und 165 fommunizierende Glieder; aber fie hat 
und erhält Paſtor, Lehrer, eine fehöne Kirche, Schule, Bfarrhaus 
und Lehrerwohnung. Die größte Gemeinde in Portland, Oreg. 
(P. J. U. Rimbadh), zählt 67 ftimmfähige und 272 kommunis 
äierende Glieder; aber an ihr wirfen ein Paſtor und zwei Xehrer, 
fie Hat ein größeres Schulgebäude, eine Pfarrmohnung und hat 
erſt Fürglich in diefen teuren Zeiten eine fohöne, geräumige Kirche 
gebaut. Die größte Gemeinde de3 ganzen Diftrifts, die zu Eno- 
homiſh, Wafh. (P. F. Schoknecht), zählt noch keine 500 Seelen, 
erhält aber ebenfall3 neben ihrem Paſtor zwei Lehrer. ‚Und id) 
fönnte noch andere Ungaben maden, die das Gefagte beftätigen 
und an denen ſich mande alte Gemeinden in unfern älteren 
Diftrikten ein Vorbild nehmen könnten. 

Der frijche, Fräftige Zug, der durch das Gemeindeleben get, 
zeigte fich auch auf der Synode. Im ganzen ift es auch dort ein 
noch jüngeres Minifterium, aber man arbeitet feit und zielbewußt 
und geht dabei in Lehre und Praris in gefunden, richtigen Bahnen. 
Bejonders gilt daS von der Inneren Miffion, denn der ganze 
Diſtrikt ift noch Überwiegend ein Miſſionsdiſtrikt, der der Fräftigen 
Unterjtügung aus unferer Allgemeinen Miffionskaffe und ebenfo 
aus unferer Allgemeinen Kirchbaukaſſe bedarf und noch auf Jahre 
hinaus bedürfen wird. Aber die Gelder find — davon habe ich 
mich bei den Miſſionsberichten und gar manchen Privatgeſprächen 
überzeugt — gut angewandt und werden jchöne Früchte tragen. 
Bei den befonderen natürligen Vorzügen und Vorteilen, die Gott 
jenen Staaten hat zuteil werden laſſen, kann es nicht ausbleiben, 
dat die Bebölferung jtetig wächſt, wie fie in den lebten Jahr— 
zehnten merkwürdig gewachſen iſt, und unfere Kirche zeigt ſich 
nur ihrer Miffionsaufgabe recht beinußt, wenn fie auch diefem Ge⸗ 
biete rechte Aufmerkfamfeit fchenft. Die Miffionsgelegenheiten 
dort oben find jo wichtig und ausſichtsvoll, daß ſeit einem Jahre 
ein befonderer Diſtrikts-Miſſionsſuperintendent angeitellt wor⸗ 
den tft. In einer Shnodalfikung wurde mit einer befonderen 
gottesdienjtlichen Feier des goldenen Amtsjubiläums des betag- 
ten, aber immer noch tätigen bormaligen Präſes des Nebrasta= 
Diftrift3 und Vigepräfes der Shnode, P. 3. Hilgendorfs, gedacht. 
Er wohnt feit einigen Sahren als Senior inmitten des Diftritts 
bei feinen Eohne, der ein Miffionsgebiet bedient, auf dem aber 
der Bater ihn oft vertritt. Dieſer treuverdiente Miffionsbeteran 
fönnte wohl manches erzählen von einft und jebt. Denn als er 
dor fünfzig Jahren ala Miffionar nad Nebraska gefandt wurde, 
war er, fvenn ich mich recht erinnere, der weſtlichſte Arbeiter 
unferer Synode mit Ausnahme des einen, nun ſchon feit Jahren 
heimgegangenen P. 3. M. Bühler in San Francisco. Zwiſchen 
Omaha, Nebr., und San Francisco, Cal., war nichts. Jetzt find 
da viele, viele blühende Gemeinden in dem großen Nebraska- und 
in bem neugegrünbeten Colorado und Utah-Diſtrikt ſowie an der 
Küfte des Stillen Ogeand — zivei felbjtändige, ſchöne Diftrikte, 

Bon der in den lebten Fahren merkwürdig getvachfenen 
Stadt Seattle, mo unfere Synode drei Gemeinden hat (PP. ©. 
Fedder, DO. Korsmeher und Kandidat A. Eichmann), und von imo 
aus ich auch noch einige Städte, mo ſich auch Gemeinden unserer 
Synode befinden, wie Snohomifh, Everett, Monroe, befuchen 
fonnte, fuhr id nach Schluß der Synode in die andere Metropole 
des fernen Nordiveitens, nad Portland, Oreg. Dort beitehen 
ebenfalls drei Gemeinden unferer Synode, an denen die PP. 3. U. 
Rimbach, H. H. Koppelmann und 9. E. Ebeling toirfen. Be— 
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Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Million unter den Studenten der Stantsırniverfitäten, Einc 
Unterſuchung, Die Fürzlich in der Chicago University angeſtellt 
wurde, ergab, daß bon zweitauſend Studenten achtundachtzig Pro— 
zent niit chriitlichen Gemeinden gliedlich verbunden find; zweiund— 
neunzig Prozent befuchen die Kirchen iwenigitens einmal im Monat; 
fünfundvierzig Prozent befuchen die Gottesdienite jonntäglich, und 
ſieben Prozent beabjiytigen, ihr Leben ganz in den Dienſt der 
Kirche zu stellen. Wieweit dieſe Zahlen auf Richtigkeit beruhen, 
können wir freilich nicht feitttellen; doch erinnert ſie uns an cin 
fehr wichtiges Miſſionswerk. Gerade auch unfere lutheriſchen Stu— 
denten auf den Staatsuniverſitäten Dürfen wir in unfern Miſſions— 
bejtrebungen nicht vergefien; denn da fie von Faljch= und ungläu⸗ 
bigen Profeſſoren und Mitſtudenten umgeben ſind, ſo ſind ſie 
großen Gefahren ausgeſetzt. So haben ſich auch unſere Paſtoren, 
die dazu Gelegenheit haben, treulich um das geiſtliche Wohl ſolcher 
Studierenden bekünmert. Eltern, Die etwa Söhne oder Töchter 
auf den Staatsuniverſitäten haben, ſollten dieſer nicht nur ernſtlich 
in ihren Gebeten gedenken, ſöndern ſie auch fleißig dazu anhalten, 
die Gottesdienſte in rechtgläubigen lutheriſchen Kirchen zu beſuchen. 
Und bittet dann dieſer oder jener Paſtor unſerer Synode, man 
möchte ihm die Namen ſolcher Studenten zuſchicken, ſo ſollte das 
keiner verſäumen, ſondern Dieter Liebespflicht mit Freuden nach— 
kommen. J. T. M. 

Auf der zehnten allgemeinen Konferenz unſerer Miſſionare 
in Indien, über die wir ſchon in der vorletzten Nummer berichtet 
haben, wurde auch über Frauen- oder Zenanamiſſion des längeren 
- gehandelt; denn leider ijt Diefer wichtige Zweig der indifchen 
Miſſionsarbeit von uns bisher zu ivenig beachtet tvorden. Zenana 
bedeutet eigentlich Hausfrau; in diefer Verbindung bezeichnet es 
“ aber die Irauengemäder in einem Mohammedanerhaufe oder aud) 
in dem Haufe eines Hindus aus höherer Kaſte. Seit dem Ein= 
dringen der Mohammedaner tjt nämlich die indifche Frau, menig- 
ftens aus den beiferen Ständen, bom öffentlicden Leben mehr oder 
weniger abgeſchloſſen und daher für den männlichen Mifjionar fat 
unerreichbar; denn fein fremder Mann hat Zugang zu diefen 
Srauengemächern. Es gibt alſo feinen andern Weg, dieſe armen 
Frauen mit den Evangelium befannt zu madjen, als durch weiße 
Rrauenmiffionare, die zufammen mit eingebornen „Bibelfrauen” 
die Zenanas befuchen, zunächſt mit den heidniſchen oder moham— 
medaniſchen Frauen Freundſchaft ſchließen und dann bei paſſender 
Gelegenheit ihnen bibliſche Geſchichten, vor allem von JEſu, er— 
zählen. Das iſt eine ſchwierige, aber geſegnete Arbeit. Wie viele 
Hindu- und Mohammedanerfrauen würden ſich freuen auf den 
regelmäßigen Beſuch ſolch einer Miſſionarin! Wer unter unſern 
chriſtlichgeſinnten und miſſionseifrigen (und das ſollten wir doch 
alle ſein) Jungfrauen und Diakoniſſen möchte ihrem Heiland 
dienen an ſeinen ſo teuer erlöſten, aber noch in der Irre gehenden 
Schafen in der Frauenwelt Indiens? So baten wir in einem 
beſonderen Aufruf um die Herausſendung von weiblichen Ar— 
beitern, nicht nur für die ſogenannte Zenanamiſſion, ſondern 
auch, um das weibliche Erziehungsweſen ordentlich in Angriff 
zu nehmen. 

. Die Verleſung und Beſprechung der während des Jahres 
eingelaufenen offiziellen Schreiben von der Kommiſſion für Hei— 
denmiffion nimmt immer geraume Zeit in Anjprud. Die Kon— 
ferenz war mit Freude und Danf erfüllt, zu hören, daß der im 
Juni 1920 auf der Delegatenſynode geſchaffene Poſten eines 
Miſſionsdirektors für Andien und China flhon fo bald befebt 
worden fei in der Perſon Vizepräſes Brands, an den mir einen 
Willkommensgruß richteten. An den Vorſitzer der Kommiſſion, 


P. R. Kretzſchmar, wurde ein Danffchreiden gefandt. Der neue 
Direktor it nun wohl ſchon unterivegs auf feiner weiten Reife, 
Die ihn nad Japan, China und Andien führen wird. Gott gefeite 
ihn auf allen jeinen Wegen! 

Ferner redeten wir diel über die Verjorgung unſerer kirch— 
lichen Zeitſchriften mit Nachrichten aus Indien, um fo das Miſ— 
ftonsintereffe in Anerifa rege zu machen und zu erhalten. Gin 
Komitee wird dafür forgen, daß regelmäßig berichtet twird ſowohl 
in „Lutheraner“ und Zutheran Witness als auch in den andern 
Synodalblättern. 

In Verbindung damit wurde die Traktat- und Kolporteur— 
ſache wieder angeregt. Wir brauchen mehr publieity in Indien. 
Vor allem jollten wir Die Heiline Schrift mehr verbreiten Helfen. 
Vor einiger Zeit baten wir un Gaben zur Ausrüstung eines 
Kolporteurs, der auf unfern nördlichen Gebiet in feinem Ochſen— 
tungen herumreiſen und durch Predigten, Vildervorträge und 
Zraftate den guten Samen ausſtreuen fol. Wir brauchen noch 
etwa *100 zu dieſem Zweck, um Wagen und Vilderlaterne an: 
zuſchaffen. 

Vielleicht intereſſiert es die Leſer, zu hören, daß die Britiſche 
und Ausländiſche Bibelgeſellſchaft, die das Wort Gottes in 700 
Sprachen überſetzt hat und verbreitet, Vorbereitungen trifft, einen 
einheitlichen tammilifchen Bibeltert zu fehbaffen. Seit ettva fünfzig 
Jahren gibt es nämlich zwei tamuliſche BVBibelüberfeßungen, Die 
alte von Fabrizius, ſchon über einhundert Jahre lang bei dei, 
lutheriſchen Miffionen im Gebrauch, und die fogenannte Union 
Version, Die don den Reformierten bergeitellt und benußt wird. 
Auch wir jollten uns an dieſer Verbefferimgsarbeit beteiligen, da— 
mit mit Gottes Hilfe ein wortgetreuer und volkstümlicher Tert zu— 
ſtande fommt. Doch außer der Ausbreitung der Bibel laſſen wir 
uns auch die Herftellung anderer chrüitlicher Literatur angelegen 
fein. So werden jebt Prof. Mezgers „Entwürfe zu Katechefen“ 
und ein Teil von D. Stödhardts „Biblifche Gefchichte des Neuen 
Teſtaments“ in tamuliſcher überfebung für den Drud vorbereitet, 
und D. Zorns Beginner’s Home Study in the Word of God wird 
bon unferm Kandidaten Iſaak in tamuliihe Form umgegoffen. 
Eine Meine monatliche oder halbmonatliche Zeitfchrift, hauptſäch⸗ 
lich kirchlichen Inhalts, foll fo bald al3 möglich im Tamuliſchen 
und Mealayalifchen ericheinen. - 

Bruder Nofffe wurde zum Agenten des Concordia Publish- 
ing House und unfers Buchgefhäfts ernannt. Wenn die Ver— 
Öffentlijungen unfer® Verlags in Indien einen Markt finden 
follen, fo müſſen fie zu einem nicdrigeren Preis verkauft werden. 

Wir hatten eine Einladung erhalten zu einer allgemeinen 
lutherifchen Miffionstonferenz, die im Januar in Guntur (Mif- 
fton der United Lutheran Church of America) Hätte tagen follen, 
aber dann aufgefchoben wurde. Der Berfafler diefes Berichts 
erinnert fid}, vor zehn Jahren an der letzten vollbefuchten Kon— 
ferenz al3 Gaſt teilgenomnten zu haben. Es wurde befchloffen 
zu antivorten, daß wir auch jeßt nur als Säfte wieder teilnehmen 
fönnten an dieſer feit Ausschluß der deutfchslutherifchen Miffionen 
bedeutend zuſammengeſchrumpften Konferenz. Zu gleicher Zeit 
wurde ein Komitee ernannt, das unfere Etellung gegenüber fol 
unionijtifchen Verbindungen in einigen für die weitere Sffent- 
lichkeit beſtimmten Säßen forınulieren fol. In Südindien be- 
fonders ijt eine ftarfe Bewegung im Gange, die alle Miſſionen 
vereinigen till. Selbit die fonft fo zurüdhaltenden Anglifaner 
[Epiftopalen] nehmen daran teil. Seien wir Lutheraner mit 
der „Heinen Kraft“ nur recht treu und zeugenmutig! Gott Hat 
uns wahrlich Bier eine „offene Tür“ gegeben. Nach der Iebten 
Statiftif Haben wir jeßt über 4000 Seelen in. über 60 Dörfern. 
Allenthalben macht ſich Arbeitermangel fühlbar. O ihr lieben 
Mitchriften, bittet den HErrn der Ernte, daß er Arbeiter in jeine 
Ernte fende, daß er vor allem bier in diefem Lande treue Zeugen 
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eriwede zum Bau feines Reiches! Sobald wir wieder mehr Ar- 


beiter Haben, wollen wir an die Einrichtung eines Seminars 


gehen, um eingeborne Hirten und Lehrer auszubilden. 

Am Konferenzfonntag fand, wie gewöhnlich, ein Gottesdienft 
ftatt, in welchem Miſſionar Hamann die Beichtrede hielt iiber das 
hochzeitliche Kleid und Miſſionar Hedel die Predigt aus Apoft. 26, 
15—18. Am darauffolgenden Dienstag bertagte fi dann die 
Konferenz nad einer Abendfikung auf dem flachen Dach des 
neuen Miffionshaufes unter den fühlenden Strahler des indifchen 
Mondes mit dem Abfingen von „Ach bleib mit deiner Gnade” 
und dem Gebet des HErrn. Geo Küchle. 


Inland. 

Verfammlung der Norwegifhen Synode. Da, mo por nun⸗ 
mehr 77 Jahren unter dem Yängft entſchlafenen P. J. W. C. Die- 
trichſon Die erften norwegiſch-lutheriſchen Gottesdienfte hier in 
Amerika abgehalten murden, ivo ferner vor 68 Jahren die Grün- 
dung der Norivegifchen Synode erfolgte, und wo heute die First 
West Koshkonong Church fteht — auf diefem biftorifchen Boden 
bielten die Vertreter unferer wackeren norwegiſchen Schmefter- 
fonode vom 4. bi3 zum 11. Auguft ihre jährliche Verfammlung ab. 
Im Eröffnungsgottesdienit hielt der greife P. M. Fr. Wiefe, der 
ehemalige Seelforger der gaftgebenden Gemeinde, die Predigt. 
Der größte Teil der Sibungszeit wurde der Beſprechung von bor- 
getragenen Rehrgegenftänden gewidmet. Sämtliche der drei be- 
bandelten Gegenftände („Die Lehre von der Kirche“, „Gemeinde: 
ſchulen“ und „Unionisuus”) tvaren zeitgemäß, und die daran fich 
anfnüpfenden Debatten zeugten von großer Einmütigfeit. Die 
Synode war bon etwa 150 Delegaten beſchickt worden, doch Hatte 
fid außerdem eine große Anzahl bon Gäften, darunter biele 
Frauen, eingefunden. Vier neue Gemeinden murden in den Ber: 
band der Synode aufgenomnten. Dr. ©. C. Ylisafer berichtete, 
daß 18 Schüler unfere Anjtalt in St. Paul mährend des verflofje- 
nen Jahres befucht hätten. — Am Freitagabend hielt Präfes 
2. Harjtad die Baftoralpredigt auf Grund von Mal.2,1ff. Am 
Synodalfonntag predigte vormittags unfer Andianermiffionar, 
P. 9. M. Tjernagel, mährend P. G. A. Gullixon die Beichtrede 
hielt. Am Nachmittag murde der bierfundertjährige Gedächtnis- 
tag de3 Auftretens Luthers auf dem Neichdtag zu Worms durch 
einen befonderen Feitgottesdienit, in dem der Präſes der Synodal⸗ 
fonferenz, P. C. Gaufewis, auf Grund von 2 Tim. 3, 15—17 die 
Predigt Hielt, gefeiert. — Die neuermählten Beamten der Synode 
find: P. G. 4. Gulliron, Präſes; P. Chr. Anderfon, Vizepräfes; 
P. L. 8. Senfen, Sekretär; P. A: 3. Torgerfon, Kaffierer. Will's 
Gott, jo wird ſich die Synobe nächſtes Jahr in Madifon, Wis., ver⸗ 
fammeln. — Der HErr der Kirche erhalte uns und unfere nor= 
wegiſchen Glaubensbrüder bei reiner Lehre zum reife feines 
Namens! W. L. 

Blühende Gemeinden. Über dies Thema ſchreibt die „Luthe— 
rifhe Kirchenzeitung“: „Das ift ein fehr jehöner Ausdrud, wenn 
man bon einer Gemeinde jagt und jagen fann, fie blüht. Natür— 
lich iſt daS bildlich geredet. Man bat die Vorftellung bon einer 
Pflanze oder einem Blumenftod, der fräftig wächſt, mohl gedeiht 
und deshalb voller Blüten ift. Solche blühende Pflanzen Gottes 
follten alle unfere Gemeinden fein. Wie es aber'oftmal3 bei uns 
oberflächlichen Menfchen ift, fo verknüpfen mir gar Leicht mit ſolchem 
ſchönen Ausdrud eine falfche Vorjtellung. Uns fällt das Außerliche 
au biel in die Augen. Gedeiht eine Gemeinde äußerlich, fo meinen 
wir oft vorſchnell, Deswegen jchon fei fie eine blühende Gemeinde 
zu nennen. Die Gliederzahl zum Beiſpiel nimmt ftetig zu, es 
fommen biele zu den Gottesdienften, da ift eine ſchöne Kirche, und 
die mird immer prächtiger eingerichtet, der Baitor iſt ein energifcher 
Mann, und die Leute loben ihn und folgen feiner regen Führung; 
Geld ijt da, und man braucht nie zu forgen, und die Sonntagsſchule 
ift voller Schüler und Klaffen. Iſt das nicht ein blühender Zu= 


ftand? Paßt nicht der Tiebliche Ausdrud auf folche Gemeinden? 
— Do hüten wir una aud) bier vor der Einfeitigfeit. Das 
Blühende an einer Gemeinde hat tatfächlich und gar oft eine äußere 
Seite, das heißt, diefer Zuftand zeigt fich auch in Außerlicher Weife. 
Treue ebangelifhe, lutheriſche Kirchenarbeit hat gar oft jchöne, 
große Gemeinden, ja ganze Kränze ſolcher Gemeinden gefchaffen. 
Da maren große Kirchen, gedrängte Gottesdienfte, tüchtige Paſto— 
ten, reiche Firchliche Sammlungen, Friede, ſchöne Gemeinſchaft, Er⸗ 
folg aller Art. Gemiß, alles erfreuliche Zeichen, Blüten, wirkliche 
Blüten, an der ſchönen Pflanze in dem Gottesgarten zu Ehren des 
HErrn. Das Ichöne Äußere war ein Ausdrud des gefunden, ſproſ⸗ 
fenden inneren, geiltlichen Xebens. Und fo war felbft das Kußere 
in feiner finnengefälligen Entwicklung ein Grund zur Freude, 
Aber eben das Hußere als Folge und Wirkung des gefunden inne 
ren evangeliſchen Lebens — nur jol Und damit fommen wir auf 
die eigentliche Hauptſache: Eine blühende Gemeinde tft eine folche, 
in der das innere, geiitliche Leben fräftig pulfiert und gedeiht. Es 
mag eine jolche Gemeinde noch redjt Hein fein, menn man fie äußer- 
lich anſieht — dennoch mag fie blühen. Ahr Paſtor mag ein Mann 
bon geringer Begabung fein und die Glieder Leute in ärmlichem 
Stande, einfache Arbeiter, Handwerker, Aderleute und dergleichen. 
Die Liebesgaben mögen gerade feine großen Summen ausmaden. 
Und doch mag diefe Gemeinde herrlich blühen. Ahr Blühen ift der 
Glaube, der in den Herzen glänzt, Neihtum an Erkenntnis des 
Wortes Gottes, treues, tapferes Belennen gegen alles, was dem 
Worte widerſpricht. Wie oft bittet Doch der Apoftel Paulus gerade 
um diefen Erfolg für die Gemeinden, an die er ſchreibtl Man 
Iefe zum Beifpiel Eph. 1. Sodann Reinheit von allem melt- 
lichen Wefen, von den Sünden und Raftern, die in der Welt graſ⸗ 
ſieren, fchöne Hriftliche Tugenden, anfangend mit Treue gegen den 
Herren und außlaufend in Liebe und allerlei Liebesbemeife. Mit 
andern Worten: rechte Werfe als Früchte des Fraftvollen Glau— 
bens. Auch darüber fehreibt. St. Paulus gar viel in feinen Briefen. 
Das tft alfo eine blühende Gemeinde, in der ſolch geſundes Leben 
atmet und fi immer völliger auögeftaltet.” l 

Dazu ift zu jagen: Es dient Baftoren wie Gemeindegliedern 
zum Troſt, befonders in diefer böfen Zeit allgemeinen Abfalls von 
Chriſto und feinem Wort, daß der HErr der Kirche, unſer hoch⸗ 
gelobter Heiland, fie nicht auf Herrliche Erfolge verwieſen, fondern 
ihnen nur geboten bat, das Evangelium aller Kreatur zu predigen. 
Wo daher da3 reine, lautere Evangelium gelehrt, geglaubt und im 
Gemeinde= wie im Privatleben der Ehriiten recht angewandt wird, 
da ist Blüte und Gedeihen troß aller Schwierigkeiten, Kämpfe, klei— 
ner Bahlen, geringen Wachstums und allerlei Anfechtung feitens 
de3 Satans, der Welt und des eigenen böfen Fleifches der Chriſten. 
Ein treuer Paſtor wird fich daher nicht entmutigen laſſen, wenn 
er aud) auf einem geringeren Bojten fteht, mo fich nicht befonderes 
äußerliches Wachstum findet, fondern mit allem Fleiß und aller 
Treue fortfahren, fein Werf als evangelifcher Prediger auszu— 
richten zum weiteren innerliden Aufs und Ausbau der Seelen, die 
ihm Gott zuführt. Auch werden Hriftliche Gemeinden nicht auf 
allerlei verfehrte Mittel verfallen, um etiva dem Worte Gottes 
unter die Arme zu greifen, fondern fie werden das bedenken und 
im Auge behalten, mas das Wechfelblatt ferner ſagt: Da Heißt es: 
„Und nun die Frage: Wie jteht es mit deiner Gemeinde, Lieber 
Rejer? Blüht die nad) diefem Mufter? Wenn nicht, fo bedenfe, 
daß nur durch Gefeß und Evangelium, Wort und Sakrament, in 
aller Treue gehandhabt, Diefer blühende Zuftand erzielt werden 
kann.“ Das müffen alle Chriften ihrem alten Adam immer mieder 
borbalten. J. T. M. 

Ausland. 

Die moderne Ehezerrüttung. Darüber zitiert „Die Ev.-Luth. 
Freikirche” einen Artifel aus dem „Reichsboten“, dem wir folgen= 
des entnehmen, mweil es aud für unfer Land und Volk Bedeu- 
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; dung hat. Wir lefen: „Eine große Gefahr für unfer Volk bedeutet 
der Niedergang bon Ehe und Familie. Der Schaden beginnt mit 
der Art, wie die Baare zufammenfommen. Galt früher der ein- 
jährige Brautitand als Gebot der guten Sitte, jo laufen heute 
Taufende bon Paaren mahllos zufammen. Das läßt jchon der 
HeiratSmarft der Tagespreife erfennen, wodurch Männer und 
. rauen einander wie feile Ware anbieten. In vielen Fällen ift 
die Ehe nichts anderes als die ftaatliche Abſtempelung eines ſchon 
| lange gepflegten anftößigen Verhältniffes, das man endlid) in Ord⸗ 
nung bringt. Werden Kinder geboren, fo erfcheinen fie nicht ala 
: erjehnte Gottesgabe, fondern man empfindet fie am liebjten ala 
läjtige Nebenprodufte, Deren man fich am liebiten entledigen möchte. 
. Dieje Chezerrittung zehrt wie ein freffendes Krebsgeſchwür am 
Marke unjers Volles. Wie oft brechen dieje loſe gefitteten Ver— 
hältniffe auseinander! Hier entftehen der Kircje ungeheure Auf: 
gaben, die unbedingte Löſung erheiſchen. Aus der Familie erwuchs 
einit unfers Bolfes Kraft und Blüte. Ihr Niedergang bedeutete 
- jeine Beritörung. Soll unfer Volk wieder emporfommen, fo muß 
Ehe und Familie wieder gebaut werden im Sinne des 127. und 
128, Pſalms. Nur auf diefem Wege fann unjer Volt aus feinem 
Sammer exlöft werden.” j 

Dazu bemerkt die „Ev.-Luth. Freifiche”: „Das ift Teider 
ebenſo wahr als beherzigensmwert. Nur ift dazu noch zu bemerfen, 
daß die Verachtung des vierten Gebotes bei der Werlobung, die 
ſchon längſt vor Der Kriegszeit eingeriffen mat, ıınd die mangelnde 
Zucht der Kirche gegenüber den Sünden twider das ſechſte Gebot 
garız wejentlich zu Der Leichtfertigfeit beigetragen haben, deren 
Folgen hier beflagt werden. Auch ift es nicht wahr, daß erſt durch 
die Firliche Trauung die Ehe ihren wertvollen Inhalt befommt. 
Denn die Trauung, fo wertvoll fie ift, ijt eine menjchliche Ordnung, 
die Ehe aber eine göttliche Stiftung, die ihren wertvollen Inhalt 
hat auch bei den Heiden, wie denn auch heidnifche Ehen, wo ſie recht 
begonnen und geführt werden, den göttlichen Segen, der den Ehe— 
leuten bon Unfang an berheißen tjt, genießen können. Wahre 
Chrijten freilich beginnen und führen den Ehejtand mit Gottes 
Wort und Gebet, und fo wird auch diefe natürliche Ordnung bei 
ihnen geheiligt, und Die Ehe iſt ihnen mit all ihrem Glück und ihrem 
Kreuz ein Anlaß, Gott zur loben (1 Tim. 4, 4).“ 

Was bier über die Ehezerrüttung in Deutfchland gejagt wird, 
gilt aud) von unjerm Lande und iſt Hier mie dort ein Zeichen der 
Beit, der verderblihe Auswuchs des innerlihen Abfalls von Gott 
und der gottlofen Verachtung feines Worte. Uns Chriſten gilt 
daher um jo mehr die Ermahnung des Apoſtels: „Laſſet uns ehr- 
barlich wandeln, als am Tage, nit in Freifen und Eaufen, nicht 
in Kammern und Ungucht, nicht in Hader und Neid, Sondern ziehet 
an den HErrn JEſum Chriſt!“ Röm. 13, 14. J. T. M. 


Aus Welt und Zeit. 


„Die Abſtammung des Menſchen.“ Vor einem halben Jahr⸗ 
‚ Hundert, im Sabre 1871, erſchien das Werk eines englifchen Ge— 
. Iehrten, das in den vergangenen fünfzig Jahren die ganze wiffen 
ſchaftliche Welt rege beſchäftigt hat, nämlich Darwins „Abſtam⸗ 
mung des Menſchen“ (Descent of Man). Schon im Jahre 1859 
hatte Darwin ein Buch herausgegeben, das von ungläubigen 
Forſchern auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaft mit heller Freude 
begrüßt wurde, eben weil man damit den göttlichen Schöpfungs⸗ 
bericht der Bibel aus ber Welt fchaffen zu können meinte. Aber 
weder Darwins „Entftehung der Arten” (Origin of Species) noch 
feine „Abftammung des Menſchen“ "haben den biblifchen Schöp⸗ 
fungsbericht verdrängt. Noch Heute wird Gottes Wort von Taus 
 jenden von Menfchen gelefen und geglaubt, während Darwin 
Bücher längſt als veraltet gelten. Denn Darwin Hat ung nicht 


etwa einen befferen und glaubmwürdigeren Bericht über die Ent» 
ftehung des Menfchen geliefert als den, welchen uns Gott jelbit 
gegeben bat, fondern einen höchſt vernunftwidrigen und unglaub- 
lien. Nach der Schrift hat Gott den Menſchen nad) Leib und 
Seele beſonders erfchaffen. „Gott ſchuf den Menfchen ihm zum 
Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf er ihn”, 1Mof. 1,27. So erflärt 
fich die „Ausnahmeſtellung“ des Menſchen por den undernünfti- 
gen Kreaturen. Der Menſch ift nad Gottes Wort nicht Tier, 
fondern Menſch, das Beikt, ein nach Gottes Bild erſchaffenes, ver⸗ 
nünftiges Weſen mit Leib und Seele. Dagegen wollte Darwin 
den Menſchen in die „Reihe der Xebendigen” einitellen, das heißt, 
ihn weſentlich zum Tier maden, indem er fi} bemühte, den ur 
jprünglihen Zuſammenhang des Menſchen mit ber Tier- und 
Pflanzenwelt darzulegen und die Entwidlungslinie zu zeigen, Die 
bon den primitinen Bmifchenjtufen zum Menſchen führe. Während 
fomit die Heilige Schrift den Menſchen adelt, erniedrigt ihn Dar- 
min zum unbernünftigen Vieh. Nach der Schrift Iebte der Menſch, 
wie er aus Gottes Schöpferhand hervorging, im lebendigen Ber- 
fehr mit Gott; Darwin aber erfennt in ihm nichts meiter als 
einen Berivandten des Affen. Freilich lehrte Darwin, zwiſchen 
dem Menſchen und dem Affen fei ein bis jekt noch fehlendes 
Mittel- und Bindeglied, das ſich mit der Zeit mohl merde auf- 
finden laffen. Aber bis auf den heutigen Tag ift diefes Mittel- 
glied nicht gefunden worden, auch nicht durch die zahlreichen Aus— 
grabungen der Ießten Jahrzehnte. Eolange dies Mittelglied nicht 
gefunden wird, bleiben Darwins ganze Behauptungen jelbit für 
folche, die Gottes Wort nit annehmen, unbewieſen. Während 
una ferner Gottes Wort aufs ſchönſte erklärt, wie es fommt, dag 
der Menſch ein denfendes, vernünftiges Wefen ift, Hat Darwin den 
übergang bon dem nur feinem Inſtinkt folgenden Tieren zum 
bewußten, denfenden Menfchen nicht erflärt, eben meil e3 dafür 
feine menſchliche Erflärung, die der Bibel nicht nachgeftammelt 
ift, gibt. So ermeift fi au in diefem Stüde Darwin Wiſſen⸗ 
ſchaft als Lug und Trug. 

Es iſt noch darauf hinzuweiſen, daß Darwin unter feinen 
Zandsleuten anfangs mit feinen wiſſenſchaftlichen Behauptungen 
wenig Anflang fand. Erſt deutfche Gelehrte, wie Ernſt Hädel 
und andere, brachen ihnen Bahn, leider auch unter den ungläubt= 
gen Mafjen des Volks, die ihren gottvergefjenen Führern nur all» 
zugern Glauben ſchenkten. Obwohl fid) der Darwinismus in der 
gelehrten Welt fat gänzlich überlebt hat, fo wird er noch immer, 
wenn aud) mit gehörigen Veränderungen, auf hohen und niederen 
Schulen vorgetragen, und darin liegt für unfere chriſtlichen Jüng⸗ 
Tinge und Sungfrauen, die diefe Schulen befuchen, eine nicht ge= 
ringe Gefahr. Es gilt daher, immer wieder auf die Schriftwahr⸗ 
heit von der Schöpfung des Menſchen durch Gottes Hand hinzu⸗ 
meifen. Nur fo läßt fich die „Abftammung des Menſchen“ auch 
vor der Vernunft erflären, mie Gottes Wort es längſt getan hat. 
Es bleibt daher auch in diefem Stüde Gottes Wort die ewige 
Wahrheit, mährend diejenigen, welche den Tatfachen der Natur 
und den Haren, ſicheren Ausfagen der Heiligen Schrift wider⸗ 
fprechen, Lügner find. Ya, Gottes ganzes Schöpfungsmwerf be= 
ftätigt die Wahrheit feines Wortes. J. T. mM. 


Kennſt du das Land? 


Los Angeles, Cal., im Auguſt 1921. 
Bor Jahren Habe ich einmal ein wahrſcheinlich auch manchem 
Leſer dieſer Zeilen bekanntes, intereſſantes Buch geleſen mit dem 
obenſtehenden Titel: „Kennſt du das Land?“ Aber das Land, 
das der Verfaſſer meinte, war nicht das Land, von dem der deutſche 
Dichter in feinem mit denſelben Worten beginnenden Gedicht redet, 
nicht da3 Land, „mo die Zitronen blühen, im dunflen Laub bie 
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Ind., wo er in einer kleineren, durch Parteiungen zerriffenen, exit 
fürzlih in den Verband unferer Synode gefommenen Gemeinde 
acht Jahre lang Paſtor, Lehrer, Organift, Chordirigent und noch 
manches andere war, wie es bei Fleinen, neuen Gemeinden öfter 
der Fall ift. Am 18. Oftober 1888 trat er in den heiligen Ehe— 
ſtand mit Wilhelmine Betersheim, die ihm ſtets als ein rechtes, 
Hriftliches Ehegemahl zur Seite gejtanden und Freud’ und Leid 
reblich mit ihm geteilt bat... Im Herbit 1895 folgte er einem Bes 
rufe an die St. Paulusgemeinde zu Strasburg, SU. Hier fand 
er eine mohlgeordnete, erfenntnisceihe Gemeinde und fleißige 
Kirchenbeſucher, unter denen er mit Luſt arbeitete und an denen 
er viel Freude erlebte, Im Herbſt des Jahres 1906 wurde er an 
die St. Petrigemeinde zu Detroit berufen und am erften Sonne 
tag im September eingeführt. Hier hat er fait fünfzehn Sabre 
in feiner bejonnenen, Stillen Weife, mit aller Treue, nad dem 
Vermögen, das ihm Gott gegeben hatte, gewirkt. Im Herbit des 
vergangenen Jahres erkrankte er jo, daß er feine Amtstätigfeit 
einjtellen mußte, Nach Iangen Überlegungen und auf Anraten 
erfahrener ürzte begab er fih am 1. August diejes Jahres in das 
Lutheriſche Hojpital zu Fort Wayne, um ſich einer Operation 
gegen Kropf zu unterziehen. Die Cperation wurde am 17. Auguft 
ausgeführt, aber einige Stunden darauf verſchied er im Glauben 
an jeinen Heiland. Er bat fein Leben auf 59 Jahre und einen 
Monat, weniger einen Tag, gebradit und 35 Jahre im Predigt- 
amt gemwirft. Er binterläßt feine betriibte Witive, zivei Söhne, 
bier Tüchter, drei Schmiegerföhne, eine Schwiegertochter und 
jieben Enkel. — Das Begräbnis fand jtatt am 22. Auguſt in 
Detroit. Auf feine Anordnung hin wurde ihm die Leichenrede ges 
halten über die Worte St. Pauli: „Das ijt je gewißlich wahr und 
ein teuerwertes Wort, daß Chriftus JEſus kommen ift in die Welt, 
die Sünder felig gu madjen, unter welchen ich der vornehmite bin.“ 
Sein Leib ruht neben einem feiner Vorgänger im Amt an der 
&t. Petrigemeinde, dem feligen P. Yuguft Dankworth. 
H. C. F. Otte. 


ee en Ze er ee} 
Meue Druckſachen. | 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Mufitalien, Bilder uſw. kön⸗ 
nen durch da8 Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den bei= 
gefügten Preifen bezogen iverden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerlen, ob zu beforgen, fall3 nicht borrätig. 


Jesus. His Words and His Works, according to the Four Gospels. 
With explanations, illustrations, applications. Twenty art 
plates in colors by Dudley. Numerous half-tones and maps, 
By William Dallmann. Northwestern Publishing House, Mil- 
waukee, Wis. 481 Seiten 7X10, in gepreßtem Sunftlederband 
in Goldfchritt mit Nüden: und Dedeltitel und Verzierung ge— 
bunden. Preis: $4.00. Zu beziehen vom Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 


Dies ift die zweite Auflage des fchönen Werkes, bas bor fieben Jahren 
zuerft erfchienen ift, und dem der „Lutheraner“ damal3 ein warm empfeh⸗ 
lendes Wort mit auf den Weg gegeben hat. Wir wiederholen dieſe Emp- 
fehfung. Es ift eine Darftellung des Erdenwandels des Heilandes genau 
nach den heiligen Evangeliften, oft mit den Worten. derfelben, in präd- 
tiger Ausftattung, bie das ganze Werk zu eiriem fehr paffenden Gefchent- 
werk machen, Die zweite Auflage ift durchweg der erften gleich, nur der 
Einband tft anders. Aber das jchöne Wert follte nicht bloß gefauft und 
verfchentt, fondern vor allem gelefen erden. &3 handelt von dem 
Schönften unter ven Menfchentindern, dem Heiland, welchen Titel es in 
der deutfchen Ausgabe bon D. Zorn mit Recht trägt. 8. F. 


Paul Gerhardt. His Life and His Hymns. Second printing. By 
William Dallmann. Concordia Publishing House, St. Louis, 
Mo. 76 Eeiten 4, x6%, in Seinwand mit Dedeltitel gebunden. 
Preis: 50 Et3. 


Der Schreiber diefer Zeilen fchägt den großen Sänger unferer Kirche 
befonders hoch. Er lieft mit Vorliebe Gerhardts innige Lieder, Gerharbts 
Lieder in Mufit gefekt von Friedrich Meraner, und Die Bilder au Ger: 
hardt3 Liedern von Rudolf Schäfer find ihm feit Jahren lieb und wert, 
die Hauptwerke über Gerhardt, Die auch der Verfaſſer bes vorliegenden 
Büchlein? als feine Gewährsmänner nennt, wie Petri, Nelle, Hemitt 
und andere, fennt er, befißt fie und Hat fie gelefen. So darf er wohl 


fagen, daß bas vorliegende Heine Werk eine zwar kurze, aber alles Wiffens- 
werte bringende Darftellung ift und darum rechte Verbreitung in luthe— 
rifchen Kreifen verdient. Raul Gerhardt ift e8 wert, daß er gut befannt 
und fleigig in deutjcher und englifcher Sprache gefungen wird. D. Jacob, 
der befannte enalijche Theolog der United Lutheran Church, hat vor 
einiger Zeit ganz richtig gerade den engfifchredenden Qutheranern unſers 
Landes gefagt: “We should know Paul Gerhardt better than Charles 
Wesley.” L. F. 


Der Ev.-Luth. ee Kalender auf das Jahr 1922. Heraus: 
gegeben von 0.9. TH. Willtomm. 38. Jahrgang. Verlag und 
Druck von Kohannes Herrmann, Zwickau (Sachjen). 87 Seiten 
6x8. Breis: 20 Ets. Zu beziehen vom Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo, 


Der ehriwürdige Senior der beutfchen Freikirche, der jegt im Ruhe— 
ftande Ichende P. O. Willtomm, Hat ein ganz befonderes Gefchid zum 
Kalendermann. Auch diefe neue Ausgabe des „Hausfreund“ fegt davon 
Zeugnis ab. Wer ihn fih anjchafft und aufmerffam lieſt, wird fich wohl: 
belohnt finden. Aus dem mannigfaltigen und reihen Inhalt heben wir 
bie längeren Urtifel hervor: „Pakt Luthers ‚Haustafel‘ noch für unfere 
Zeit?" Ein Wort reicher Lehre und Mahnung. „Luther beginnt auf der 
Wartburg die Bibelüberſetzung.“ „Quthers Befuh in Zwickau.“ Uber 
gerade auch die kleineren Sahen find fo gefhidt und forgfältig ausge: 
wählt, daß jeder, der den Kalender Tieft, Mann oder Frau, jung oder alt, 
auf feine Rechnung fommen wird, L. F. 


Lutherkalender 1922. (Wochenabreißkalender.) 
— Herrmann, Zwickau (Sachſen). 
Preis: 25 Ets. 
St. Louis, Mo. 

(Fin zweiter Salender, ganz anders, aber gleichfalls empfehlenstwert. 

Für jede Woche findet fi ein Platt, auf dem der Sonntag des Kirchen- 

jahr und dann die einzelnen Wochentage mit dem Monatstag in großen 

Zahlen, die man überall im Zimmer Tefen kann, angegeben find. Dar: 

unter fteht dann ein treffendes Lutherwort mit genauer Angabe, wo es 

in der St. Louiſer und in der Erlanger Ausgabe zu finden ift, öfter auch 
ein Bibelſpruch oder Liedervers. Die Ausftattung ift BL 
-T 


Verlag und Drud bon 
53 Seiten 4, X7U. 
Zu bezichen vom Concordia Publishing House, 


Hosanna and Gloria. A Christmas Cantata. For mixed and 
ladies’ or children’s voices. By A. L. Wendt, 420 S. Fourth 
Ave, Wausau, Wis. 15 Eeiten 7X10. Preis: 40 Ets.; das 
Dutzend 83.75. Probeeremplar: 25 Cts. 

Diefe Kantate zerfällt, wie der Titel anzeigt, in zwei Teile. Beſtimmt 
ift fie für gemifchten Chor unter Mithilfe von frauen: ober Kinderſtim— 
men mit einigen eingelegten kurzen Soli. Sie beginnt mit dem „Serbet, 
o ihr Gläub'gen“ in gutem Sat, läßt dann das Hofianna ertönen, worauf 
die Hauptworte des Weihnachtsevangeliums folgen und das Ganze mit 
einem gut durchgeführten „Gloria“ ſchließt. Die Heine Kantate bietet 
eine befonderen Schtvierigfeiten und hat beutjchen und a Tert. 

L. F. 


Pfalm 118. Für gemiſchten Chor und Orgel ad libitum. Von Fr. 
Neuter, 126 N. Washington St., New Ulm, Minn. 8 Eeiten 
TX10. Preis: 29 &t3. Zu beziehen bom Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 


Bon diefer fchönen Kompofition, die fih zum. Mijfions-, Kirchweih— 
und Reformationsfeſt gut vermerten läßt, erfcheint nun ſchon die dritte 
Auflage, diesmal aud mit englifchem Text verfehen. Sie wird, wo fie 
gefungen wird, gefallen und Eindrud machen. 8. F. 


Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräftdes wurden ordiniert: 


Am 7. Sonnt. n. Trin.: Sand. EP. Mappes (al Taubftummen: 
miffionar) in ber Zreieinigfeitsficche au Milwaukee, Wis. unter Affiftenz 
der PP. Salbner und 9. Grüber von P. 9. 9. Kun, — Rand. 9 8ang 
a der Kirche zu Hooper, Nebr., unter Affiftenz P. T. Langs von P. J. ©. 

ang. 

Am 11. Sonnt. n. Trin.: Kand. R. Jagow in der Kirche bei Map: 
vilfe, Wis., von P. C. P. Thuſius. 

Am 12. Sonnt. n. Trin.: Kand. W. Schmwolert in der Imma— 
nuelsfiche zu Danburh, Conn., unter Affiftenz der PP. Kavaſch und TH. 
Schulze bon P. E. 9. Fiſcher. — Kand. R. Krufe in der Kirche zu Ur: 
fington, Nebr., von P. G. W. Wolter. — Fand. R. Trautmann in 
der St. Peterstirche zu Columbus, Ind, unter Aſſiſtenz der PP. A. E. 
Brauer und Sr. Mambsganf sen. von pP. ER. Trautmann. 

Am 13. Sonnt. n. Trin.:: Kand. M. Riſche in der Dreieinigkeits- 
fire zu Milwaukee, Wis., unter Aſſiſtenz D. Huths von P. H. Sprengeler. 
— Land. J. W. Weftermann in der Church of Our Savior zu Bal- 
timore, Md., von P. Th. E. Sorge. 


Am —— der betreffenden Diſtriktspräſides wurden ordiniert und ein— 
geführt: 

Am 12. Sonnt. n. Trin.: Kand. G. Koslowske in der St. Jo—⸗ 

hannisgemeinde bei Zap, N. Dal, von P,M. A. Berner, — Kand. P. 
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an den guten Hirten an, redet ihn perſönlich an und ſpricht zu 
ihm: „Du biſt bei mir.” Das ift die Art und Weije der Schafe 
JEſu Chriſti. Sie machen es wie das Kind, welches die Hand 
des Vaters oder der Mutter fefter fat, wern e3 auf dem Heim- 
mege anfüngt zu donnern und zu bligen. So umflammtern Die 
Schafe EHrifti den guten Hirten im dunfeln Tal der Trübfale 
und des Todesſchattens. In ruhigen Zeiten finden wir wohl 
unfere Freude daran, vom Herrn zu reden und zu rühmen, 
wel große Dinge er an uns getan hat. Aber in Zeiten der 
Trübſale und der Anfehhtungen reden wir zum HErrn und 
fagen: R 
Du, du bift meine Zuverficht alleine; 

Sonft weiß ich feine. 

David fagt weiter vom guten Hirten: „Dein Steden und 
Stab tröften mid.” Luther jagt: „Mit den Worten: Dein 
Steden und Stab tröſten mich, kommt er wieder auf das Gleich— 
ni8 bom Sirten und Schafen und will jagen: Gleichwie ein 
jeglicher Hirte jeine Schafe mit der Rute oder Steden regiert 
und führt fie auf die Weide und zum friſchen Waſſer, da fie zu 
eſſen und trinken finden, und mit dem Steden fie ſchützt wider 
alle Gefahr: jo führt und regiert auch nich der HErr, der rechte 
Hirte, mit feinem Steden, das ift, mit jeinem Worte, daß ich in 
einem feinen Glauben und fröhlichen Gemiljen vor ihm wandle, 
auf der rechten Bahn bleibe und wiſſe mic) vor unrechter Lehre 
und falicher Seiligfeit zu hüten. Über das, jo ſchützt er mich 
aud) wider alle Gefahr und Unglüd, geiftlich und leiblich, und 
errettet mich von allen meinen Seinden mit jeinem Stabe, das 
it, eben mit demjelbigen Wort ftürft und teöftet er mich jo 
reichlich, dat Fein Unglück fo groß ift, es fei geijtlid) oder leib— 
lich, das ich nicht Fönnte ausſtehen und überwinden.” Wie 
tröftlich ijt e8 doch für die Schafe JEſu Chriſti, zu willen, daß 
fie mit dem fanften Stabe des quten Sirten zu feiner Herde ge- 
zählt find und mit dieſem Stabe geleitet, regiert, gezüchtigt 
und vor allem Übel behütet werden! F. A. Fiſcher. 


Ein Freudentag in unſerer Indianermiſſion. 


Der 22. Mai dieſes Jahres war ein beſonderer Freudentag 
für unſere Indianermiſſion und deren Freunde. An dieſem 
Tage war es und vergönnt, das neue Gebäude unſerer Indianer— 
ſchule in Ned Springs, Wis., einzuweihen und dem Dienſte der 
Miſſion zu überweiſen. Eine große Schar unſerer lutheriſchen 
Chriſten aus den umliegenden Counties hatte ſich eingefunden. 
Die große Wieſe unſers Miſſionslandes hinter den Gebäulich— 
keiten war faſt zu klein, um allen Automobilen Raum zu ge— 
währen. Zählluſtige Leute in Greſham behaupten, es ſeien 
etwa elfhundert Automobile durch das Städtchen gefahren. 
Hieraus läßt fih auf die Größe der Berfammlung fchließen, 
die fi} um Halb elf Uhr vor der Veranda de neuen Gebäudes 
eingefunden hatte. Mächtig erflangen die Choräle aus Taufen- 
den von Kehlen und wurden begleitet von den Inſtrumenten des 
Blaschors der Gemeinde in Bonduel. 

P. G. Schrödel von Wauſau predigte in engliſcher Sprache 
über Röm. 10,14 und zeigte, wie bedürftig des Evangeliums 
gerade auch die Indianer find, und wie dasjelbe auch an ihnen 
als eine Kraft Gottes fich erweilt. P. D. Markworth von Gil- 
fett hielt die deutjche Predigt über oh. 4, 5—15 und zeigte, 
wie unſere Miſſion und Schule ein Brunnen lebendigen Waffers 


für die Indianer ſei. Der Unterzeichnete ſprach das Meihgebet. 
Die Chöre von Shawano und Elintonville verfchönerten den 
Gottesdienſt durch einige herrliche Gejänge. Unſer Miifionar, 


P. H. M. Tjernagel, wies in einer furzen Anjpradje darauf bin, ° 3); 


daß nun zwar das Gebäude fertig ei, aber die innere Ein- 
richtung noch fehle, bejonders Betten, Tifche und dergleichen, 
und vermeldete, daß die Kolleften des Tages für diefe nötigen 
Hausgeräte vertvendet werden jollten. Zuletzt erhielt noch Herr 
Sam Miller, ein Glied unferer Indianergemeinde, das Wort 
und führte in betvegten Worten aus, in welcher Finſternis des 
Heidentunis und Mberglaubens fie, die befehrten Indianer, ge- 
ſteckt hätten, und wie dankbar fie dafür ſeien, daß die Tutherifche 
Kirche ich ihrer angenommen und ihnen das Licht der Wahrheit 
gebracht habe. Der Gottesdienit ſchloß hierauf mit Gebet und 
Segen. 

Wührend der Mittagspaufe befichtigten die vielen Beſucher 
die Gebäude der Schule, befonders dag neue Gebäude Ein 
beitäudiger Strom von Menjchen bewegte fi) durch die leeren 
Räume, und das Perſonal der Milfion hatte genug zu tun, um 
Erklärungen über den Zweck der einzelnen Räume zu geben und 
die vielen Fragen zu beantworten. 

Nachmittags fand dann ein Schulprogramm der Schüler 
der Indianerſchule Statt. Auf der großen Treppe vor der Ve— 
tanda des neuen Gebäudes ſaßen, ſchön geordnet, an die neunzig 
Kinder. Unter der Leitung Miffionar Tjernagelg bewiejen fie, 
daß fie in der Kenntnis der chriſtlichen Lehre ihren weißen 
Kameraden in unjern Gemeindejchulen nicht nachſtehen. Des- 
gleichen zeigten fie auch, daß Indianerkehlen nicht nur für greu- 
liches Kriegsgefchrei, fondern aud) für den Gejang unferer herr- 
lichen Choräle fich trefflich eignen. 


Vorderanficht des neuen Koftfhulgebäudes unferer Indinnermiffton 
3u Red Springs, Wis. 


Wohl feiner der vielen Feitgälte ging nad) Saufe ohne die | 
Überzeugung, daß es ein nüßliches und herrliches, dazu aud) 
reichgeſegnetes Werf iſt, daS durch unjere ISndianermiffion in 
Red Springs und Umgegend gejchieht. Nahezu hundert In— 
dianerfinder find im legten Jahr in unjerer Koſtſchule unter: 
richtet worden. Unſer Miffionar predigt außer in Red Springs 
noch auf zwei andern Stationen, nämlidy in Neopit und Morgan 
Stding. Und das Evangelium von dem Heilande, der alle, auch 
die Indianer, von Sünden erlöjt hat, erſchallt auch bier nicht ! 
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ohne Erfolg. Denn nad) dem Bericht unfers Miffionars zählt 
feine „rote“ Parochie dreihundert Seelen und dreiundgivanzig 
ſtimmberechtigte Glieder. 

Mit der Eröffnung des Schuljahres im September wird 
num das neue Gebäude als Wohn- und Wirtſchaftsgebäude in 
Dienst genommen werden. Die beigegebenen Bilder deuten an, 


Seitenanficht des nenen Koſtſchulgebäudes unjerer Indianermiſſion 
zu Ned Springs, Wis. 


daß es ein ſchönes, geräumiges Gebäude iſt. Auch ift daraus 
feine herrliche Zage an einem fleinen See erfihtlih,. Beim Bau 
ift aber vor allem das Praktiſche berüdjichtigt worden, Und 
unfer lieber Miſſionar hat beim Planen manchen Gedanken zu— 
tage gefördert, der num unſerer Koſtſchule zum Nußen gereichen 
wird. Der Hauptteil des Bebäudes hat eine Front von neunzig 
Fuß nad) Norden mit einer ſchönen Veranda und iit zweiſtöckig. 
Sm eriten Stod befindet fi die Küche mit Ofen, Nnrichtetiich, 
Schränken ujv. Damit verbunden zu einem großen Raum tit 
der Eßſaal. Auf der Oftfeite find die Zimmer der Matrone und 
das Krankenzimmer. In den beiden Flügeln, die nad Süden 
laufen (48x24 Sup), find die Schlafjäle für die Finder und im 
Erdgeſchoß die Spiel-, Turn- und Waſchzimmer. Knaben und 
Mädchen find getrennt. Im zweiten Stod des Hauptteiles iſt 
ein größeres Bibliothef- oder Nähzimmer und die Wohnräume 
für die Lehrerinnen, die Köchin und die HilfSmatrone Im 
Keller des Hauptteiles ift ein großer Raum, welcher die Heiz- 
und Wafferanlage, die Waſchanſtalt, die Anlage für eleftrijches 
Kicht und den Gafolinmotor enthält. Gleich: daneben ift da3 
Wohnzimmer des Hausfneht und der Gemüſekeller. Das 
ganze Gebäude wird gekrönt durch ein Indianerzelt oder teepee, 
daS auf den Zweck des Gebäudes als Indianerſchule hinmeiit. 

Das alte Gebäude, in welchem fich bisher Wirtichafts-, 
Mohn- und Schulzimmer für Kinder und Angestellte der Koſt— 
fchule befanden, ift im Lauf des Sommer umgebaut worden 
und wird nun zwei größere und ein kleineres Schulzimmer ent- 
balten. 

Die Notwendigkeit, mehr Raum zu fchaffen für unjere 
Koſtſchule, war jo dringend, daß die Kommiſſion für Indianer— 
miſſion fi} genötigt fah, mit Berilligung der Synode den Bau 
in Angriff zu nehmen, ehe daS Geld dafür gejammelt war, Nun 
iſt zwar der größere Teil der betvilligten und angetvendeten Bau- 
funme von $33,000 durch die gebende Liebe unferer Chriſten 
dargereicht worden. Aber noch fehlen $12,000, die noch gejam- 
melt werden müffen. Und die Kommiſſion bittet die Gemeinden 
: der Synode, bejonders diejenigen, die au diefen oder jenen 

. Griinden ihre Kollefte für diefen Zweck biöher verſchoben Haben, 
nun dafür zu forgen, daß dieje Schuld von $12,000 bald getilgt 
werde. Nicht wahr, wir hın feine Fehlbitte? Man hide dieje 


Kollekten oder Gaben an den Dijtriftsfaffierer mit dem Ver— 
merf: „Für das nenne Gebäude der Kudianermiffion in Ned 
Springs.” Es mangelt auch noch vieles an der inneren Ein- 
rihtung des Gebäudes. Wir möchten e3 befonders den lieben 
Frauen-, Näh- und Kugendvereinen unſerer Gemeinden nahe— 
legen, hier auszuhelfen. Wir brauchen noch Geld für etwa 
fünfzig neue Betten (IX51%, Fuß) nebſt Matratzen, und für 
dieſe Betten fehlen uns Kiffen, Bezüge und Bettücher. 

Über unſere ISndianermiffion felbft könnte der Unterzeich- 
nete noch berichten, daß fie bier in Wisconfin langſam, aber be- 
ftändig fortſchreitet. In den nächiten Wochen wird nun auch 
die Arbeit auf einem neuen Gebiet, nämlich auf der White Earth 
Reservation bei Mahnomen, Minn., aufgenommen werden. Es 
it der Kommiſſion gelungen, in der Berfon P. E. Yurawitz' eine 
paſſende Arbeitsfraft für dies Miffionsfeld zu gewinnen, Wir 
bitten die lieben Chriſten, auch dtefer neuen Miſſion und ihres 
Miſſionars in thren Sebeten zu gedenfen. Und der SErr, unjer 
Sott, jei uns auch fernerhin freundlich und fürdere das Werk 
unferer Hände bei uns; ja, das Werk unferer Sünde wolle er 


. fördern! 


Sm Muftrage der Kommiffion für Sndianermiffton, 
D. Böttcher, Borfiker. 


Verſammlung des California und Nevada: Diftrifts. 


Die zweiundzwanzigſte Synodalverfamntung des Ealifor- 
nia= und Nevada-Diftrift3 wurde abgehalten vom 27. Juli big 
zum 2. Auguſt in der Dreieinigfeitsfirche zu Los Angeles 
(P. A. E. Michel). Sn feiner Eröffmingspredigt ftellte Vize- 
präjes ©. A. Bernthal ald Motto unſerer kirchlichen Arbeit die 
befannte Strophe auf: 


Alles ift an Gottes Segen 
Und an feiner Gnad’ gelegen, 


und zeigte auf Grund von 1 Kor. 15, 10, daB Gottes Grade 
allein uns zu unjerer Arbeit tüchtig macht, uns darin,recht freu- 
dig erhält und auch allem den Segen zu unserer Arbeit gibt. 

Die Lehrverhandlungen leitete Prof. 2. Fürbringer von 
unjern PBredigerfeminar in St. Louis, indem er iiber dus Bud 
Hiob referierte. Im erjten Teil des Neferat3 zeigte er, wer 
Hiob war, wann er gelebt, wo er gewohnt babe ujmw., und zer- 
legte das Buch jenem Inhalte nad. Sm zweiten Teile der 
Arbeit wurde dann auf die Bedeutung des Buches für Prediger 
und Gemeindeglieder hingewieſen. Dieſe Bedeutung it darin 
zu finden, daß das Buch Aufſchluß gibt iiber die Frage: Warum 
müſſen die Ehriften durch viel Trübſal ins Reich Gottes ein- 
gehen? Es wurde durchgehend betont, daß die Leiden, die über 
die Ehriiten in der Welt ergehen, feine Strafleiden jind, ſon— 
dern zu dem Zweck den Gläubigen auferlegt werden, damit 
Gott durch den ftandhaften Glauben und durch die Geduld 
der Ehriiten im Leiden gepriefen werde. Das Referat ift eine 
Arbeit jelterier Art und wird Bredigern und Laien manche gute 
Winfe erteilen, die bei Krankenbeſuchen gut zu verwerten find. 

Die Erinnerungen des Vertreters des Allgemeinen Prü- 
ſidiums zeigten, tie Gott ſowohl in der Nähe als auch in der 
Ferne unjere kirchliche Arbeit feanet. Allerdings mußte von 
einer Schuld in etlihen Kaſſen der Synode gemeldet werden, 
aber mat jprad) zugleich die Zuverſicht aus, daß diejer Übel- 
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ftand bald durch die Opferwilligfeit der Glieder der Synode 
gehoben iverden wiirde. 

Große Gefahr droht unſern Gemeindefchulen. Dabei 
haben es die Mächte der Finſternis nicht ſowohl auf den Ge- 
brauch der deutfchen Sprache als vielmehr auf die Schulen felbit 
abgejehen. Dem Xeufel gefallen diefe nicht, weil fie chriftliche 
Erziehungsanftalten find. Gott gebe uns allen die rechte Er- 
kenntnis der Notwendigkeit und Wichtigkeit chriftlicher Ge— 
meindefchulen, dab mir niemals müde werden, Opfer für fie 
zu bringen und fie auf befendem Serzen zu tragen! 

Aus dem Bericht der Miſſionskommiſſion des Dijtrifts 
zeigte e3 fich, twie gerade aud; in den Staaten California und 
Nevada die Iutherifche Kirche, Gottes Mort und Luthers Lehr’, 
immer mehr ausgebreitet wird. Mit großem Eifer und jelbit- 
loſer Singabe arbeiten die Miffionare auf den ihnen zugeiwiefe- 
nen Poſten. Man Hofft, auch bald eine Miſſion unter den 
Negern gründen zu können, zum Beifpiel in Los Angeles, 
Santa Monica und in der Umgegend der San Francisco Bay. 

überaus erfreulich war der Bericht über unſer California- 
Eoncordia-College. Die Anitalt muß mehr Raum haben, um 
die angemeldeten Schüler im fommenden Schuljahr unter- 
bringen zu fönnen. Die Aufſichtsbehörde wurde damit beauf- 
tragt, die nötigen Schritte zu tun, daß mehr Plag geidhafit 
werde Auch trägt man fich mit dem Gedanken, die Anjtalt 
derart zu erweitern, daß Knaben, die ſich dem Lehrerberuf wid- 
men möchten, auf unferer Anftalt die nötige Vorſchulung be- 
fonınten Können, um ſpäter in eins unferer Zehrerjeminare ein- 
zutreten. Die nötigen Schritte zu diefem Zwecke werden getan. 

An erbaufichen Sottesdienften fehlte es während der Moche 
auch nicht. Im Gottesdienit am Freitagabend zeigte P. ©. 
Xacobjen auf Grund von Sof. 1,8, daß Gottes Wort die ein- 
zige Quelle aller rechten Erziehung und Bildung ift, inden 
uns Gottes Wort zugleich die rehten Mittel zur Erziehung 
gibt und Segen verjichert. 
Landesſprache abgehalten. Am Sonntagabend fand ein Miſ— 
fionsgottesdienft Statt, in dem P. H. 3. Kolb deutſch und P. N. 
F. Senfen engliſch predigte. Im Raftoralgottesdienft am 
Dienstagabend hielt P. A. Berner die Beichtrede und P. W. 
Hüſemann die Paſtoralpredigt. 

Gott ſegne auch fernerhin das Werk unſerer Hände; ja, 
das Werk unſerer Hände wolle er fördern! B. E. 


Verſammlung des Board of Directors. 


Das Board of Directors hielt feine elfte Sigung am 
8. September in Chicago ab und erledigte unter anderm fol- 
gende Geſchäfte: 

1. Mit der Kommilfton für Innere Milfion im Ausland 
und zwei Brüdern aus Brafilten wurde die Firdlidhe Lage in 
Züdamerifa beiproden; bejonders wurden die Bedürfniſſe 
unferer Lehranſtalt in Borto Alegre beraten. Die Brüder in 
Eiidamerifa wünſchen, daß der Unterrichtskurſus jtatt ſechs 
vielmehr fieben Sabre dauern joll, zumal wegen der mangel— 
haften Borbildung der meiften Schüler. Es wurde jedoch gel- 
tend gemacht, daß eine joldye Anderung allem vom der Synode 
geichehen fönne; doch könne und jolle man in Porto Alegre eine 
Vorklaſſe fir mangelhaft ausgebildete Schüler einrichten, mie 
man das bereits in Nordamerika an unfern Anitalten getan Hat. 


Diefer Gottesdienjt wurde in der ' 


Auch murde beichloffen, im Einflang mit einer Beſtimmung der 
legten Synode zwei Profefforenwohnungen in Porto Mlegre zu 


errichten und die Zolalauffichtsbehörde dajelbit deingemäß zu 
inftruieren. 

2. Wie den Gliedern umferer Synode bereit3 befannt, iſt 
nun in Et. Louis ein paſſendes Grunditüd für da neue Semi— 
nar erworben. Alle Dijtriftsfynoden, die big jeßt in Sitzung 
geweſen find, haben ihre große Freude dariiber ausgeſprochen 
und find der Meinung, daß nun baldigit mit dem Bau be- 
gonnen werden jollte Und da uns Gott außerdem in dieſem 
Herbit eine old große Schar neuer Schiller zugeführt hat, daR 
wir aus dem Erjtaumen gar nicht herauskommen Eörmen, jo 
beſchloß das Board im Vertrauen auf Gott, daß fein Bau— 
fomitee fi) jogleih in Verbindung jege mit der Zofalaufjichts- 
behörde in St. Louis, um die nötigen Schritte zur Herstellung 
der Pläne zu fun. Außerdem bevollmädtigten wir unfern 
Finanzſekretär, unter der Aufſicht des Board die Gemeinden, 
Paſtoren und Synodalbeamten in geeigneter Meife zu ermun- 
terıt und ihnen beyilflih zu jein, daß das nötige Geld für den 
Bau Eolleftiert werde. Schenfe der HErr uns allen fröhlichen 
Mut, guten Rat und rechte Werke, daß wir nächſten Frühling 
den Bau beginnen und dann möglidjit ſchnell vollenden! 

3. Zwei Behörden erfuchten das Board um die Erlaubnis, 
eine Kollefte durch das ganze Gebiet der Synode abzuhalten. 
Das Board war der Memung, daß man dieje Kolleften ver: 
ichieben jolle, bis die Hauptkaſſen der Synode ji in beſſerer 
Verfaſſung befinden. 

F. Pfotenhauer. 

Chicago, SU., 12. September 1921. 


Sur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode, 


Reichen Segen bat Gott unfern Lebranftalten zum neuen 
Schuljahr befhert: eine weit größere Anzahl neuer Schüler als 
je zuvor in der Geſchichte unferer Anitalten. Er hat das Gebet 
feiner Kirche erbört, Die treuen, fleißigen Bemühungen vieler 
Baftoren, Zehrer und Gemeindeglieder mit Exfolg gefrönt, vielen 
jungen Chriſten das Herz gelentt, daß fie ſich dem Dienft in Kirche 
und Schule widmen wollen, und viele Eltern und Gemeindeglieder 
willig gemadjt, die dazu nötigen Mittel darzureichen. Someit bie 
Nachrichten bis jegt bei uns eingegangen find, fünnen folgende 
Zahlen befanntgegeben werden: 


Neu: Bon andern Un: 
eingetretene. ftalten Kommende. Geſamtzahl. 
St. Vouis ............... 99 99 382 
Springfield ....... ....... 60 — DER 
River Foreft ............. 133 — 306 
Seward ... . en nn 67 3 155 
Hort Wayne ... . ......... 122 — 291 
Milwaukee .. ............. 64 2 217 
St. Paul VE ae ee 74 1 206 
Concordia ...... . ........ 24 1 108 
Bronrville ... . . . . . ....... 52 — 161 
Winfielddddd 45 — a 
Conover .. ....... . ....... 20 — 68 
Oakland ...... — 25 5 75 


Bon berjchiedenen Anftalten wird noch gemteldet, daß in den 
nächſten Tagen noch einige neue Schüler erwartet iverden. Bier 
in St. Louis zählt Die erjte Klaſſe 145, die zweite 139, die dritte 
99; doch Haben fich jet ſchon 39 zur Aushilfe für das ganze 
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Sahr in Kirche und Schule entjchloffen, und es werden ſich ohne 
Zmeifel noch eine ganze Anzahl dazu bereitfinden laſſen. Die 
Zahl der Gefuche um Aushilfe, namentlich in der Schule, über- 
fteigt ſchon 100. 

Folgende Einzelheiten werden unfern Lefern noch intereffant 
fein. Direltor Kohn von River Foreit fchreibt: „Dies iſt ein 
- großer Segen, den Gott uns befchert hat, mofür wir ihm von 
Herzen dankbar find. Aber nun müffen unfere Gemeinden ihren 
Danf ferner damit beweiſen, daß fie auch in der Zufunft jährlich 
eine große Zahl Schüler ſenden. Unfere erſte Klaſſe Hat nur 
23 Schüler. Was für ein Mangel an Lehrern wird daher nächftes 
Jahr noch fein! Wöchentlich erhalten wir Anfragen, ob wir nicht 
einen Ausbelfer fenden fünnen, moraus wir den Schluß maden 
fünnen, daß noch viele Vakanzen zu bejeßen find.” Direktor Jefie 
bon Seward bemerkt zu feinen Bahlen: „Die größte Zahl neuer 
Schüler und die größte Gefamtzahl in der Geſchichte der Anitalt.” 
Direftor Bünger von St. Raul fhreibt: „Das erjte Mal, daß wir 
die Zahl 200 überfchreiten. Aus der Norwegiſchen Synode kom⸗ 
men fieben Schüler. Erfreulich ijt, daß zwei unferer eigenen 
früheren Schüler zurücgefommen find; einer hatte Rechtswiſſen— 
fchaft jtudiert und war ſchon Advokat. Faft ausnahmslos Haben 
die in Sexta Eintretenden ihr eighth-grade certificate vorweiſen 
fünnen, ein Beweis, daß die Anforderungen der Synode für ben 
Eintritt nicht zu hoch geſetzt waren.“ Direktor Romofer bon 
Bronxville bemerkt: „Wir haben die äußerſte Grenze des uns zur 
Verfügung ſtehenden Raumes erreicht.“ L. F. 

Die ſchöne Triglotta. Die neue große Ausgabe der Belennt- 
nisfihriften unferer Tutherifhen Kirche in drei Sprachen, Latei- 
niſch, Deutſch und Engliſch, tft nun glüdlich fertiggeitellt. Das ift 
ein Ereignis bejonderer Art, auf das wir noch befonders eingehen 
werden. Heute, gerade vor Abſchluß diefer Nummer, nur die 
freudige Nachricht, daß dns Werk vollendet und ein Prachtwerk ge⸗ 
worden iſt, deſſen Anfchaffung jedermann, der dazu irgendwie 
imjtande tit, als eine Ehrenſache für feine Kirche anfehen fol. 

L. F. 

Bon unſerm Abgeſandten nad) Europa, Prof. Dan, treffen 
die eriten Nachrichten ein. Er ift am 5. Auguft glüdlich in Bremer: 
Haven gelandet, hat fi dann in Bremen und in Hamburg aufges 
halten, um gleich einen Einblid in die kirchlichen Verhältniffe zu 
getvinnen, Hat auch einen Beſuch im Kinderheim zu Oldenburg 
und im Rauhen Haus zu Hamburg gemacht, beides Liebesanital- 
ten, denen au) aus unfein Kreifen Unterjtügung in leiblicder Not 
zugegangen ift. In Hamburg Hatte er eine vorläufige Konferenz 
mit dem Präſes der deutſchen Freificche, P. Röffler, der die dortige 
freificchliche Gemeinde bedient, und mit den Vizepräfes derfelben, 
P:M. Willkomm von Niederplanis, den fein Weg zu einem Mif- 
fiongfejt in Flensburg durch Hamburg führte. Dabei murde ber- 
abredet, dag am 24. und 25. Auguſt eine allgemeine Pajtoral- 
konferenz der freifirhlichen Brüder in Berlin ftattfinden folle, auf 
der dann weiter die kirchlichen Zuftände und Angelegenheiten be= 
raten werden follten. Inzwiſchen dat Brof. Dau in Wernigerode 
im Harz feinen Aufenthalt genommen, bon wo aus er leicht jeder- 
zeit die größeren Städte Deutfchlands erreichen Tann, ohne ſich in 
den Großſtädten aufhalten zu müſſen. Auf der Konferenz in 
Berlin wird namentlich die Angelegenheit mit Finnland, mo fid 
in unerivarteter Weile eine Verbindung angeknüpft hat, befprochen 
werden. Bon Wernigerode aus hat Prof. Dau auch einige 
Mitteilungen an den „Lutherauer“ gefandt, die wir unter der 
ausländifchen Chronik bringen und die gewiß unfere Leſer inter- 
eifieren werden. Wir erivarten weitere Mitteilungen bon ihm. 
Gott gebe feinen Segen zu feiner Arbeit! . F. 

Unſer Miſſionsinſpektor, Vizepräſes Brand, iſt noch in China 
und wird vorausſichtlich bis Ende dieſes Monats ſich dort auf⸗ 
halten und dann nach Indien reiſen. Die letzten Nachrichten von 


ihm kamen aus Kuling, einer Berggegend, wo die meiſten Mif- 
fronsgejelliehnften, die in diefem Teile Chinas, im Yangffetal, 
arbeiten, einen Sommeraufenthaltsort für ihre Miffionare zur 
Erholung Haben, Dort Hält er mit allen unfern Miffionaren 
eine Konferenz ab, nachdem er unfere heiden Gebiete, das ältere 
Hankowgebiet und das neuere Shihnanfugebiet, perfönlich befucht 
und in Augenſchein genommen bat. Er ſchreibt no: „Geſtern“ — 
der Brief ift am 17. Juli datiert — „feierten wir bier das Heilige 
Abendmahl. Es war für mich ergreifend, hier im Heidenlande 
unfern lieben Miffionaren das heilige Sakrament zu reichen. Ach 
bielt die Veichtrede und verivaltete das Abendmahl, P. ©. Lille- 
gard hielt die Predigt über da8 Sonntagsevangelium bon den 
falfchen Propheten. Wir halten jeden Sonntag zwei Gottesdienſte 
und haben auch Mochenverfammlungen bejäloffen, in denen ih 
Miffionsterte aus der Apoſtelgeſchichte behandeln fol.” 8. F. 


Inland. 2 

Zur Spradienfrage. Hierüber hat, wie die „Kirchliche Zeit- 
ſchrift“ berichtet, der Zomwma-Diftrift der Jowaſhnode kürglich in 
Palmer, Jowa, folgende einftimmig angenommene Erklärung ab- 
gegeben: „In bezug auf die Sprachenfrage und unfern Beruf an 
unſerm amerikaniſchen Wolfe wolle der Diftrift aufs neue ein Vier— 
faches erklären: a. Daß wir es al3 unfere Pflicht anſehen, die 
deutſche Sprache überall da, mo Eltern und Kinder no Deutſch 
miteinander fprechen, als Mittel des religiöfen Unterrichts und im 
Sottesdienjt zu pflegen, damit diejenigen Glieder unter ung, die 
ohne Benutzung des Deutſchen als Religionsſprache nicht den vollen 
Segen aus dem Gottesdienſt genießen können, das Ihre bekommen 
und das gottesdienſtliche Band zwiſchen Eltern und Kindern nicht 
mutwillig zerſchnitten werde, was freilich auf ſeiten der Eltern 
vorausſetzt, daß ſie ſelber viel fleißiger und regelmäßiger ihre 
Kinder wenigſtens anfangsweiſe unterrichten; b. daß wir es ebenſo 
als unſere Pflicht erkennen, die Landesſprache in der Schule und 
im Gottesdienſt in dem Maß und von der Zeit an regelmäßig zu 
gebrauchen, da unſere Jugend von rein deutſchem Unterricht und 
Gottesdienſt wegen Mangels an der nötigen Kenntnis der Sprache 
nicht mehr den vollen Segen empfangen würde, und darum die 
Gemeinden bitten, in ſolchen Fällen die Notwendigkeit engliſchen 
Unterrichts und regelmäßiger engliſcher Gottesdienſte zu erkennen 
und ſich willig in ihre Einrichtung zu fügen, damit nicht der luthe— 
riihe Glaube, der doch größer ift als unfere Sprache, unjerer 
Jugend verloren gebe; c. daß, mo Gemeinden vorhanden find, in 
denen der religiöfe Unterricht ganz durch da8 Medtum der deut: 
ſchen Sprache gegeben wird, es als Pflicht gelten follte, Die in 
deutſcher Sprache erteilte eingehende Erklärung wenigſtens in 
engliider Sprache furz zufammenzufaflen; d. daß wir eg für Die 
Pflicht der einzelnen Gemeinden, infonderheit aber der Gefamt= 
ſhnode Halten, uns des großen Berufs, den mir als Lutheraner 
an unferm amerikaniſchen Volk in ſittlich-religiöſer Beziehung 
haben, immer beſſer bewußt zu werden und ihn ernſtlicher als in 
der Vergangenheit zu erfüllen. Deshalb freuen wir uns, daß mit 
der Gründung bon rein engliſchen Gemeinden unter uns der An— 
fang gemacht morden tft, und erfuchen das Präfidium, an feinem 
Teil darauf zu achten, daß feine Gelegenheit berfäumt werde, 
Miffionsarbeit gerade au unter dem Teil unfers Volfes eng 
Tifcher Zunge zu tun, der noch firchlich unverſorgt ift oder ſich nach 
dem Evangelium fehnt und es in feiner alten Kirchengemeinſchaft 
entweder nicht mehr oder doch nicht rein gepredigt befommt.” 

Diefe Beſchlüſſe geben auch unfern Gemeinden die redjten 
Winke zur Löfung der Spradenfrage in ihrer Mitte. An einer 
Stelle fagt die „Kirchliche Zeitfchrift": „So Lieb uns unfere Mut⸗ 
terſprache iſt — umd wir haben in der deutſchen Sprache auf dem 
kirchlichen Gebiete Schätze wie in feiner andern Sprache —, jo 
glauben mir Doch nicht, daß das Evangelium nur dann Evangelium 


302 


| FED: ‚Futkeran 58% 


fei, wenn e3 in der deutfchen Sprache verfündigt wird. Der HErr 
JEſus ſagt: ‚Sehet hin in alle Welt und predigt das Evangelium 
aller Krenturl‘ alfo in allen Sprachen. Die Sprache als foldje 
macht nicht das Evangelium, Um die deutfdje Spradje zu er— 
Balten, darum fämpfen wir nicht in erfter Linie.” Das heißt 
jicherlich wahr geredet. Gerade deshalb, weil e3 der Lutherifchen 
Kirche darum zu tun ift, nicht irgendeine Sprache, fondern Das 
Evangelium von Ehrijto zu lehren, iſt fie fo vielſprachig und 
damit dem SHeilandsbefehl, aller Kreatur das Evangelium zu pre— 
digen, fo gerecht getvorden. Die Sprache tft nur Mittel zum Zived, 
das Wort Gottes aber, das verlorne Sünder jelig madt, ift, in 
feiner möglichſt allweitigen Ausbreitung, der höchſte und Heiligite 
Endzweck unſers Chriftenberufs. Dazu bat uns Gott fein Wort 
gegeben, daß wir felbft dadurch felig werden und andere dadurch 
ſelig machen. Wo dies beadhet wird, da tit jegliche Sprachenfrage 
bald gelöjt; denu da benutzt man, nicht aus Zwang und Not, 
fondern aus freien Stüden, gerade Die Sprache oder auch die 
Spraden, die am beiten dazu dienen, das Wort Gottes recht an 
den Mann zu bringen, 

Es ift ferner dies zu beachten: Sit es die Pflicht aller Chri— 
jten, das Evangelium zu predigen, jo haben jte bei gegebener Ge— 
legenheit auch die Pflicht, Ti die Sprache anzueignen, durch die 
fic das Evangelium unter ihren Freunden, Nachbarn und Bekann— 
ten bezeugen fünnen. Es gereicht daher der Kirche nur zum Segen, 
wenn auch unfere älteren, deutſchredenden Chriſten die in der 
Landesſprache gehaltenen Gottesdienfte fleißig befuchen und fo die 
nöttlide Wahrheit auch in engliſcher Ausdrudsweife erlernen, 
Das trägt aud) dazu bei, daß wir „uns des großen Berufs, den 
mir als Zutheraner an unſerm amerikaniſchen Wolf in jittlich- 
religiöfer Beziehung haben, immer befjer bewußt werden und ihn 
ernftliher als in der Vergangenheit erfüllen”. Gerade jebt, da 
fih unter den amerikaniſchen Sekten immer mehr finden, die „ſich 
nad dein Evangelium jchnen, es aber in ihren Kirchengeniein— 
{haften nicht mehr gepredigt befommen“, gilt ung die hohe Pflicht, 
da? Wort vom Kreuge gerade in englifcher Sprache erichallen zu 
Inffen. Dazı gebe Gott jelbjt Segen und Gedeihen! J. T. M. 

Ein Wort über Sonntagsſchulen. Nach dem Bericht eines 
Wechfelblatts befinden ſich zurzeit in allen Sonntagsfchulen auf 
ber ganzen Erde 30,250,000 Lehrer und Schüler. Eine große Zu— 

nahme ift in den Bereinigten Staaten und in Cauada zu bergeich- 
nen, mo fich fait neunzehn Millionen Lehrer und Schüler in den 
Sonntagsjchulen befinden. Das bedeutet einen Zuwachs bon zivei 
Millionen in den beiden lebten Kahren, Auch Zentral» und Sid- 
amerifa haben einen Zuwachs aufzuweiſen. An ganz Europa gibt 
es 8,623,000 Beſucher bon proteftantifchen Sonntagsichulen. 

Wir bringen diefe Zahlen deshalb, weil much in unfern Krei— 
ſen die Wichtigkeit der Sonntagsſchule als Mittel zur Miffion und 
Erziehung immer mehr zur Geltung kommt. Gegenwärtig haben 
wir in unjerer Synode 110,000 Schüler in unfern Sonntags- 
ſchulen, alfo bedeutend mehr als in den Gemeindeſchulen. Aller- 
dings ftellen wir die Sonntagsſchule nicht auf gleiche Stufe mit der 
Gemeindeſchule, in der die Kinder Tag für Tag, Woche für Woche 
in Gottes Wort erzogen werden. Einer chriftlichen Gemeinde mu 
die Einrichtung einer chriſtlichen Gemeindeſchule als das eigent- 
liche Biel der rechten Erziehung ihrer Kinder allezeit bor Augen 
ftehen. Wo es eine Gemeinde mutwillig und ohne jtichhaltige 
Gründe unterläßt, eine Gemeindejchule in3 Leben zu rufen, da 
ſchadet fie nicht nur fich felbit, fondern da berachtet fie auch den 
Gnadenſegen, den Gott bisher auf dieſes Werk geleat dat. Umge— 
fehrt aber foll eine Gemeinde auch, inden fie Das eine tut, das 
andere, wo fich die Verhältniſſe danach geitalten, nicht unterlafien. 
Daß eine qut eingerichtete und mohl geführte Sonntagzjchule reichen 
Segen bringt, lehrt die Erfahrung; ja, wo im rechten Geijt ge— 
arbeitet wird, da wird die Sonntagsſchule fogar eine Etüße der 


Gemeindeſchule, indem man Kinder tote Eltern davon überzeugt, 
wie weit größer der Segen des Unterrichts ijt, der fich auf die ganze 
Woche erſtreckt, al3 der, der etwa nur eine Stunde in der Woche 
gegeben wird. In feinem Falle erfeßt die Sonntagsſchule, wenig: 
ſtens für die älteren Schüler, den eigentlichen Gottesdienft der Ge— 
meinde, und e3 jollte daher ſtets darauf gefehen werden, daß die 
Schüler der Sonntagsjchule die Gottesdienite bejuchen. Wuch die 
Sonntagsſchule iſt ein Gottesdienft mit Gottes Wort, Gebet, Ge— 
fang und Segen; es fommt aber darin die öffentliche Predigt des 
Wortes Gottes nicht zur eigentlichen Geltung, ſelbſt da, two etiva 
der Baftor oder der Lehrer die Lektion vor der ganzen Schülerfchar 
wiederholt, ausfegt und anivendet. Woirnmer aber eine Sonn— 
tagsſchule bejteht, da muß fie Sache der ganzen Gemeinde fein, 
indem die Gemeinde dafür forgt, daß jie zweckgemäß und frucht— 
bringend geführt wird, und die Schwierigkeiten, mie zum Beiſpiel 
zu kurze Zeit fire den Unterricht, Mangel an Lehrfeäften und be— 
fonder3 auch an Unterrihtsmitteln, möglichſt überwunden werden. 
Die lutheriſche Kirche muß auch hier ihren eigenen, mit Gottes 
Wort im Einklang jtchenden Weg gehen und darf nicht eine blinde 
Nahahmerin der Sekten werden, Por allem muß der Unterricht 
wirklicher Unterricht in Gottes Wort nach Gefet und Evanaelium 
fein und fich des eigentlichen Ziels, den ganzen Rat Gottes zur 
Scligfeit darzulegen und einzuprägen, ſtets betvußt bleiben. Wo 
jich feine Gemeindejchule befindet, da mu die Sonntagsſchule auf 
den Ronfirmandenunterridyt vorbereiten, und es follten daher ge— 
trade die älteren Schüler nur den alfertüchtigiten und erfahreniten 
Lehrern anvertraut werden. Auch follte da das noch Mangelnde 
duch mweiteten Unterricht, wie etiva in bejonderen Bibelklafien für 
Erwachſene, erfeßt und Der Unterricht möglichit berbollitändigt 
erden. 

Gerade jekt beſchäftigen ji} die verfchtedenen Kirchengemein— 
fchaften mit der Frage: „Wie unterrichten wir unfere Siinder fo, 
daß fie bei JEſu und feinem Worte bleiben?“ Sollten wir luthe— 
riſchen Ehriften, denen Chriitus fein Wort fo lauter und rein ge— 
geben Bat, ihnen nicht hierin Licht und Vorbild fein? Dadurch, daß 
ſich unſere lutheriſchen Chrijten immer mehr der englifchen Sprache 
bedienen, haben wir um fo mehr Gelegenheit, ihnen durch Wort 
und Wandel zu bezeugen, was ihnen not tut. Seien wir ihnen 
daher auch in der reiten Verwendung der Sonntagsſchule zur Er— 
ätehung der Jugend gute Führer und Leiter! J. T. M. 

Das geiſtige Teſtament eines Prieſters. Ehe der römiſche 
Biſchof Joſeph Maria Koudelka, Oberhirte der Diözeſe Superior, 
Wis., ſtarb, ſchrieb er an feinen Vorgeſetzten einen letzten Brief, 
in dem es unter anderm heißt: „Sch fühle, daß meine Kräfte nadj- 
aulaffen beginnen. Ich begrüße den Tod als meinen beiten Freund, 
der mich aus Diefem Tale der Tränen befreien und mir die Pfor- 
ten ewiger Glüdfeligfeit eröffnen wird. Ich fehreibe jebt einige 
Notizen nieder, Bemerkungen, die meinen legten Willen und meine 
Abſichten darjtellen, follte der Tod mich abholen. Ich ſterbe als 
armer Sünder, der nur ein Verlangen trägt nach dem Erbarmen 
Gottes. ch vertraue auf die arenzenloje Barmherzigkeit JEſu, 
die ich Hundertmal gelegentlich meiner Miſſionen gepredigt Habe, 
um die Herzen armer Sünder mit Vertrauen und Liebe zu er— 
füllen; ich vertraue auf das Blut, das mein Erlöfer, dem ich mein 
Zeben geopfert habe, für mic) auf Golgatha vergoffen hat. Möge 
e3 mic) rein waschen von allen meinen Sünden! Und du, füßefte 
Mutter Maria, Königin der Prieſter in gang befonderer Weife, 
die ich fo zärtlich geliebt Habe feihmeiner Kindheit, ich hoffe Deine 
nafellofe Schönheit im Hinmel zu fchauen. Komm deinem uns 
würdigen Rinde zu Hilfel Maria, Mutter Gottes, bitte für mid) 
in der Stunde meines Todes! O Heiliger Joſeph, mein Namens- 
patron, deſſen Name ich in der Taufe empfing, mein beiter Vater 
und Befchiiger, ftehe mir bei auf meiner Reife zu IEful Mein 
lieber Schußengel, bitte für mich, einen armen Sünder!“ 


GEHE Kutherame BER, 


Mer diefe Worte etwas näher betradjtet, der muß ſich über 
den Gegenſatz berivundern, der darin zum Ausdrud fommt. Auf 
der einen Seite ein fejtes Vertrauen auf die Barmderzigfeit Gottes 
und auf das am Kreuz bergoffene Blut JEſu, auf der andern ein 
Verzagen, ein Berzmweifeln, ein Zliehen nit zu JEſu, fondern 
zu den Seiligenl Auf der einen Eeite daS Bekenntnis: „Ad 
vertraue auf die Barmherzigkeit JEſu“, auf der andern: „OD heili— 
ger Xofepb, jtehe mir bei auf meiner Reife zu ZEjul“ Gerade 
diefer Gegenfaß Fennzeichnet fo recht die Irrlehre des Papſttums. 
Das Papfttum weiß nicht, was es heißt: „Aus Gnaden foll ich 
felig werden!” ebenſowenig als es weiß, was glauben heißt. Wie 
Luther ſich in feinen früheren Jahren, che er zur Erfenninis der 
Gnade Gottes in Chrifto kam, vor JEſu, dem grimmigen Richter, 
fürchtete, jo feufzt noch Heute der fterbende Katholik: „O heiliger 
Joſeph, mein bejter Vater und Beſchützer, ſtehe mir bei auf meiner 
Reife zu KEful” No heute weiß das Papſttum nichts von dem 
füßen Trojte, der in JEſu Worten liegt: „Kommet ber zu mit 
alle, die ihr mühſelig und beladen feid, ich will euch exquicken!“ 
und: „Wer zu mir kommt, den werde ich nicht hinausſtotzen.“ Noch 
heute verläßt ſich der ſterbende Katholik weſentlich auf feine guten 
Werfe und auf die Fürbitten der Heiligen; denn wo ſich Gottes 
Wort nit Irrlehre vermifcht findet, da glaubt das menschliche Herz 
nicht der Wahrheit, fondern der betrügerifchen Sırlehre. Darum 
beißt e8 in dem Brief weiter: „Teure und geliebte Kinderl Betet 
für mich alle Tage, befonderz beim Opfer der Heiligen Meife, und 
opfert, fooft ihr Könnt, die heilige Kommunion für mid) auf. Gott 
wird mir wegen. eurer unfchuldigen Gebete gnädig fein.” — Welch 
ein faljcher Troit, Da Doch der wahre Trojt des Evangeliums jo 
nahe Liegt! Welch ein Verzmeifeln bei aller Hoffnung nuf Gnade! 
So ſchreibt er darum weiter: „In alle Ewigkeit will id Gott 
danfen für die Gabe des wahren Glaubens. Ich will feine Barm— 
herzigfeit preifen immmerdar. Durch meine Mifjionen habe ich 
Taufenden den Frieden mit Gott zuridgegeben, fie glücklich ge— 
macht Hier auf Erden und fie vorbereitet auf das Glück in der 
andern Welt. Die Gebete diefer befehrten Sünder werden für 
mid; am Throne Gottes flehen!“ 

Doch genug. An derfelben Unficherheit wie diejer Priejter 
ſtak auch Luther, bis er durch Gottes Gnade lernte: „Der Ges 
rechte lebt feines Glaubens.“ Erſt dann wurde er in feinem Her- 
zen fröhlich, erit dann brach ſich Die feite Hoffnung auf Seligfeit 
allein aus Gnaden durch den Glauben an Ehriftum Bahn und gab 
ihm Lebenslicht in Todesfurcht. Denn nur wo jegliche Werk— 
tefigion und alles Hoffen auf etwas anderes und auf einen andern 
als JEſum allein ausgefchaltet wird, ijt die rechte Sterbensfröh- 
lichkeit. Um ſo mehr aber wollen wir lutheriſchen Ehrijten unſerm 
Heiland von Herzen danken für die Gabe des wahren Slaubens 
und des reinen Epangeliumstroftes. Wahrlich, wir Haben alle 
Urfache, feine Barmberzigleit zu preifen und durch die Predigt 
des Evangeliums Taufenden den Frieden mit Gott zurückzugeben 
und ſie ſo glücklich zu machen hier wie dort! J. T. M. 


Ausland. 


Römiſcher Fanatismus in Oberſchleſien. Grauenhafte Be— 
richte und photographiſche Aufnahmen von Greuelſzenen und 
Opfern von Greueltaten der Polen in Oberſchleſien zirfulieren 
gegenmärtig in Deutſchland. Manches davon mag auf Rechnung 
der dur ganz Deutfchland gehenden Propaganda für die Bei— 
behaltung von Oberſchleſien bein Deutjchen Reich geſetzt werden 
und übertrieben fein, aber das meijte iſt zweifellos buchſtäblich 
wahr. Sonderlih wird gegen die evnangelifchen Gemeinden in 
Sherfchlefien gewütet. Im „Gemeindeblatt” für die Grafſchaft 
Wernigerode erfcheint in der Augujtnunmer ein „Aufruf“ folgen» 
den Inhalts: „Noch ragen die Ruinen der evangeliſchen Gemeinde 
Anhalt vom Auguft 1920 gegen den Himmel al Wahrzeichen 
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polnifcher Gewalttat und der Schußlofigfeit einer enangelifchen 
Zandesgemeinde. Wer evangelifc ist, mag er Deutſch oder Pol⸗ 
nisch jprechen, gilt den polnifchen Ranatifern als Feind. Gegen 
die enangelifche Kirche richtet fich ihre Wut. ES gingen Gerüchte, 
es Tanten Drohungen, diefe oder jene evnangelifche Kirche würde 
während des Gottesdienites in Die Luft fliegen. Eine wüſte Agi— 
tation zauberte ein Bild der Zukunft den leichtbetörten Maffen 
vor: Die evangeliſchen Kirchen katholiſch und die Beſitzungen Der 
Evangeliſchen katholiſch-polniſchen Eigentümern zugeſprochen! 
In öffentlichen Verſammlungen wurde der Mann benannt, der 
den evangeliſchen Geiſtlichen umzubringen gedungen war. Der 
Paſtor mußte ſeine Gemeinde verlaſſen; nur heimlich konnte er 
ſie beſuchen, und alle Züge wurden von bewaffneten polniſchen 
Männern durchſucht, um ihn zu fangen. Das alles war vor der 
Abſtimmung. Und dann kam ſie und brachte eine überwältigende 
Majorität für Das Verbleiben beim alten Vaterland und gegen 
die Zuteilung an Polen, zu dem Cherfihlefien nie gehört Yat. 
Aber Ichon wenige Tage darauf mußte das geſamte Torf Anhalt, 
foweit e3 evangelisch ift, fliehen unter Zurüclaffung der gefamten 
Babe. Man hatte den Beiwohnern verfprochen, daß fie Ruhe haben 
würden, wenn fie zur fatholifchen Kirche Übertreten würden. 
Dann fan der Aufftand, Krieg mitten im Frieden, Krieg gegen 
eine wehrloſe, ſchutzloſe und ſchuldloſe Bebölkerung, in dem Horden, 
denen nichts beilig und denen nichts verhaßter als das Evan— 
gelifche ijt, ihre bolſchewiſtiſche Schreckensherrſchaft aufrichteten. 
Kamen jie in einen Ort, dann war e3 der evangelifche Pfarrer, 
der zuerjt verhaftet wurde, wie in Nofenberg, das evangelifche 
Pfarrhaus, das umzingelt und nach dem Geiſtlichen durchſucht 
wurde, wie in Golaſſowitz. Mit Tränen und Blut ift der ober— 
Tchlejiiche Boden getränft worden in den lebten Wochen, nachdem 
jabrhundertelang der Friede dort geherrſcht hatte. . . . Es find 
noch 170,000 evangeliſche Glaubensbrüder in Oberſchleſien, die 
an den Proteſtantismus der ganzen Welt appellieren, als deſſen 
Glieder ſie ſich fühlen: Laßt uns nicht untergehen! Es ſind 
78 evangeliſche Gemeinden in Oberſchleſien, die an die Gemeinden 
desſelben Glaubens, in dem ſie mit ihnen ſich verbunden fühlen, 
den Hilferuf richten: Helft um Chriſti willen!“ D. 
Römiſche Propaganda im unterjochten Deutſchland. Nach— 
dem Das Sperrgeſetz gegen den Jeſuitenorden in Deutſchland auf— 
gehoben it, entfaltet dieje gefährlichite aller römischen Ordens: 
gejell[haften eine höchſft emfige Tätigkeit. Eins ihrer beliebten 
PBropagandanittel find Vorträge iiber gemeinnüßliche oder litera— 
rifhe Gegenftände, zu denen das allgemeine Publikum dur ge- 
ſchickte Reklame herangezogen wird. Der Jeſuit, der den Vortrag 
hält, ift gewöhnlich ein überaus gefchiefter Redner, der durch feinen 
forinbollendeten Vortrag, fein angenehmes Yußere, feine er— 
frifchende und begeijternde Darftellung die Zuhörer beiticht; und 
weil -fehr wenige Menſchen ein genügend gejchärftes geiftliches 
Urteil bejigen, um das verhängnispolle Epiel zu durchſchauen, 
da3 mit ihnen getrieben wird, erreicht er aud) meifteng feinen vor— 
läufigen Zweck, nämlich den Leuten die „abergläubifche” Furcht 
por den Jeſuiten zu benehmen und die römifche Kirche bei der 
Menge beliebt zu maden. Später wird dann der eigentliche 
Zweck Elarer und beſtimmter ausgefprocdhen werden, und diefer ift, 
das abgefallene Deutjchland wieder in den Schoß der „alleinjelig=- 
machenden” Kirche zurückzuführen und Luthers Lehre im einjtigen 
Zutherlande ganz auszurotten. Diefer römifhen Propaganda 
arbeiten die vom Bibel- und Chriſtusglauben abgefallenen Prote= 
ttanten Deutfchlands direft in die Hände, und es kommt gar nicht 
jelten vor, daß protejtantifche Theologen unter dem Vorwand von 
Unparteilichfeit mit den Römiſchen Tiebäugeln. — Ein anderes 
jejuttifches Propagandamittel find Mlofteranfiedlungen. Die 
„Harz-Tanne” berichtet darüber in ihrer Augujtnummer: „Aus 
dem Rheinland wird uns gefhrieben: Nachdem die Jeſuiten in 
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Trier, Koblenz, Aachen, Bonu, Godesberg, Köln und Waldesruh 
bei Bensporf am Ahein Niederlaifungen errichtet haben, ift jest 
bon ihnen der nördlichite Zipfel der Rheinprovinz, Elten bei Em— 
merich, befeßt worden. Es handelt fi um einen der herrlidhiten 
Runfte am Niederrhein, bon dem aus man einen wunderbaren 
Blick über die Nheinebene bon Xanten bis Nymwegen geniept. 
Die Befißung tft bon dem lebten Eigentümer, der bor einem Sabre 
durch Selbſtmord endete, der Kommunalgemeinde Elten zu Wohl- 
fahrtszwecken vermacht worden. Ehe die jtaat3auffichtliche Ge— 
nehmigung zur Übernahme diefer Stiftung durch die Gemeinde 
Elten ergangen war, verfaufte bereit der fatholifche Gemeinderat 
unter Übergehung eines höheren Angebots den fogenannten 
Herrenfig an den Sefuitenorden, und ehe infolgedeffen die Ge— 
nehmigung zum Verkauf erteilt fein konnte, zogen die Jeſuiten 
ein, begannen die Inftandfeßung3arbeiten und hielten ihre Ein- 
mweihung am 29, März diefes Jahres. Wahrfcheinlich fürchtete 
man, bei der Erregung der vielen Wohnung ſuchenden Beamten 
und den Zwangseinquartierungen das Haus, das bereits ein halbes 
Jahr Leer ftand, nicht Länger für den Orden offenhalten zu fünnen.“ 


Heim. 


“No Man’s Land”, im Auguſt 1921. 

Die Synode im Los Angeles war nun borüber, und ich ſchickte 
mich allmählich zur Heimreiſe. Ich Hätte zwar noch ſehr nutz⸗— 
bringend einige Wochen im fernen Weſten zubringen können, hätte 
namentlich auch auf der Heimreiſe noch an manchen Orten, durch 
die mich die Eiſenbahn führte und wo unſere Synode durch Ge— 
meinden vertreten iſt, abſteigen können; aber ich war nun ſechs 
Wochen von Hauſe abweſend und wußte, daß ſich dort die Arbeit 
aufgehäuft hatte. Doch hielt ich mich zunächſt noch einige Tage 
in Los Angeles und San Francisco und Umgegend auf. 

Schon während der Synode Hatte uns unſer Gaftfreund, der 
mit nur ein guter Theolog, fondern aud ein ſehr zuverläſſiger 
Automobillenfer ift, faft täglich ausgefahren in die Stadt und 
durch die Umgegend, an den Ozean und duch Berg und Tal. 
California it eben wie nur ivenige Staaten ein Staat für Auto— 
mobiljahrten, die denkbar beiten Straßen erftreden ſich Hunderte 
bon Meilen. Und duch die ſchönen Fruchtgärten zu fahren und 
die Dichtbeladenen Orangen, Zitronen-, Pflaumen-, Mandeln- 
und Olivenbäume zu betrachten, ift für einen, der vom Dften 
fomnt, ein neuer Anblick. So hatte ich Orange und Anaheim, 
Santa Monica und Hollhwood, die Stadt der Wandelbilder, ſchon 
fennen gelernt. Nach Schluß der Synode Hielt ich mich noch einen 
Tag in Santa Monica bei alten, werten Befannten auf und lernte 
diefe wunderſchöne Stadt und Umgegend, das Leben und Treiben 
am Ozean kennen, auch den befannten Winterfurort der Millio- 
näre, Paſadena, mit feinen Schenswürdigfeiten. Die alten katho— 
liſchen Patres, die im 18. und 19. Jahrhundert in California ihre 
„Millionen“ gründeten und mit den Namen ihrer Heiligen be— 
nannten — jo erflären fich die Ortsnamen, two jebt überall auch 
luthe riſche Gemeinden fich befinden: Santa Monica, Santa Bar- 
Bara, Santa Ana, Santa Roſa, San Francisco, San Diego, San 
Luis Obispo, San Bernardino, Sarı Jofe —, haben ein Auge für 
Schönheit der Natur gehabt und nicht — wie manchmal Zuthera= 
ner — die fchledteiten Orte ausgefudt. überall das herrliche 
Klima, das üppige Wachstum, der Fruchtreichtum, die wunder— 
bare Schönheit der Gottesnatur. Freilich ſchließt das auch be— 
fondere Gefahren in fi, denen Chriften zu entgehen juchen 
müſſen. Es geht, möchte ich jagen, ein leichtlebiger Ton dur) 
das Land, der unaufhaltfam ſich ergieende Strom der Neifenden 
fördert den Lebensgenuß, die Thenterjpieler und Theaterfpielerin= 
nen, die fi} dort Reichtümer fammeln und in ftolzen Baläjten 


wohnen, beffern ganz gewiß auch nicht die dort in der Welt herr- 
ichende Gefinnung. Das ganze Leben und Treiben bat öfters, 
ih möchte fagen, einen gewiſſen korinthiſchen Anſtrich. Da haben 
unfere Chrijten, die dort den günftigen Verdienftgelegenheiten 
nachgehen oder fich zur Ruhe feben, gang gewiß die befondere 
Aufgabe, ein Salz zu fein und fi nicht in das berlodende, ge= 
nußſüchtige Weſen beritriden zu Yafien. 

Über ich Habe auch den Cindrud, dat unfere Gemeinden in 
California ſich recht ihrer Aufgabe bewußt find und ſich bemühen, 
ihr gerecht zu werden. Diefen Eindrud habe ich gewonnen bei den 
Beobachtungen, die zu machen ich Gelegenheit Hatte, und er hat 
fi verſtärkt durch mande Privatunterredung. Es wird aud 
dort mande Schatten geben; aber zweierlei hat mich befonders 
erfreut. Cinmal, daß rechtes Intereſſe fire die Gemeindefchule 
fich zeigt, obmohl Diefe gerade dort mit befonderen Schwierigkeiten 
zu kämpfen hat. Die Gemeinde P. Michels in Los Angeles hat 
zwei Xehrer, ehenfo die Gemeinde P. Miegers in Oakland, Präfes 
Bernthals in Can Francisco, während die Gemeinde P. Jenſens 
in Orange fogar bier Lehrkräfte anftelt. Andere Gemeinden 
Haben einen Lehrer, oder der Paſtor Hält Schule oder Hilft mit in 
der Schule. Und mandje Gemeinden ftrengen fich dabei gehörig an. 
Die Gemeinde in Long Beach (P. U. Wyneken) Hat 31 ftimm= 
fähige und 135 fommunizierende Glieder; aber fie erhält Baftor 
und Lehrer; P. Liebes Gemeinde in San Francisco zählt 
22 ftimmfähige und 112 kommunizierende Glieder; aber au) 
fie erhält ihren PBaftor und Lehrer, und obmohl die Schule nicht 
groß ift und die Kinder meiltens Fremde find, führt fie fie doch 
fort. Die Genteinde in Eacramento (P. E. Fiefenjcher) Hat erſt 
fett einigen Jahren einen eigenen Paſtor, zählt nur 8 ftimmfähige 
und 51 fommunigzierende Glieder; aber fie erhält ihren eigenen 
Paſtor und Hatte Diefes Jahr einen Lehramtsfandidaten berufen, 
leider vergeblich. Und ich könnte noch andere Gemeinden nennen, 
bon denen ein ähnlicher Eifer gilt. Man follte darum aud) nicht 
den Gemeinden an der Küſte des Stillen Ozeans, Die, wie gejagt, 
mit befonderen Schwierigkeiten zu kämpfen Haben, ohne dringendfte 
Not die Lehrer wegberufen. Das andere, was mich gefreut hat, 
ift, daß ſich überhaupt rechte Opfertvilligfeit und Freigebigkeit 
für kirchliche Zwecke offenbart. 

Noch jo mandes Schöne und Intereffante hätte ich in Süpd- 
California fehen fünnen. Namentlich wäre ich noch gern der Ein— 
ladung meines alten Studienfreundes, des jekigen Diftriftäpräfes 
J. W. Theiß, gefolgt und hätte mit ihm den nicht weit entfernten 
Mount Wilfon beftiegen und dort Sonnenuntergang und =aufgang 
beobachtet. Er bat ein bejonders offenes Auge für Naturfhön- 
beiten und weiß fie auch in feinen Beichnungen und Bildern und 
in edlen Verſen feitzuhalten (auch der „Lutheraner“ berdanft 
ihm fo mandes ſchöne Gedicht); aber die Zeit wollte es nicht 
leiden. So kehrte ih nad Ean Francisco zurüd, um dort noch 
ein paar Tage im gaftlihen Haufe Vizepräfes Bernthals zugu- 
Bringen. Won dort aus befuchte ih an einem Nachmittag das 
ihon erwähnte California-Eoncordia-College, in dem die beiden 
Rrofefjoren TH. Brohm jun. und Eifert unfere Führer und un— 
erwarteterweiſe zwei öjtlihe Baftoren (A. Pfotenhauer und A. Ull— 
rich) unſere Genoſſen waren. An einem andern Nachmittag zeigte 
mir der Ortspoſtor von Berkeley, der langjährige Sekretär des 
Diſtrikts, P. B. W. J. Lange, die dortige ſchöngelegene Staats— 
univerſität bon California, gegenwärtig wohl die am ſtärkſten be— 
juchte Univerfität unfers Landes. An einem dritten Nachmittag 
befichtigte ich in dem nahegelegenen Palo Alto die bielgenannte 
Leland Stanford, Ir.-Univerfität. Viele Millionen Dollars und 
Taujende bon Adern Landes Hat das Elternpaar Stanford her- 
gegeben, um ihrem frühberjtorbenen Sohne ein Denfmal zu feßen. 
Und allerdings ift die ganze Anlage der Gebäude großartig, und 
die damit verbundene Kapelle gilt megen ihrer Glas- und Mofait- 
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ſchützen konnte. Das hat der gute Hirte ganz allein getan und 
tut es heute noch. Darum ift jedes Schäflein JEſu Chriſti ganz 
auf jeinen guten Hirten angewiejen. Ohne ihn können jie nicht 
leben. Ohne fein Wort und Saframent würde ihre Seele elen- 
diglich umfommen, wie auch David im 119. Pfalm befennt mit 
den Worten: „Wo dein Geſetz nicht mein Troſt geweſen wäre, 
fo wäre ich vergangen in meinem Elende.” ‚ 

Unfere Hausfrauen wiſſen aus Erfahrung, daß die Zube- 
reitung der Mahlzeiten viel Mühe und Arbeit koſtet. Aber welche 
Mühe und Arbeit hat es doch den guten Hirten gefoftet, das 
Snadenmahl zu bereiten! Er mußte jich jelbjt zum Opfer am 
Fluchholz des Kreuzes hingeben. Nur durch fein bitteres Leiden 
und Sterben fonnte er einen Tiſch decken, an welchem alle armen, 
verlornen Sünder zum ewigen Xeben gejättigt werden follen. 
Weit welder Dankbarkeit jollten doc alle Schafe JEſu Chriſti 
dieje Stadenfpeife des Herrn, fein Wort und Saframent, ge- 
nießen, deren Zubereitung unſerm hochgelobten Heiland fo teuer 
zu jtehen gefommen itt! 

Aber es heißt auch nicht etwa: Du haſt mir einen Tifch 
bereitet, fondern: „Du bereitejt vor mir einen Tiſch.“ Der 
gute Hirte hat nidyt nur die Erlöfung volbradt, er hat auch 
dafür gejorgt, daß fein für uns erworbenes Heil uns perſönlich 
nahegebracht wird. Das liegt aud) in den Wörtlein „vor mir”. 
Tag für Tag, in jeder Sausandadıt, bei jedem andächtigen Bibel- 
leſen, in jedem Gottesdienjt, bei jeder eier der heiligen Taufe 
oder de heiligen Abendmahls, bringt der gute Hirte die Gnaden- 
ipeife unferer Seele uns perjönlich nahe und räumt alle Hinder- 
nifje aus dem Wege, jo daß wir fie mit Freuden genießen können. 

So find die Schafe JEſu Ehrifti doch recht glüdliche Leute 
ſchon in diefer Welt. Obwohl fie täglich von Ihlimmen Feinden 
umringt werden, fo werden fie doch auch täglich vom guten Hirten 
aufs beite mit Wort und Saframent bewirtet. Sie erfahren, 
was geſchrieben fteht im 22. Pſalm: „Die Elenden jollen efjen, 
daß fie fatt werden.” VLuther fchließt feine vortreffliche Aus— 
legung über diefen Vers mit den Worten: „Darum Eerne ja ein 
jeglicher Chriſt dieſe Kunft, daß er fich zu dieſem Tiſche finde.“ 
Ja, dieſe „Kunſt“ wollen wir lernen. 3-4. Fiſcher. 


Concordia Triglotta. 


Bor einigen Tagen ijt in unferer Synodaldruderei ein 
Monumentalwerf fertiggeitellt worden: die Concordia Triglotta. 
Schon der Umijtand, daß die Herftellung diejes Werfes, eines 
Buches von 1556 Seiten, eine Kapitalanlage von beinahe $50,000 
in Anjprud) genommen bat, dürfte bei unſern Leſern die Frage 
wachrufen: Was ift denn das für ein Buch? 

Der Name des Buches — Concordia Triglotta — wird 
wohl zunächſt die meiften unjerer „Lutheraner“-Leſer befremden. 

Es ijt dies unfer Konkordienbuch (Concordia), das Bud, das 
die Bekenntnisſchriften unferer Tutheriichen Kirche enthält, und 
zivar in drei verſchiedenen Sprachen (daher der Name Triglotta): 
Lateinisch, Deutih und Engliſch. Der lateinische Tert (bei der 
Apologie der Augsburgiſchen Konfeſſion iſt er der urjprüngliche) 
ſollte unſern Theologen zugänglich fein. Daß eine gute engliiche 
überfeßung des lateinischen und des deutichen Textes nicht nur 
wünſchenswert, jondern durchaus notwendig it, ilt felbituer- 
ſtändlich. 


Die Bekenntnisſchriften unſerer lutheriſchen Kirche find: die 
drei allgemeinen Symbole (das Apoſtoliſche, das Nizäiſche und 
das Athanaſianiſche Glaubensbekenntnis), die Ungeänderte Augs- 
burgiſche Konfeſſion, deren Apologie, die Schmalkaldiſchen Arti— 
kel, der Große und der Kleine Katechismus Luthers und die Kon— 
kordienformel. Auf dieſe Bekenntnisſchriften als die reine und 
ungefälſchte Darlegung und Erklärung des Wortes Gottes, das 
bei uns ja die einzige Regel und Richtſchnur des Glaubens und 
Lebens iſt, werden unſere Paſtoren und Lehrer bei ihrem Amt3- 
antritt in den Gemeinden verpflichtet. Deshalb ſollten gewiß 
auch unſere Laien Gelegenheit haben, ſich von dem Inhalt unſerer 
Bekenntnisſchriften zu überzeugen. So gab es denn auch von 
jeher deutſche und deutſch-lateiniſche Ausgaben unſers Konkor- 
dienbuches. Auch engliſche überſetzungen waren vorhanden. 

Wie kam denn nun unſere Synode dazu, unter großem 
Koſtenaufwand unſere Triglotta herzuſtellen? Die Antwort auf 
dieſe Frage findet ſich in dem Synodalbericht der fünfzehnten 
Delegatenſynode (Milwaukee, im Jahre 1917). Da finden wir 


zunächſt eine Eingabe unſerer St. Louiſer Fakultät, die alſo 


lautet: 

„Da infolge des europäiſchen Krieges die lateiniſch-deutſche 
Ausgabe unjerer ſymboliſchen Bücher von Müller gegenwärtig 
nicht mehr bezogen werden kann, und wir uns vorausſichtlich 
Ihon im nädjitjährigen Unterridt in St. Louis werden durch— 
ſchlagen müſſen mit dem bloßen deutichen Tert der St. Louiſer 
Ausgabe; da auch ſchon längjt in Amerika eine Ausgabe der 
Konfordia, nicht bloß mit lateinifhem und deutſchem, fondern 
zugleich auch mit engliſchem Texte, zu emem bejtändig wachjen- 
den Bedürfnis geworden ilt; da ferner durch eine derartige Iatei- 
nijch-deutich-englifche Ausgabe unferer ſymboliſchen Bücher das 
Studium derjelben erleichtert und befördert, und der ganzen 
lutherischen Kirche unſers Landes ein großer Dienft und dem 
wahren Ruthertum in Amerifa der beſte Vorſchub geleijtet würde; 
da endlich durch die Herausgabe einer folchen dreiſprachigen Kon— 
fordia aud) der vierhundertjährigen Subelfeier der Reformation, 
die Gott uns in diefen trüben Zeiten erleben läßt, ein würdiges, 
nützliches und gottwohlgefälliges Denkmal gejekt würde: fo ſei 
von uns, den Gliedern der Fakultät des Concordia-Seminars in 
St. Louis, Mo., beichlojjen, hiermit an die Ehrm. Synode von 
Miffouri, Ohio und andern Staaten, als Subeliynode verjam- 
melt in Milmaufee, die dringende Bitte zu richten, ohne Verzug 
die nötigen Schritte zu tun, um fo bald als irgend möglich eine 
lateiniſch⸗deutſch⸗engliſche Ausgabe unſerer ‚güldenen Konfordia‘ 
erſcheinen zu laſſen — der vierhundertjährigen Jubelfeier zum 
Andenken, der Kirche zum Dienſt und zum Lob und Preis Gottes 
und ſeines herrlichen Namens.“ 

Daraufhin wurde von der Synode folgende Empfehlung 
ihres Komitees angenommen: „Die Herausgabe eines lateiniſch— 
deutjch-englifchen Konfordienbuches empfehlen wir auf das nadj- 
drüdlichite, und zwar aus den vier in der Eingabe angeführten 
Gründen. Zwar erfennt Ihr Komitee klar, daß die Herausgabe 
diefes Buches unfer Verlagshaus eine bedeutende Summe Toften 
würde, aber da die Herausgabe dieſes Buches eine Notwendigkeit 
it, fo follte unverzüglid) and Werk gegangen werden. Wir 
machen dabei darauf aufmerfjam, daß durch Beitellpoftfarten 
viele Baitoren und Lehrer veranlaßt werden fönnten, dies Werk 
ſich anzufchaffen. Ferner raten wir auf Veranlaffung der Laien- 
mitglieder im Komitee allen Gemeinden an, die neu heraus- 
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WE zugebende Konkordia zu beftellen, damit fie nebit Bibel und 


Agende in der Safriftei ihren Plat habe.“ 
! Die Arbeit an der neuen Triglotta wurde alSbald nad) der 
E Spnodalverfammlung in Angriff genommen. Daß jekt erit, 
nach vier Sahren, da3 fertige Werk angezeigt und zum Kauf an- 


ME oeboten werden Tann, deutet darauf hin, daß die Herausgabe 


F desjelben ein nicht geringes Unternehmen war. Prof. %. Bente, 
der ſchon jahrelang in unſerm St. Louiſer Predigerjeminar 


} über Symbolik Vorlefungen hält und ſich ſchon deswegen jehr 


Be eingehend mit unfern lutheriſchen Bekenntnisſchriften, deren 
WE Uriprung, Inhalt, verſchiedenen Ausgaben und Überjegungen, 
BE beihäftigen mußte, wurde mit der Serausgabe der Triglotta be: 
auftragt. Prof. W. H. T. Dau, der ſchon viele Jahre in unjerm 
St. Louiſer Seminar die englischen Borlefungen iiber Dogmatik 
hält, beforgte in Semeinfchaft mit feinem Kollegen die engliſche 
Überfegung und ftellte das Spruchregiſter (Index of Seripture 
Texts) und das reichhaltige Sadj- und Namenregiſter (deutjch 
und engliſch) ber. 
Auf Grund des deutjchen Originaltertes der Konkordia, der 
E 1580 in Dresden erſchien, und auf Grund des lateinischen Origi- 
: naltertes, der 1584 in Leipzig in Drud gegeben wurde, hat 
Prof. Bente den deutjchen und den lateinifchen Tert unjerer Tri- 
E glotta hergeftellt. Dabei hat er nicht nur altdeutfche, aber jet 
FE nicht mehr gebräuchliche Ausdrücke in modernes Deutſch verwan- 
delt, fondern auch manche Fehler, die ſich noch in der unter uns 
* wohlbefannten und vielgebrauchten Müllerichen Ausgabe von 
* 1912 vorfinden, korrigiert. Außerdem hat Prof. Bente nod) eine 
biftorifche Einleitung, die fi) über 256 Seiten erſtreckt, ge- 
ſchrieben. Eine ſolch ausführliche Einleitung, wie fie ſich nun in 
unferer Triglotta borfindet, ijt font nicht vorhanden. Schon 
dieſe eine Tatſache gibt unjerer Triglotta ein einzigartiges Ge— 
präge. Und der glückliche Umstand, da dieſe ausführliche hiito- 
riihe Einleitung in engliſcher Sprache verabfaßt und jo einem 


A ſehr großen Kreiſe von Leſern zugänglid; gemacht worden ift, 


' erhöht ganz bedeutend den Wert unfers Buches und iſt ſchon an 
und für ih ein Grund, warum auch ſolche, die bereits im Beſitz 
des Konfordienbudes find, fi} doch aud) die neue Werf .an- 
Ihaffen follten. Wenn man dazunimmt die auf Grund des ur- 
ſprünglichen Textes hergeſtellte genauere engliſche Überjegung, 
das ausführlidyere Sachregiſter ſowie die Tatſache, daß unfer 
Buch das einzige tit, das die Bekenntnisſchriften in einem 
Band in drei Sprachen darbietet, fo dürfte e3 feinem Zmeifel 
unterliegen, daß unjere Triglotta fid) in jedem Etudierzimmer 
t eines lutheriichen Paſtors oder Lehrers unſers Landes fin- 
den follte. 

Unferm Gott, der zwei hervorragende Theologen unjerer 


Synode jahrelang an dem Wert hat arbeiten laſſen und feinen 


Segen zur Vollendung dezjelben gegeben hat, ilt unfere Synode 

2 ſowie die ganze lutherifche Kirche zu großem Dank verpflichtet. 
Wir ſagen auch hier: Gott allein die Ehre! 

Nun fommt e3 aber darauf an, daß der Segen, der in unfe- 

rer Triglotta enthalten ift, auch weit und breit in unferer luthe— 


riſchen Kirche und durd) fie verbreitet wird. Das wird nicht 


1: gefchehen fönnen, wenn wir nun die gedrudten Bogen und die 
N fertigen Bücher in dem Lagerraum unſers Concordia Publishing 
House liegen lafjen und, nebenbei bemerkt, dann auch die große 
Kapitalanlage, die diejes Merk erforderte, dem Gebrauch und 
dem Nutzen unferer Synode entziehen. Nur dann, wenn die Tri- 
\ glotta gefauft und fleikig ſtudiert wird, kann fie in und außer- 


halb unferer lutheriſchen Kirche Segen ſtiften. Kann ein Baltor 
oder Lehrer des hohen Preiſes wegen (da3 Buch Foftet nämlich 
zehn Dollars) fid) das neue Werk nicht Faufen, fo würde eine Ge- 
meinde wohl daran tun, wenn fie es ihm ſchenkte. Unſere Ge- 
meinden jelbft werden ja den Segen davon haben. 

Bei Gelegenheit der Synodalverjammlung, auf der die 
Spnode die Herausgabe der Triglotta befchloß, wurde der Rat 
gegeben, daß unſere Gemeinden fich da3 Bud) für die Safriitei 
anichaffen follten. Das Gemeindeeremplar ſoll dann zunädjit 
nicht dem Paſtor oder Lehrer dienen — die ſollten es auf ihrem 
Studiertifch Haben —, fondern den Gemeimdegliedern Da 
fönnte einntal diefer, einmal jener in der Gemeinde in da3 Kon— 


kordienbuch Einficht nehmen, es aud) wohl auf einige Tage oder 


eine Woche zu ſich ins Haus nehmen und darin lefen und manches 
daraus Ternen. Sa, wir möchten zu dem Nat unferer Synode, 
daB unfere Gemeinden ein Gemeindeeremplar kaufen follten, 
noch hinzufügen: Auch einzelne gebildete und bemittelte Laien 
unter uns jollten das Buch für fi anſchaffen. Nicht nur unfere 
herrlichen Bekenntnisſchriften, zum Beifpiel den Großen State- 
chismus Luthers und die Sonfordienformel, fondern auch die 
trefflihen und ausführlichen Hiltoriichen Einleitungen würden 
fie gewiß mit vielem Intereſſe und mit großem Nuten und Segen 
leſen. Man kann ja das Buch durch feinen Paſtor oder direkt 
von unferm Concordia Publishing House beitelfen. 

Was die Ausſtattung des Buches betrifft, jo entipricht dieſe 
dem guten Ruf, den fich unjer Verlagshaus im Laufe der Jahre 
erworben hat. Das Papier, auf dem die Triglotta gedruckt ift, 
murde bejonders fiir diefen Zweck Hergeftellt; es ift jtarf und doch 
dabei derart, daB troß der vielen Seiten (1556) der Band nicht 
allzu groß geworden ift. Die typographiiche Arbeit ift vorzüg— 
li. Der Einband iſt einfach, aber dauerhaft. Alles war eben 
bei der Herſtellung darauf berechnet, nicht eine fogenannte Bracht- 
ansgabe für den Barlortifch herauftellen, Jondern ein Bud, daß 
dem bejtändigen Gebraud) dienen fol. 

Wie Gott nun zur Serausgabe unferer Triglotta feinen 
Segen gegeben hat, jo molle er nun auch zum fleißigen Gebrauch 
derfelben jeine Gnade verleihen, damit durd) das Studium unſe— 
rer Bekenntnisſchriften unjer lutherifhes Zion gebaut werde 
und ſich immer weiter außbreite zur Verherrlichung der göttlichen 
Wahrheit, zum Heil vieler Seelen und zur Ehre feines heiligen 
Namens. Das walte Gott! J. H. C. F. 


Verſammlung des Nord-Wisconfin-Diftrifts. 


Heiße, anjtrengende und doch gejegnete Tage waren e3, die - 
der Nord-Wisconfin-Diftrikt verleben durfte bei feiner dritten 
Verſammlung inmitten der gaftfreien Gemeinde P. Kißlings zu 
Shawano vom 22. bis zum 28. Juni. Mus allen Teilen Nord- 
Wisconſins hatten fich die Paſtoren, Lehrer und Deputierten ein- 
gejtellt, um in gemeinſchaftlichen, einträchtigen Sikungen da3 
Wohl und Weh des Neiches Gottes zu beraten. 

Sm Eröffnungsgottesdienit predigte Vizepräfes H. P. Eck— 
hardt über 2 Tim. 3, 14—16. Sn berzlicher, beweglicher Weile 
zeigte er, welch einen koſtbaren Schag wir in diejen böfen Zeit- 
Täuften am Worte Gottes haben, und wie wir diefen Schatz alle- 
zeit recht gebrauchen follen, für ung felbft und für andere. Ein 
Beilpiel für den rechten Gebrauch des Wortes Gottes brachte 
Dr. P. €. Kretzmann in feinem Referat. Er behandelte den 
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mieten konnten, etliche Gebäude zu kaufen. Das konnte von der 
Delegatenſynode nicht borhergefehen werden. Sn einer unferer 
Anitalten war ein Anbau nötig geworden. Wir mußten auch die 
Bewilligung für Reparaturen bedeutend erhöhen. 

Wir haben darum das Budget repidiert und unterbreiten 
es euch, ihr werten Synodalalieder, hiermit, damit ihr auf dem 
(aufenden bleiben fönnt. Prüft e8 forgfältig! Es kann nicht 
ausbleiben, e8 wird euch don der Größe der Synode und ihrer 
vierzehn Zehranftalten überzeugen. Es mird euch ein Licht dar- 
über aufgehen wie nie zuvor, daß Gott unfere Synode mit 
reichem Segen überjhüttet Hat; denn fonjt hätte fie für jo große 
Seminare und Colleges feinen Gebraud. 

Die Einnahmen für die Baukaſſe beliefen ſich bis zum 
31. Auguft 1921 auf $292,642.11, weniger als ein Fünftel der 
nötigen Summe. Rir müſſen mwenigitens zwei Drittel der gan- 
zen Summe in der Kaffe haben, und der Reit muß durch Unter: 
fchriften gedeckt fein, ehe mir mit dem Bau beginnen können. 
In Übereinftimmung mit diefer gewiß meifen Beitimmung der 
Synode ſchicken wir an alle Gemeinden und Miffionspläße unter 
der Adreſſe ihres Paſtors neues Material aus, um die Sadıe 
meiter zu fördern. Vorausſichtlich wird diefe Sache eurer Ge- 
meindeverfammlung da3 nächſte Mal vorgelegt. Beſucht die 
Verſammlung und helft mit allen Kräften dazu, dat die Sache 
jo aut und jo erfolgreid) wie möglich ausgeführt werde! 


Synodalbaufaffe 1920—1922. 
(Mevibiert bis zum 8, September 1921.) 


1. Einrichtung von Laboratorien ...$  25,000.00 
2, Neue Seminar in St. Louis -  1,000,000.00 
3. Reparaturen in Springfield .......--. ——— 5,650.00 
4. Brofefforenwohnung in Springfield .. .. . ........ ..... 9,000.00 
5. Brofefforenwohnung in River Foreſt ... .............. 9,000.00 
6. Pianos für River Foreſt .......... ............... .. 800.00 
T. Reparaturen in Concordia . .. .. . . . ............4 1,400.00 
8. Pianos für Eeward ............... 1,000.00 
9. Orgel für Seward . . . . . . . .. . . . .................... 3,500.00 
10. Dormitorium und Reparaturen in Seward........... 100,000.00 
11. Direftorenwohnung in Bronrville ... ................ 10,000.00 
12. Heizanlage in Milwaukee .. ........................ 10,600.00 
13. Heizanlage in St. Paul . . . . . . ..................... 17,000.00 
14. Nivellierung (Ehnung) des ne in St. Baul.. 3,000.00 
15. Glettrifche Beleuchtung in St. Paul .................. 2,500.00 
16. Neubemwilligung für en in Winfield.. 4,500.00 
17, Qier Profefforenwohnungen in Winfteld ............. 36,000.00 
18. Rrofefforenwohnung in Conover ..................... 5,000.00 
19. Neues Eigentum in Porto Alegre ........... $35,000.00 
Erweiterung des Eigentums daſelbſt ........ 15,000.00 
Drei Profefforenwohnungen .. .............. 12,000.00 
$62,000.00 
Beitrag erwartet vom Brafilianifchen 
DU. $8,000.00 
Vom Verlauf des alten Eigentums 
etwa zu Erwarten . . .. ....... 0 
13,000.00 
— 49,000.00 
20, Neues College in Kanada ..-.--- ... ...... $72,000.00 
Summe, die unfere Britder in Canada hierfür 
verfprochen haben ... . ................ 22,090.00 j 
—  50,000.00 
21. Brofefforenmohnung in St. Louis ... . ....... ........ 5,994.00 
22. Profefforenwohnung in Milwaukee .................. 8,500.00 
23. Profeſſorenwohnung in St. Paul .. . . ..... ........... 8,500.00 
24. River Foreft — Anbau .. . ..... .. ...... ...... ..... 22,500.00 
25. Abzahlung am Baupla bes St. Louiſer Seminars, zahl: 
bar bis Aut 103 ou oo onen nennen nennen 67,441.06 
26. Reparaturen für drei Jahre an Eynodalgebäuden...... 125,000.00 
otal.-..2........ $1,580,885.06 


Theo. W. Eckhart, Finanzfefretär. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Unfere Lehranftalten. Seit dem Erſcheinen der legten Num—⸗ 
mer find noch einige genauere Angaben über den Befuch unferer 
Rehranitalten bei ung eingegangen, die wir bei ber allgemeinen 
Freude über den reihen Segen, den uns Gott befchert hat, unfern 
Leſern nicht vorenthalten wollen. Wir geben noch einmal eine 
überjichtliche Tabelle: 


Reu: Bon andern Uns 
eingetretene. falten Koinmende. Gefamtzahl. 
St. Souissssss nn 97 97 379 
Springfield ...- .......... 64 13 180 
River Foreft ....- 22... 184 — 317 
Seward .. .......... ..... 67 3 155 
Fort Wayne ............. 122 — 291 
Milwaukee .............. 64 2 217 
StPautl 77 1 214 
Concordia ...-- .......... 24 1 108 - 
Bronzdille .-..- rer ser... 52 = 161 
Winfield ..... ........... 61 2 167 
Conover .. ... . .......... 20 — 68 
Oakland ................ 25 5 75 
Portland ............... 13 — 29 


Wir geben abſichtlich auch die Zahl derer an, die in eine 
Anſtalt zwar neueingetreten ſind, aber ſchon vorher auf einer 
andern Anſtalt einige Jahre ſtudiert haben. Es kommt nämlich 
immer vor, daß aus dem einen oder andern Grunde ein Schüler 
die Anſtalt wechſelt, und die Schüler von Portland müſſen ja eine 
andere Anſtalt zu ihrer völligen Ausbildung aufſuchen, da dieſe 
Anſtalt nur einen vierjährigen Kurſus bietet. Demgemäß er- 
gibt ſich als die Zahl derer, die dieſes Jahr zum erſten Male eine 
unſerer Anſtalten beſuchen, die Geſamtſumme von nahezu 700, 
von denen weitaus die meiſten das Predigt- oder Schulamt im 
Auge haben. Mögen ſie mit Gottes Hilfe auch das Ziel erreichen! 

Wir fügen noch einige Mitteilungen hinzu, die unſern Leſern 
lieb fein werden. Hier in St. Louis haben ſich von den 879 
Studenten 50 zum Vikarieren entfhloffen. In Springfield 
fverden bon den 180 Studierenden 23 das ganze Jahr vifarieren. 
An Rider Foreft werden bon den 317 Schülern 17 als 
Aushelfer in Schulen tätig fein. — Die neueingetretenen Studen= 
ten in St. Louis fommen von folgenden Vorbereitungsanftal= 
ten: Fort Wanne 21, Concordia 16, Milmaufee 15, Bronxville 14, 
&t. Paul 13, Winfteld 10, Dafland 5, Conover 1; außerdem 
1 von Rod Island, IL. (Auguftana-College) und 1 von Elmhurft, 
SU. (College der Evangeliſchen Synode). Direktor Jeſſe von 
Semard fohreibt noch: 

„Wie angegeben, ijt Die Zahl unferer neuen Schüler 67; 
darunter befinden fi 138 Mädchen. Drei von den Sinaben haben 
früher andere Lehranftalten unferer Synode befucht. Einer davon 
hatte ein Gymnafium abfolviert, dann jedoch nicht meiterjtudiert. 
Seht aber hat er fih um der großen Not willen entſchloſſen, Lehrer 
zu werden. Vie Gefamtzahl der Schüler ift 155. Die 18 Mäd— 
Ken find außerhalb der Anftalt untergebradt worden. Sie 
Schüler füllen die Anjtalt fo, daß fi} überall Mangel an Raum 
fühlbar mat, Der Eßſaal tft gedrängt voll. Ebenfo die Wohn- 
und Schlafzimmer. In einem Schlafſaal ftehen gegenwärtig 
44 Betten. Auch ist eine Klaſſe ſchwer im Laboratorium unter- 
aubringen. Von Verlegenheit wegen Mangels an Bulten, Tiſchen 
und dergleichen wollen wir gar nicht weiter reden. Dod wollen 
wir nicht Elagen, fondern Gott danken für den großen Segen und 
ihn bitten, Doch ja verhüten zu wollen, daß etwa jemand auf den 
Gedanken fommt, wir hätten jest Schüler genug, oder gar ‚über- 
produftion‘ befürchtet. Es iſt freilich in der ganzen Gefchichte der 
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Kirche noch nicht vorgefommen, daß mehr Arbeiter da waren, als 
wirklich nötig waren, Aber wir Menſchen find eben zum Klein⸗ 
glauben geneigt.“ 

Direltor Lüde von Fort Wahne bemerkt noch: „Leider 
jind einige, die ihre Klaffen nicht abfolviert hatten, nicht mwieder- 
gefommen, daher ift die Gefamtzahl nicht Höher. Bis dato Hatten 
wir im Schuljahr 1913—14 die höchſte Frequenz: 90 Neuaufs 
genommene, Gejamtzahl 274, diejes Jahr aber 122 Neuaufges 
nommene, Gefamtzahl 291. Gebe num der treue Gott Gnade 
und Straft, daß wir Halten, was wir haben!“ — In Winfield 
find unter der Geſamtzahl 167 20 Mädchen. — In Conover 
find unter der Gefamtzahl 68 37 Mädchen, — Die Gefamtzahl 
aller auf unfern Anjtalten in diefem Schuljahre Studierenden 
beläuft fi auf rund 2360. L. F. 

Unſere Zeitſchriften. Auf allen Diſtriktsſynoden iſt von der 
Verbreitung unſerer kirchlichen Zeitſchriften gehandelt worden, 
zum Teil, wie der Bericht des Nord-⸗Wisconſin-Diſtrikts ausdrüd- 
lid} herborhebt, gang eingehend. Allen Shnodalen ift ein Brief 
unfers Verlagshauſes zugejtellt tvorden, worin ihnen dieſe Sadje 
ans Herz gelegt wird. Won einer Anzahl Bajtoren und Gemein— 
den wilfen wir aus mündlichen und fohriftlihden Mitteilungen, da 
fie ich in diefen Wochen und Monaten ernitlich für die Verbreitung 
des „Rutheraner” und Lutheran Witness in Geſchirr legen 
werden. Wird es allgemein gefhehen? Und wird man e3 nicht 
bfoß mit einer furzen Smpfehlung bon der Kanzel aus getan fein 
laſſen, fondern mwirfli darum ſich bemühen, daß ein rüftliches 
Blatt in jedes Haus der Gemeinde fommt? Denn das’ erfordert 
Arbeit, Arbeit, die auch nicht der Pastor allein tun fann. Aber er 
foll auch in diefem Stücke, wie in allen folden Sachen, vorangehen 
und den Weg zeigen. Andere, Lehrer, Vorfteher, Gemeindeglieder, 
müffen ihm helfen. An manden Orten haben Verhandlungen in 
der Gemeindeberfammlung dagu geführt, daß die Gemeinde felbit 
die Blätter für alle Glieder bezahlt. In andern Gemeinden 
wurden Komiteen eingefeßt, die ich diefe Sache durch Hausbefuche 
befonders angelegen fein liegen. In vielen Fällen haben gerade 
junge Gemeindeglieder fich jehr gern und erfolgreich diefer Arbeit 
unterzogen. Wie man e3 auch anfange und ausführe: daß nur 
etwas Rechtſchaffenes geſchieht! Niemand wird behaupten, daß 
niet, von verſchwindend wenig Ausnahmen abgejehen, jeder Haus⸗ 


vater in unfern Kreifen alle zwei Wochen 5 Cents für ein Kirchen-— 


blatt bezahlen fünnte. („Lutheraner“ und Lutheran Witness 
toften $1.25 das Jahr bei 26 Nummern.) Niemand wird leug- 
nen, daß ed nur bon größtem Nuten und Segen fiir jedes Haus 
it, wenn ein chriſtliches Blatt regelmäßig einfehrt und gelejen 
wird. Man frage die, die ein Tirchliches Blatt feit Jahren leſen, 
was jte davon halten. Wer lieber Deutſch licht, nehme den „Luthe⸗ 
raner“; mer lieber Engliſch lieft, nehme den Lutheran Witness. 
Am beiten wäre eg, wenn man überall, wo man in einer Samilie 
beide Sprachen beriteht, beide Blätter halten und lefen würde. 
Dann fommt jede Woche ein hriftliches Blatt ins Haus; alle im 
Haus befommen ein Blatt in der Eprache, Die fie vorziehen. Beide 
Blätter Haben dasſelbe Intereſſe, arbeiten für das gleiche Biel, 
find einander gleich und doch auch wieder verſchieden, ergänzen ſich 
gegenfeitig. Noch einmal: Wir bitten alle unfere Leſer im Inter⸗ 
ejle der großen Reichsſache, fich für die Verbreitung unferer Blät- 
ter zu bemühen; infonderheit wollen alle, die auf den diesjährigen 
Diſtriktsſynoden waren, daran denken, was da geredet und getan 
und beſchloſſen worden iſt. In den deutſchen Landeskirchen Hatte 
man ein Sprichwort: 
Synodus synodare, 
Und es bleibt, wie es mare. 

Auf deutfg: Die Synode fommt zufammen und faßt Beſchlüſſe, 
‘aber es bleibt alle beim alten. Das fol fürwahr nicht bon 
unfern Eynoden gelten. L. F. 


Ein eigenartiges Negerkirchlein. Den Miſſionsfreunden iſt es 
bekannt, daß ſich unſere in Gemeinſchaft mit der ganzen Synodal⸗ 
konferenz betriebene Negermiſſion auch) je länger, je mehr außer- 
halb der Südſtaaten, wo fie ihr eigentliches Feld hat, ausbreitet. 
Die beſſeren Ermerbögelegendeiten führen gerade auch unfere 
lutherifchen Neger in andere Staaten, und in erfreulicher Weife 
nehmen ft unjere Baftoren, moimmer Zeit und Gelegenheit ſich 
findet, audd der Neger in ihrer Umgebung an. So haben mir 
ſchon jeit längerer Zeit ſolche Miſſionspoſten in Yonkers, N. Y., 
und Philadelphia, Ba. Aus den Großſtädten Chicago und Detroit 
fommt der dringende Ruf, Mifftionen unter den dortigen Negern 
zu beginnen. Auf der Synode in 208 Angeles, Cal., wurde von 
mehreren Seiten betont, daß auf in California durchaus mit 
Negermiffion der Anfang gemacht werden follte. Aber ein be— 
fonderes, eigenartige Stüdlein Miſſionsgeſchichte ift es, das ſich 
an das beigegebene Bild anfchließt und worüber ung P. 9. X. 
Storm bon Free Soil, Mich., im weſtlichen Teile des Staates 
gelegen, folgende Einzelheiten fchreibt: 

„Am 13. Sonntag nad Trinitatis ift hier im meftlichen 
Michigan ein Meines, armjeliges Kirchlein mit großer Freude und 
berzlichem Danf gegen den lieben Gott eingeweiht worden. Es 
iſt das nämlich ein Kirchlein bon befonderer Art in mehrfacher 


Die neuefte Negerfirche bei Free Soil, Mid). 
Hinſicht, eine Negerfirche, jedenfalls die erſte lutheriſche Neger 


firche im Staate Michigan. Sodann ift das Kußere diefer Kapelle 
fehr primitiv. Es ift eine Blockkirche, 16x20 Fuß, von Negern 
unter unferer Aufficht in fünf Wochen gebaut. 

„Die Geſchichte diefer Kirche teile ih Ahnen in kurzen 
Zügen mit. Es haben hier etwa 150 Negerfamilien, fo behauptet 
man, fich angefauft. Das Land ift fehr ſchlecht, als jack pines 
befannt. Etwa 13 53 15 Familien haben fich ſchon angefiedelt. 
Ich fuchte dieſe Familien auf und bot ihnen kirchliche Bedie— 


nung an. Das wurde auch mit Freuden von den Negern ange- 
nommen. Am 5. Juni hielt ic} den erſten Gottezdienjt in einem 
Schulhaus. Bon da an wurde jeden Sonntagnachmittag Gottes- 


dienst gehalten. or etwa ſechs Wochen wurde jedoch dans Schul: 
haus verkauft, um in ein Wohnhaus umgewandelt gu werden. Da 
waren wir denn wieder Firdhlich heimatlos. Fünf Wochen vor der 
Einweihung der neuen Kirche waren mir zum lebtenmal dajelbit 
berjammelt, um zu beraten, was wir fun follten. Der Plan, eine 
Blockkirche zu errichten, wurde mit Freuden angenommen. Nun 
haben mir Kirchweih gefeiert. Die Nachbargemeinden in Luding⸗ 
ton, Riverton, Maniftee und befonder3 Arcadia nahmen daran 
teil. In langem Zuge fuhren die Automobile in die jack pines. 
P. Schinnerer von Ludington hielt die Vormittagspredigt über 
1Kor. 2,2. Die Nahmittagsprebigt wurde von mir gehalten über 
1Mof. 28,16.17. Die Kollelte belief ſich auf etwas über $116. 
Das zeigt großen Miffionseifer. Die Ausgaben beliefen ſich auf 
ettva $92. Wenn nun der liebe Gott feinen reichen Segen gu 
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unferer Wrbeit gibt, jo fann eine ſchöne Miffion Hier entitehen. 
Er laſſe das Kirchlein ein rechtes Bethel fein, eine Pforte des 
Himmels!“ 

P. Storm bemerft noch, daß nicht alle Neger, die die Gottes» 
dienfte befuchen, auf dem Bilde zu finden find. 2.8. 


Inland. 


Eine berechtigte Warnung. Ein römiſch-katholiſches Blatt 
warnt feine Leſer vor dem allzu eifrigen und bielfeitigen gefell- 
ſchaftlichen Verkehr, den unfere heutige Zeit leicht mit fich bringt. 
Obwohl wir nicht jedem Worte in der Auseinanderfeßung bei— 
ſtimmen, fo hat es doch mit der Sache jelbit feine Nichtigkeit. Wir 
lefen da: „Nicht nur der katholiſche Mann, fondern aud) Die katho— 
liſche Frau wird in unferer Zeit in die Öffentlichkeit gedrängt. 
Wohl jeder ernftdenfende Katholif empfindet, daß, wer fi in 
diefen Strudel hineinbegibt, in Gefahr gerät, darin umzulommen. 
Nur zu leicht verliert dabei die treue Arbeit im Berufe und die 
ſtille Pflihterfüillung in der Familie ihre Anziehungskraft; die 
Annerlichkeit, die geiftfiche und geiftige Vertiefung gehen dabei 
verloren. Mit Recht behauptet daher Prof. F. &. Hörmann: ‚Se 
mehr der Menſch mit Menſchen in ihren Zufammenfünften und 
“in ihren Unterhaltungen verfehrt, defto mehr läuft er. Gefahr, 
in menſchlicher und geijtiger Hinſicht rückwärtszuſchreiten.“ Das 
ilt feine neue Beobachtung; denn ſchon der römiſche Weife Seneca 
behauptet: ‚Sooft ih unter Menſchen geweſen bin, kam ich als 
minderer Menſch wieder heim.‘ Und Thomas von Kempen fagt 
in feiner Nachfolge Chrijti‘: ‚Hüte dich, fobiel du vermagſt, bor 
dem Getümmel der Menſchen!‘ Diefen Gedanken follte jich jeder 
katholiſche Mann und jede fatholifhe Frau, die irgendivie in der 
Sffentlichleit ivirfen, zu eigen maden. In bezug auf geiftige 
Sammlung bringt jelbft die Beteiligung am katholiſchen Vereins- 
weſen Gefahr. 
Hörmann, ‚kommt höchſtens noch gu einer flüchtigen Zeitungs— 
leftüre, aber falt niemals zum Leſen eincs ernſten Buches.‘ Fühlt 
man ſolchen Zeuten, die ſich in der Sffentlichkeit fo viel zu ſchaffen 
machen, auf den Zahn, fo entderft man, daß fie fich oft nicht ein 
mal zum gründlichen Nachdenfen über den Wert, die Stellung und 
die Aufgabe der Vereine, an deren Leitung fie beteiligt find, die 
Beit nehmen. Ihr Tun iſt oberflächlich, mweil ihr Denfen und 
Sinnen oberflächlich ift. Es fehlt am wahren, fittlichen Ernſt, 
weil der Seele und dem Geiſte der Hohe Schwung mangelt, der 
fi nur aus der religiöfen Vertiefung ergeben fann. Wer ſich 
dagegen ſchützen will, der bedarf der Sammlung, der geiitigen 
Vertiefung, der Verinnerlichung. ‚Gehöre der Welt nicht an‘ jo 
ruft Klemens Brentano feinen Beitgenoffen zu. Uns gilt diefe 
Mahnung im erhöhten Maße. Die öffentliche Zeitſtrömung iſt 
beute völlig undriftfih und unkirchlich. Mit ihren Dünſten ver- 
giftet fie die Geiiter, fo daß fie bom Taumel ergriffen werben.“ 
So weit das katholiſche Blatt. 

Dazu wäre hinzuzufügen: Unſere Zeit iſt fürwahr das gol- 
dene Zeitalter geſellſchaftlichen Vereinslebens; dagegen hat der 
Reiz des ſtillen, frommen Familienlebens feine Anziehungsfraft 
für viele verloren. Man vergnügt ſich nur, indem man ſich von 
andern vergnügen läßt. Daher die Anziehungskraft der Wandel- 
bildertbeater, ber Tanzböden, der Logengeſelligkeit, ja, oft auch 
de3 allzu vieljeitig geltalteten Vereinsleben unter dem jungen 
Bolt innerhalb des kirchlichen Kreiſes. Dagegen hat da3 Leſen 
guter, nüßlicher Bücher in ftiller Stube, das Studium der Seili- 
gen Schrift im trauten Kämmerlein, die Morgen und Abend» 
andacht im Familienkreife, da3 gemeinjame Gebet vor und nad 
dem Tiſch, die gegenfeitige Liebe unter den einzelnen Familien 
gliedern ſowie überhaupt das Kriftlich-häusliche Familienleben 
mit Eliternliebe und Kindesgehorjam auch unter den Chrijten 
merflih abgenommen. Welche Gefahren darin für das ganze 


‚Wer. alle feine Zeit den Vereinen opfert‘, jagt. 


’ 


Niederplaniß bei Zwickau. 


Glaubensleben Tiegen, ift am Tage. Gerade in unferer Beit bat 
das chriſtliche Elternhaus, mit dem HErrn JEſu als bleibendem 
Saft, nebjt der chriſtlichen Schule und Kirche die Pflicht und Auf- 
gabe, die auch durch die gefellichaftlichen Verlodungen der un— 
gläubigen Welt in große Gefahr gezogene cHriftliche Jugend vor 
Abfall und Verweltlichung zu bewahren, und zwar durch Gottes 
Wort und Gebet. Möchten Hriftliche Eltern das wohl beherzigen! 


J. T. M. 
Ausland. 

Dem Sentor der deutſchen Freikirche, P. Otto Willkomm, hat 
die Fakultät unfers Et. Zouifer theologifegen Seminars den Ehren- 
titel eines Doftors der Theologie verliehen. Die Ernennung wurde 
ihm mährend des Sommers durch ein Kabelgramm übermittelt 
und Bei der im Auguſt in Berlin abgehaltenen Konferenz ber frei- 
kirchlichen Raftoren durd) unfern Abgefandten, Brof. Dau, in einer 
befonderen Rede beſtätigt. P. Willkomm war zuerit nad Voll» 
endung feines :theologiigen Studiums einige Jahre Miſſionar 
der Leipziger Miffion in Indien, trat im Sabre 1876 mit den 
drei andern Miffionaren Born, Zuder und Grubert um des Be- 
fenntniffes willen aus diefer Miffion aus und bat dann feit feiner 
bald darauf erfolgten Rückkehr nad) Deutfchland freifichlihen Ge— 
meinden gedient, namentlid) viele Jahre lang der Gemeinde in 
Außerdem Hat er lange Jahre ber 
ganzen Freikirche als Präſes gedient, viele Jahre deren Blatt, die 
„Ev.-Luth. Freikirche“, vebigiert, den trefflihen „Hausfreunds 
Kalender” Herausgegeben und ift au) fonft auf mannigfache Weife 
mündlich Duck) Vorträge und ſchriftlich durch Bücher und Gelegen= 
Beitsjichriften für daS treulutherifje Bekenntnis eingetreten. Er 
ift in der Tat biele Sabre ein treuer, eifriger und geſchickter Vor⸗ 
kämpfer für rechtes Quthertum gemwefen, und Gott hat viel Gnade 
und Segen zu feiner Tätigfeit gegeben. Seinem lebenslänglichen 
Freunde, unſerm feligen D. Stödhardt, hat er in einer ſchönen 
Biographie ein Denkmal gefebt. Seit einigen Sahren Yebt er im 
wohlverdienten Ruheſtande in Bühlau bei Dresden, ift aber immer 
nod tätig durch Wort und Schrift für die Sache der Wahrkeit. 
Gott der HErr fei ihm Eonne und Schild und fein fehr großer 
Lohn! L. F. 

Gute Nachrichten von Deutſchland. Seit Jahren ſind ja von 
Deutſchland faſt nur traurige Nachrichten gekommen, die die Her⸗ 
zen mit tiefem Mitleid erfüllten. Gegenwärtig weilt dort Prof. 
Dau als Vertreter unſerer Synode. Ein lieber Bruder aus der 
Sächſiſchen Freikirche ſchreibt nun: „Das waren ſehr ſchöne Tage, 
die wir, die Glieder unſers Geſamtminiſtexiums, vorige Woche in 
Berlin mit Prof. Dau verlebten. Wir find Ihnen ganz herglich 
dankbar, daß Sie uns dieſen Mann herübergeſchickt haben. Er 
eignet ſich für dieſe Miſſion ganz vortrefflich. Und es iſt wahr, 
ſeine Anweſenheit hat uns recht Mut gemacht, und wir werden ja 
noch mehr Segen von ihm haben. Wir haben die kirchliche Lage 
in und außer Deutſchland gründlich mit ihm durchgeſprochen. 
Immer wieder drängte ſich uns dieſe Wahrheit auf: Wenn wir 
nur mehr Arbeiter Hätten!” 

Drei Berufe find in diefen Tagen hier in Chicago bei unſerer 
Kommijfion eingelaufen, von Hamburg, Bremen und aus Bayern. 
Das macht mit den ſchon borher ausgestellten Berufen at. An 
acht Plägen mit ihren Nebenftationen werden Prediger von ung 
begehrt, und zivar dringend. Wer hätte das gedacht! Wenn nicht 
die Anzeichen täufchen, werden bald noch mehr Berufe eintreffen. 
Nah Bayern, von woher fo manche treue Prediger und fo viele 
tüchtige Gemeindeglieder unferer Synode gekommen find, fol nun 
bon hier aus ein Paſtor gefandt werden! Das wird gewiß die 
Herzen befonder3 der Bayern und ihrer Nahfommen mit ganz 
befonderer Freude erfüllen. 


Um aber die gewünſchten Baftoren Kinübergufenden, dazu _ \ 


gehört Geld, viel Geld. Wollten fie von drüben das Reifegeld 


Er 
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fenden, fo müßten fie viele SHunderttaufende bon Mark (die Mark 
ift ja jest fajt wertlos) ſchickken. Das fünnen fie nit, Dazu 
kommt, daß es noch Feine Gemeindlein find, die fi zufammen- 
geſchloſſen Haben, das öffentliche Predigtamt in ihrer Mitte auf 
zurichten. Gewiß wird nun diefe gute Nachricht die Wirkung 
haben, daß aus unferer Mitte, aus der fo viel gefommen iſt, der 
leiblichen Not abzubelfen, Gerber reichlich fließen werden, Männer 
binübergufenden, die zu den ſchwer Betroffenen fommen „mit dem 
vollen Segen de3 Evangeliums” von ihrem und unferm Heiland. 
Gott gebe es! Karl Shmidt. 

Die Nuffelliten in Entopa, Darüber jchreibt „Der Elfäf- 
ſiſche Lutheraner“, mie folgt: „Die Ruſſelliten find eifrig an der 
Arbeit. Auch im Hanauerlande fuden fie ihre grundftürzenden 
Lehren zu verbreiten. So hielten fie am 17. Juli einen Vortrag 
in Ingweiler. Wie alle Schwärmer und falſchen Lehrer, fo haben 
auch fie ihre Sendboten in fait allen Ländern, ‚die in die Häufer 
ſchleichen und führen die Weiblein gefangen‘. Es iſt eben leider 
wahr, daß die Falſchgläubigen rührig find in der Ausſtreuung 
ihres Unfrautfamens. Wllein die Irrtümer der Ruffelliten, die 
fi) auch oft Hinter dem ſchönklingenden Namen ‚Bereinigung 
erniter Bibelforſcher‘ veriteden, find fo grob, daß bon vornherein 
für einen Ehriften der Ruffelismus gerichtet it. Won der Drei= 
einigfeit Gottes fagt Ruſſell: ‚Es iſt diefe Lehre eine entjekliche 
Gottesläjterung, melde das Papſtweſen den dunklen Zeitaltern 
aufdrang.“ Bon der Berjon Chriſti Ichrte er: ‚Unfer Erlöfer 
etiltierte als ein Geiſtweſen, ehe er Fleifch wurde. Er mar das 
Haupt der Engel und der nächſte zu Gott, und fein Name war 
Michgel. Er tvar die höchſte aller Schöpfungen Jehobahs.“ Alſo 
der Sohn iſt nicht wahrer Gott, vom Vater in Ewigkeit geboren; 
ex iſt nur ein Geſchöpf, der Erzengel Michael. Ebenfalls ijt der 
Heilige Geift nicht die dritte Perſon in der heiligen Dreieinigfeit; 
er iſt für den Nufjelismus nichts alß die von Gott ausgeübte Wir- 
fung, Macht und Einfluß Gottes. Wer joldde Lehre führt — 
natürlich findet diefe fich nicht gleich vorn in den Veröffentlihuns 
gen ber Auffelliten, und zwar aus leicht zu erratenden Grün— 
den —, der mag Jude, Mohammedaner, Heide fein, aber ein 
Chriſt ift er niit mehr, mag er ſonſt auch manches Gute bringen. 
Für ung gibt eg nur eine glatte Abweiſung des Rufjellismus, und 
feine Veröffentlihungen Haben am beiten Blab im Feuer.“ 

Was hier von den Auflelliten gefagt itt, gilt als Warnung 
aud für unfere Gemeinden. Obwohl der Irrlehrer Ruffell geitorben 
ift, fo feßen doch feine Jünger fein verderbliches Lügenwerk fort, 
fchleihen fich in Häufer und Gemeinden ein und führen einfältige, 
nicht wachſame Seelen gefangen. Auch die Art und Weife ihter 
Miffionstätigfeit iſt Hier diefelbe mie dort. Sie geben ſich für 
eifrige Bibelforſcher aus, die darauf aus find, das Wort Gottes 
unter die Leute zu bringen, und zwar unter dem Schein großer 
Gottfeligfeit, indem ſie ihre grundſtürzenden Irrlehren zunächſt 
verſchweigen, bis ſie das Zutrauen der Leute gewonnen haben. 
An dem obigen Bericht iſt der Ruſſellismus als kraſſe Heiden- 
religion recht gefennzeichnet, da er die biblifche Lehre über die 
Beilige Dreieinigfeit und befonder3 über den gottmenſchlichen Er⸗ 
löſer der Welt aufs gottesläfterlichite verkehrt. Für Chriiten 
bleibt daher nichts anderes übrig als eine glatte Abweiſung des 
Nuffelismus, und feine Veröffentlidungen haben allerdingS am 
beiten Bla im Teuer. J. T. M. 

Die Macht des Heidentums in Japan. Anfang November 
1920 wurde der mit einem Koftenauftvand bon zwanzig Millionen 
Yen in Tokio erbaute Gedächtnistempel für den im Jahre 1912 
berjtorbenen Kaiſer Mutfuhito eingeweiht. Mehr als 500,000 
Japaner reiften zu diefer Feier nad) Tofio, und der ältefte Staat3- 
mann Sapans, Fürft Yamagata, äußerte fich über dies Ereigniß, 
tie folgt: „Es ift ein alter Brauch in Japan, diejenigen Männer, 
die ſich in ihrem Leben um den Staat verdient gemacht haben, 


unter Die Götter zu berfeben, um fo ihre Geijter für alle Zeiten 
dem Herzen der Nachtvelt teuer zu machen.' Es ift nur natürlich 
und geziemend, daß das japaniſche Voll den Wunſch hegt, der 
Perle feines Kaiſers, der feinem Volk ein Führer getvefen ift und 
jein ganze Leben nur dem Wohl feines Volkes gemidmet hat, 
einen Altar zu errichten. In diefem Sinne nehmen mir inbrünftig 
an der Feier des Mejitempels teil und pflegen den Glauben, daß 
der große Herrſcher ſich noch unter uns bewegt.“ 

Diefer Fall zeigt wiederum, wie tief noch zurzeit troß allen 
Fortſchritts auf irdiſchem Gebiet Iapan in der tiefmurgzelnden 
Finſternis des Heidentums ftedt. Das allerfortfhrittlichite Volk 
Aſiens, das für jegliches trdiihe Willen Europas und Amerikas 
fo großes Intereſſe zeigt, erkennt das eine Wilfen, das bor allem 
not tut, nit. Allerdings Hat auch in Sapan das Sriftliche Mif- 
ftonswerf herrliche Früchte aufzuweiſen, wie denn Gott unter allen 
Völfern der Erde jeine Auserwählten Hat, die duch fein Evan— 
gefium jelig werden; aber im großen und ganzen lauten Die 
Miffionsnadirichten aus Japan betrübend. Bei allem äußerlichen 
Glanz dedt noch Heute die Nacht des Aberglaubens das Volk, das 
unter den afiatifden Nationen die Führeritelle einnimmt. Um 


ſo mehr bedarf Japan der rechten Miſſion durch die lautere Predigt 


de3 Evangeliums. Weder der Jeſuitismus, der mit feiner Heili= 
genverehrung fi mit der japanifhen Menfchenvergötterung auf 
gleiche Stufe jtellt, noch daS moderne Seftentum, das allerdings 
in Sapan Einkehr gehalten, aber zum großen Teil die Hauptſtücke 
der chriſtlichen Religion preisgegeben hat, vermag dem bei allem 
äußerlihen Glanz geiſtlich tiefumnaßhteten Volf den Weg zum 
Heil zu zeigen, 22 allein in JEſu, dem een zu 
finden tft. J. T. M. 


Was liegt unter deinem Bann? 


„Seltfame Fragel“ fo denkt mohl manch tieber Zefer bei dieſer 
überſchrift, und doch iſt's eine wichtige Frage, wenn du fie recht be= 
denkſt. Ahr fennt eg ja alle, das alte, wahre Sprüdjlein: „Ein 
gut Gewiſſen tit ein janftes Ruhekiſſen.“ Wohl dem, der e3 hat 
und abends fein Haupt darf niederlegen mit dem Friedenszeugnis 
in feinem Herzen, mit dem einst der angeflagte Apoftel vor feinem 
Richter, dem Landpfleger Felix, ftand: „Ich übe mid), zu Haben 
ein unverlebt Gewiſſen allenthalben beide gegen Gott und den 
Menſchen“, Apoft. 24, 16. Aber noch köſtlicher und tröſtlicher als 
unſers eigenen Herzens beruhigende Stimme iſt doch der Troſt eines 
in Chriſto mit Gott verſöhnten Gewiſſens: er macht uns erſt das 
Leben recht wert, das Leiden und Sterben ſüß und ſelig. Da kann 
man am guten wie am böſen Tage, in Not und Tod ſein Haupt im 
Frieden auf ſein Kiſſen legen, wenn es ruht auf Gottes Wort, in 
Gottes Hand, in des Heilandes Gnade und Erbarmen. 

Laßt es euch zeigen an einem gar lieblichen Beifpiell Cine 
ſchwere Kreuzes- und Leidensfchule mar in mehrjähriger fchmerz=- 
licher Krankheit jenem Gottlieb N, bejchieden, der feinem Namen 
alle Ehre gemacht und feinen Heiland gefunden und lieb behalten 
bat, aud) im Leiden, bi3 zum lebten Ende. Als er den lebten Seuf⸗ 
zer ausgehaudht Hatte, da fanden feine betrübten Eltern unter fei= 
nem Kopfkiſſen ein Heft, vollgefchrieben mit Liederverfen aus dem 
reichen, vollen Slaubens= und Troſtſchatz unſers Geſangbuchs, zu⸗ 
ſammen 172 Verſe, die er mühſam, aber mit emſigem Eifer ſich 
zum Trofte aufgeſchrieben Hatte. Sie mußten nicht, was er immer 
fo geheimzuhalten hatte auf feinem Schmerzenzlager und fo ſchnell 
ftet3 zu verbergen mußte, al3 wäre e3 ein Heiligtum. Nach jeinem 
Tode iſt e8 ihnen ein gar Yiebliches, freundliches Vermächtnis ges 
toorden, das fie hoch in Ehren halten. 

Was Haft du unter deinem Kopfkiffen, Tieber Lefer? Was 
find e3 für Gedanken, die dich bewegen, wenn du dic} zur Rube legſt 
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am fpäten Abend und vom Lager dich erhebit am frühen Morgen? 
Wie uft ijt eg nur ein leidiger, Läftiger Bad irdifchen Dichtens und 
Trachtens, weltlichen Strebens und Streitens, auf dem wir ung 
zur Ruhe legen und der ung feine Ruhe läßt, felbjt nicht im Traum 
der Nat! Wie oft iſt es ein herbes und hartes Eorgenbündel, 
das mit ung geht und fi mit ung jchlafen legt! Ob Du es bannen 
tannit, fo fehr du e3 vielleicht bergeffen möchtejt? Ei freilihl Leg’ 
e3 in Gottes Hand und nimm aus feiner Hand'ein Sprüchlein aus 
feinem Wort! Verſuch' eg einmall Du brauchſt gerade nicht, mie 
jener Zeidensbruder, dir immer einen Vers aufzufchreiben; es ge> 
nügt gewiß, mit einem folgen im Gemüt zu Belt zu gehen und 
aufzuftehen. Das Rezept iſt probat und Bat ſchon manchem ge— 
bolfen. 

Am Abend heiß mich mit bir reden, 

Am Morgen au nod ſein bei bir; 

Und fterb’ ich, laß in legten Nöten 

Noch feufzen deinen Geift in mir! 


Medft du mich einft, jo bet’ ih dann 
"Dich ewig auch im Himmel an. 


(Sonntagsblatt.) 


Gemeindejchulen. 


Es iſt dem lieben HErrn Chriito um die Kindlein zu tun, die 
da jung find; die will er den Alten befohlen haben, daß man fie 
aufziehe. lehre und unterrichte, dag jie Ehriftum erfenmen und im 
rechten Wege einhergehen und nicht Durch falfche Lehre oder durch 
Unachtſamkeit verführt würden, ehe fie zu Kräften und rechter Er— 
fenntni3 Gottes kämen; denn das ift Leichtlich aefchegen. So iſt 
an der Jugend am meiften gelegen; aber wenn fte micht rechte 
Schulmeiſter und Xehrer befommen, fo Hat der Teufel bald ge= 
wonnen Spiel mit feinen Rotten. (Zuther zu Matth. 18.) 


EEE EEE EEE 
Todesanzeigen. 


Am 26. Auguft entſchlief im St. John’s Hospital zu St. Raul. 
Dinn., nad dreiwöchigem Krankenlager im Glauben an feinen 
Heiland P. em. Friedrih Hermann Kolbe und wurde 
am 29, August in Minneapolis, Minn., mo er jeit bierzehn Jahren 
gewohnt und der Dreieinigfeitsgemeinde angehört hatte, zur Erde 
beitattet. — Der Entichlafene wurde am 27. Auguſt 1841 zu 
Töppeln bei Ronneburg in Sachfen-Altenburg, Deutichland, ge— 
boren. Seine Eltern’erzogen ihn famt feinen fieben Gefchiwiftern 
im chriſtlichen Geiſte. Nachdem er eine höhere Schule befucht 
datte, fam er im Nahre 1868 nad) Amerika. In Perry County, 
Mo., wohin er fi alsbald begab, wurde er durch P. Köſtering 
und D. Walther für da3 heilige Predigtamt gewonnen, Er trat 
in das Concordia-Seminar zu St. Louis ein und machte dort im 
Zahre 1872 das Kandidateneramen. Fünfunddreißig Jahre hat 
er feinem Heiland im Predigtamt treu gedient, fieben Jahre in 
Green Isle, Minn., und achtundzwanzig Jahre in Homard Lafe, 
Minn., dabei in den benachbarten Counties fleißig mijftonierend, 
fo daß eine Reihe von Gemeinden entjtanden, die er jahrelang 
mitzubedienen Hatte, nämlich die Gemeinden in Middleville Tp., 
Eorinna, Fairhaven und Winfted, Minn. Ein Herzleiden nötigte 
ibn, fein Amt im Sabre 1907 niederzulegen. Gott beſcherte ihm 
ein ruhiges Alter. Seine letzte Krankheit, ein Gallenfteinleiden, 
war zeitmeife ſehr ſchmerzlich, doch endlich Tick ihn der HErr fanft 
und felig einſchlafen, um ihm die Ruhe zu fchenfen, die vorhanden 
it dem Volle Gottes. Er ift achtzig Jahre alt geworden. Es 
überleben ihn feine Witwe, Agnes, geb. Klinkenberg, vier Söhne, 
eine Tochter, ein Schiwiegerfohn, zwei Schiiegertöchter, zehn 
Großfinder und andere Verwandte. — Bei feinem Begräbnis 
Bielt der Unterzeichnete die Predigt und amtierte am Grabe. 


P. A. 2. Stjen von Howard Lake und P. Karl Reuter von Green 
Isle redeten im Namen der früheren Gemeinden des Entfchlas 
fenen. P. G. Rumſch verlas den Lebenslauf. Eine große Anzahl 
Amtsbrüder nahm an dem Begräbnis teil, und viele frühere Kirch— 
finder des Geligen hatten fich eingeftellt, um ihrem Pater in 
Ehrijto die legte Ehre zu eriwveifen. Sein Gedächtnis bleibe unter 
uns im Segen! Joh. Huchthauſen. 


Am 18. September ſtarb im Hauſe ſeiner Eltern zu May— 


wood, SU, Waldemar R. Umling, Student unfers theo- 


logifhen Seminars zu St. Louis. Er war am 17. September 
1900 in Berlin, Deutſchland, wo fein Water damals Pastor der 
freificchliden Gemeinde ivar, geboren, wurde im Jahre 1912 bon 
feinen Eltern feiner weiteren Schulbildung wegen nad) Amerifa 
gelandt, abfolvierte unfer College in Miltvaufee und hatte fehon 
nahezu das zweite Jahr feines theologiſchen Studiums hier be= 
endigt, al3 er bon einem tückiſchen Rungenleiden befallen wurde, 
da3 feinem Leben fo frühzeitig im Alter von 21 Jahren das Biel 
feßte. Bei guter Begabung und regem Fleiße zeigte er vom erften 
Tage feines Studiums an rechtes Intereſſe für dasſelbe und ver— 
ſprach, ein tüchtiger, fronmmer und treuer Diener der Kirche zu 
werden. Gottes Wege find wunderbar. — Bei feiner Beerdigung 
in Maywood am 21. September predigte P. Zapf über Eph. 3, 
14. 15. Am 23. Scptember fand hier im Seminar eine Ge: 
dächtnisfeier jtatt, bei der Prof. Fritz die Rede hielt, L. F. 

EEE EEE GE 


VUeue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle Seen Bücher, Mufitalten, Bilder uſw. fün: 
nen durch das Concordia. Publishing House, St. Louis, Mo., zu den bei: 
gefitgten Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle arg’getei 
wird, wolle man, bitte, bemerten, ob zu bejorgen, falls nicht vorrätig. 


Concordia Triglotta. Die ſymboliſchen Bücher der evangelifchelutheri: 
ihen Kirche, deutſch-lateiniſch-engliſch, als Denkmal der vierhun- 
bertjährigen Jubelfeier der Neformation, anno Domini 1917, her: 
ausgegeben auf Beſchluß der evangeliſch-lutheriſchen Synode von 
Miffouri, Ohio und andern Eteaten. Concordia Publishing 
House, St. Louis. Mo. 1921. 1556 Zeiten TX10%, in Leinwand 
mit Gofdtitel gebunden. Preis: $10.00. 

Das Erſcheinen Diefes großen Wertes iſt ein fo wichtiges Ereignis, 
daß wir unfern werten Kollegen veranlapt haben, einen bejonderen Artitel 
barüber für diefe Nummer des „Tutheraner" zu fchreiben. Wir fehen 
deshalb von einer Beiprechung hier ab. Nur eins möchten wir noch hervor: 
heben. Wir fehen immer gern ein jchönes, nüßliches, wertvolles Buch auch 
in fchöner äußerer Ausftattung und haben uns daran gewöhnt, die Bücher, 
die uns durch die Hand gehen, daraufhin genauer anzufehen. „Goldene 
Üpfel in filbernen Schalen” follte auch in dieſer Hinficht gelten. Wir ver: 
gleihen aud die Bücher anderer Verlagshäufer mit denen des unfrigen. 
Und da müffen wir nun gerade bei diefem Werke jagen: Wir möchten das 
Werk fehen, das in bezug auf den Drud den Vergleich mit unferer Con- 
cordia Triglotta aushalten fann. Und namentlich in bezug auf einen 
Abſchnitt des Wertes, Das jogenannte „Verzeichnis der Zeugniffer (Catalog 
of Testimonies), wird man lange und, wir glauben, vergeblich mit der 
Laterne ober, modern auzgebrädt, mit einem search-light fuchen, bis 
man eine ähnliche Leiftung finden wird, Das joll auch einmal der Offizin 
unfers Verlagshauſes zur Anerkennung gefagt werden. — An bezug auf 
den Preis wird feiner, der die Sache beurteilen kann, fagen, daß er zu hoch, 
eher, daß er zu niedrig fei. Man kann fi aber das Werk auch fo an- 
ſchaffen, daß man fieben Monate lang je $1.50 einjendet. Nach der erften 
Ginjendung erhält man das Werk portofrei zugejandt. An diefer Weife 
foitet das Werk $10.50. 8. F. 


Kurzgefaßte Seihichte der en.-Inth. St. Lorenzgemeinde zu Franken- 
muth, Mid. Im Auftrag der Gemeinde zur Feier ihres flünfund- 
fiebzigjährigen Jubiläums am 15. und 16. Auguft 1921 Jufammen- 
geftellt von Karl Hofmann. Zu beziehen von ben Paftoren der 
Gemeinde, E. A. Mayer und 9. Voß, Yrantenmuth, Mid. 66 Seis 
ten 6%X9, in Leinwand mit Golbtitel gebunden. Preis: 75 Cts.; 
in Rapierband: 55 Ets. 

Diefe Gefhichte einer unferer älteften und größten Synodalgemeinden, 
bie ſchon bor bierundfiebzig Jahren an der Gründung unſerer Synode be— 
teiligt war, wird auch über die Grenzen ber eigenen Gemeinde hinaus berech— 
tigtes Intereſſe erregen. Es ift ein Stück göttlich geleiteter Gefchichte, bie 
bon mwunderbarem, reichem Gottesfegen zeugt. Das Buch ift aufs feinfte 
ausgeftattet, auf Glanzpapier gedrudt, Damit ſich bie 37 Bilder gut abheben, 
und wird zum Koftenpreife angeboten. \ 8. F. 
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Vergiß des HErrn nicht! 
Zum Gedüchtnistage der Reformation. 


Hüte dich, daß du nicht des HErrn vergeſſeſt, 
der dich aus Aghptenland, aus dem Dienft- 
baufe, geführet hat! 5 Mof. 6, 12. 

Diejes Wort ruft Moſes, der Mann Gottes, als er wußte, 
dab fein Abjcheiden vorhanden war, feinem Volk Israel zum 
Abſchied zu. 

Vergiß einmal nicht des Dienfthaufes, Hayptenlands, und 
was du darin erfahren haft! Sa Dienit, Knechtſchaft und Skla— 
verei hatte Israel in Ägypten erfahren. Es war Gottes Volk 
und Eigentum. Es hatte Abraham zum Vater. Durch Zeichen 
und Wunder war e8 nad) Ügypten gekommen. Sein eigener 
Sojeph Hatte Zöniglich darin gethront. Das fchöne Land Gofen 
war ihm zur Wohnung gegeben. Aber da fam ſpäter ein König 
auf, der von Nofeph nichts wußte; der haßte daS verachtete Vol, 
Tnechtete es und legte ihm unmenſchliche Laſten auf; er wollte 
das Volk Israel dämpfen, ja ausrotten. 

So hat aud die Kirche Chrifti des Neuen Teſtaments ihre 
Zeit im Dienſthauſe gehabt. Sie war das ausermählte Ge- 
ſchlecht, das königliche Prieftertum, das heilige Volk, die Braut 
JEſu Chriſti und ſeine Hausehre, die er durch ſein Blut erkauft, 
von allen Flecken gereinigt und mit allen Schätzen ſeiner Er— 
löſung begabt hatte. Ihr eigener Bruder, wie er ſich zu nennen 
ſich nicht ſchämt, ſaß und ſitzt auf dem Throne Gottes. Aber da 
warf ſich auch ein König auf, der von dem rechten Joſeph nichts 
wiſſen wollte. Da kam „der Menſch der Sünde und das Kind 
des Verderbens, der Widerwärtige, der ſich überhebt über alles, 
das Gott oder Gottesdienſt heißt, alſo daß er ſich ſetzt in den 
Tempel Gottes als ein Gott und gibt ſich vor, er ſei Gott“, 
2 Theſſ. 2,3f. Da gab es ein noch viel traurigeres Dienſthaus, 
eine noch viel empfindlichere und ſchmachvollere Plage und 
Tyrannei, als das Elend in Ägypten es geweſen war. Hier war 
es nicht der Heide Vharao, der Gottes Volk bedrängte, jondern 
ein ruchlojer Menſch, der fich für den Statthalter Chrifti aus— 


gab und die Herde Chriiti ftatt mit dem Hirtenftabe des Evan- 
geliums Chriſti mit feinem eigenen eifernen Zepter wmeidete. 
Hier handelte e3 fich nicht, wie bei Israel, nur um leibliche 
Knechtihaft, fondern, was viel ſchlimmer ift, um geiftliche 
Tyrannei. Hier betraf e3 nicht bloß Geld und Gut und das 
irdiſche Leben, jondern die Schäße des Haufes Gottes, Frieden 
und Freude im Heiligen Geift, ewiges Leben und der Seelen 
Seligfeit. 

Alles, was der Kirche Ehrifti hoch und teuer war, alles, 
was ihr Bräutigam und Heiland ihr, feiner Braut, erworben 
und geſchenkt Hatte und ihr zur Seligfeit diente, hatte dieſer 
Tyrann entweder ganz geraubt oder verderbt und verdunfelt. 
Er fuchte Chriſtum vom Thron zu ftoßen und aus den Serzen 
und Gemwijlen zu verdrängen. Er behauptete: Chriftus habe 
ihn zu feinem Statthalter gefegt; er babe kraft feines Amtes 
endgültig zu jagen und zu lehren, was von aller Chriſtenheit ge- 
glaubt und getan werden ſolle. Er konnte fred; lehren, es fei 
nicht genug, daß man an Chriſtum glaube, jondern e3 ſei aller 
Kreatur zur Seligfeit nötig, fid) dem römischen Papfte unter- 
zuordnen. Der Hauptartikel der chriftliden Lehre, dab ein 
armer Sünder gerecht und jelig werde ohne fein Werk und Ber- 
dienit, aus Gottes freier Gnade, durch Chriſti Blut und Tod und 
durch den Glauben an ihn ganz allein, war der Chriftenheit ge- 
nommen, und e3 wurde ihr ein Weg zur Seligfeit vorgefchrieben 
durch eigenes Verdienſt, durh Büßen, Wallfahrten, Klofter- 
leben uſw. Die Seiligen wurden um ihre Fürbitte angerufen, 
Meſſen wurden gelefen für Lebendige und Tote: ja, es zogen 
Zeute umher, die um Geld Ablaß verkauften, der Lebendigen 
und Zoten Segen bringen follte. Es war dem Chriſtenvolk ver- 
boten, über die Lehre zu richten und die falſchen Propheten zu 
meiden. Sie hatten einfach zu glauben, was die Priefter des 
PBapites ihnen fagten. Na, und damit die Chriften gar nicht 
über die Lehre richten und den Greuel der Verwüſtung erkennen i 
könnten, wurde ihnen die Bibel, Gottes Wort, aus der Hand ge- 
nommen, verboten und eingeredet, die Schrift fer doch jo dunkel, 
daB fein Menfch fie recht verjtehen könne, wenn fie nicht von Rom 
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her ausgelegt werde. Die wenigen Chriiten, die den Betrug er- 
fannten und dagegen zeugten, wurden durch Feuer und Schwert 
zum Schweigen gebracht. Förmliche SSnquifitionen und Reßer- 
gerichte ſpürten fie auf, und eine Glaubenstat murde es genannt, 
wenn die fogenannten Reber verbrannt wurden. Das war da3 
Dienſthaus. Vergeſſen wir das nicht! 

Und aus diefem Dienfthaus find wir befreit. Daß Gott 
Israel mit jtarfer Hand durch Moſes und Aaron aus Ägypten 
führte, aus der Anechtichaft heraus in da3 Land Kartaan, ein 
Land, da Mil und Honig innen floß, das war eine dankens- 
werte Wohltat. Aber daß Gott durch da3 Werk der Reforma- 
tion, durch Luthers Dienft, feine Kirche aus den Banden de 
Antichriſten und feiner ſchaurigen Knechtſchaft erlöfte, das tft 
unendlich mehr. Wir haben jett das Wort der Heiligen Schrift 
in unferer Mutterjprache in der Hand, uns fann man nicht mehr 

narren. Die Chriften können, dürfen und follen die Heilige 
Schrift Iefen, können, dürfen und jollen alle Zehre urteilen und 
richten nach dem Wort, das in Schriften fteht, von dem der Sohn 
Gottes jelbft gefagt hat: „Dein Wort iſt die Wahrheit”, Sob. 
17,17. Und wenn ein Apoftel JEſu Chrifti predigt, dann find 
das „edle“ Leute, die erft forfchen in der Schrift, „ob ſich's alfo 
Hält”, Apoft. 17,11. Wir fennen den Artikel von der Rechtfer- 
tigung aus Gnaden, um Ehrifti willen, durch den Glauben; er 
ift unſers Herzen? Freude und Troſt im Leben und Sterben; er 
ftilft unjer Gewiffen und macht und der ewigen Seligfeit gewiß 
in der Hoffnung: „Nun wir denn find gerecht worden durch den 
Glauben, jo haben wir Frieden mit Gott durch unfern HErrn 
JEſum Chriſtum“, Röm.5,1. Wir wiſſen, daß Chriftus das ein- 
zige Haupt feiner Kirche ift, daß er feinen Statthalter braucht 
noch hat, und daß wir in geiltlichen Dingen nur Gott und Ehrifto 
in jeinem Wort zum Gehorjam verbunden find und ſonſt feiner 
Kreatur, fie fei, mer und wo fie wolle. Wir genieken unbehindert 
alfe Gaben, Rechte und Freiheit, die Chrijtus feiner Kirche ge- 
geben hat. 

Ja, da gilt uns nun die Mahnung: Vergiß nicht, daß der 
Herr, dein Gott, dic} aus dem Dienfthaufe geführt hat! Zwar 
Mojes und Maron führten damals das Vol, und das Volk hielt 
fie in Ehren als ihre Erretter; aber e3 war des HErrn ſtarke 
Hand, die das Heil Ichaffte, die ihnen dieje und andere Führer 
erwedte, ausrüſtete und ftärkte und die Feinde vor ihnen her ver- 
trieb. So ehren wir aud) das Werkzeug, D. Quther; aber ver- 
geffen wir nit: Der HErr wirkte das Heil duch ihn. In 
menschlicher Kraft hätte Zuther das nie vermocht. Da waren 
Feinde zu überwinden, mächtiger als Enaks Kinder: der Papſt, 
der die Völfer duch Barmen und Fluchen in Sıchreden hielt, 

“und der „alt’ böje Feind” mit „groß Macht und viel Liſt“. 
Zwar Luther und feinen Mitarbeitern koſtete das Werk viel 
Arbeit und Not, Kampf und Streit, ja vielen fogar Blut und 
Reben. Aber wir haben den Segen geerbt, nicht erfämpft. Uns 
find das lauter „große und freie Städte, die du nicht gebauet 
haft, und Häufer alles Gut voll, die du nicht gefüllet haft, und 
ausgehauene Brunnen, die du nicht außgehauen haft, und Wein- 
berge und lberge, die du nicht gepflanzt haft”, 5 Moſ. 6,10. 11. 
O welche Gnade! Melch herrliches Sieges- und Segensfeſt iſt 
aljo das Reformationsfeit! 

Darum vergiß des HErrn nit und vergiß dem HErrn das 
nicht, was er an dir getgn hat! Das heißt vor allem: Danke 
deinem Gott ja dafür! Lak ihn nun auch deinen einigen Gott 
fein! Sörael befolate diefe Mahnung übel; es war immer 


wieder undankbar und fiel oft ganz ab zu den Götzen der Heiden 
oder hinfte auf beiden Seiten. Seien wir fein undankbares Ge- 
ſchlecht! Vergeſſen wir nicht, was er und Gutes getan hat! Zur 
rechten Dankbarkeit gehört aud), daB wir die Gaben Gottes wert- 
ſchätzen, ſie bewahren und recht gebrauchen. Da gelten ung ſolche 
Mahnungen wie die: „Halte, was du haft, daß niemand deine 
Krone nehme!” Offenb. 3, 11, und: „So beitehet nun in der 
Freiheit, damit uns Chriſtus befreiet hat, und laffet euch nicht 
wiederum in das knechtiſche Koh fangen!” Sal.5,1. Wir 
haben durch Gottes Gnade das reine Evangelium; gebrauchen 
wir es recht fleißig, daB wir e3 gerne hören und lernen, deffen 
nie überdrüffig werden! Wir kennen den geraden Weg zum 
Zeben; gehen wir ihn auch, und bleiben wir darauf bis zum 
feligen Ende! Wir rühmen uns des Evangeliums; jo wollen 
wir aud) würdiglich wandeln dem Evangelio Chrifti. Wir find 
dur da3 Evangelium fo felig geworden; jo wollen wir auch 
ja allen Fleiß tun, das Evangelium zu verbreiten, um andern 
Gehilfen ihrer Freude zu merden. 

Schaurig war das Dienfthaus, glorreich war die Rettung 
daraus. Sekt, nach pierhundert Sahren, genießen wir noch die 
wiedergeſchenkten Güter und Freiheiten. Darum „gehet zu jei- 
nen Toren ein mit Danken, zu feinen Vorhöfen mit Zoben; 
danket ihm, lobet feinen Namen! Denn der HErr iſt freundlich, 
und feine Gnade währet ewig und feine Wahrheit für und für”, 
BT. 100, 4. 5. 


Warum im Frühjahr mit dem Neubau in St. Louis 
begonnen werden follte. 


In dem Voranſchlag über die jährlihen Musgaben der 
Synodalbaukaſſe, den unfer Finanziefretär in der legten „Quthe- 
taner”-Nummer bat abdruden laffen, fteht unter anderm aud) 
zu lefen: „Neues Seminar in St. Louis $1,000,000.” 

Der Sinanzfefretär hat auch darauf hingewieſen, daß nad) 
einer guten Synodalordnung wenigftens zivei Drittel der be- 
willigten Baujumme in der Kaffe und das nod fehlende Geld 
unterjchrieben fein mitffe, ehe ein von der Synode beichlofjener 
Bau aufgeführt werden dürfe, daB aber bis jet weniger als ein 
Zünftel einbezahlt worden ſei. 

Es dürfte deswegen wohl angebradit fein, daß wir unfern 
Gemeinden e3 von neuem ans Herz legen, warum mit dem Reu- 
bau in St. Louis möglichſt bald, fagen wir im nächſten Frühjahr, 
begonnen werden ſollte. KHauptjächlich zwei Gründe ſprechen 
dafür: Erftens, unfer Seminargebäude in St. Louis Tann in 
feinem jeßigen Beſtand kaum viel langer dem Zweck unferer 
theologiſchen Anſtalt dajelbit voll und ganz dienen. Wir be- 
finden un3 damit in einer ähnlichen Lage wie einst der Prophet 
Elifa mit feiner Prophetenſchule. „Die Rinder der Propheten 
ſprachen zu Elifa: Siehe, der Raum, da wir vor dir wohnen, 
ift uns au enge”, 2 Ron, 6,1. Zum andern, der große Segen, 
den Gott unjern andern Anftalten durch Zuführung vieler neuen 
Schüler gegeben bat, deutet darauf Hin, daß mohl bei der 
nächſten Delegatenſynode verfchiedene Aufficht3behörden um 
größere Bewilligungen für nötige Erweiterung ihrer Anftalten 
bitten werden. So follte denn bis dahin der Neubau in St. Louis 
aufgeführt und die vorläufig bemwilligten Verbeſſerungen an 
unfern andern Anitalter gemacht worden fein, damit wir dann 
mit neuem Mut die für unjere andern Anjtalten nötigen Bewil- . 
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fatchewan, Miberta und Britifh Columbia, gefammelten Gelder 

auch in Canada verwandt werden mödjten, um die hohen Geld- 

fursverluite (exchange) zu berhüten. : 
Die Beamtenmwahlergab folgendes Nefultat: Präſes: P. F. 


Malinsky; eriter Vizepräſes: P. R. Eifert; zweiter Vizepräfes: 


P.Y.Orzen; Sefretär: P. H. W. Sander; Schagmeifter: Herr 
W. H. Schmalz. 

Sn den Synodalverband wurden drei Paſtoren aufge- 
nommen, unter ihnen zwei frühere Glieder der Canadafynode, 
die gewilfenshalber, wegen Vereinigung ihrer Synode mit der 
Generalfynode (Merger), aus derjelben ausgetreten waren. 

Sch kann aber bier nicht fchließen, ohre noch der aufop- 
fernden Arbeit der lieben Frauen der St. Pauldgemeinde in 
Dttama zu gedenfen, die durch gemeinichaftlichen Mittags- und 
Abendtiſch fich viele Mühe und Koften berurfadht und uns in der 
Tat ſehr gut bewirtet haben. 

Außer Vizepräſes Edhardt predigten noch die PP. €. 
Bruer (Baitoralpredigt), R. Eifert (Beichtrede) und H. W. 
Sander (Schulpredigt). In der St. Lufasfirde zu Ottawa 
hielt am Sonntagvormittag P. W. C. Böfe eine Miffionspredigt, 
und in der St. Paulskirche in Ottawa wurde das jährliche 
Miſſionsfeſt gefeiert, bei welchem die Baftoren Riiger und Brege 
ſowie Vizepräſes Eckhardt, legterer m englifher Sprache, pre- 
digten. Die Kolleften betrugen in der St. Paulskirche $736. 

Die nächſte Verſammlung, im Auguſt 1922, jol, will's 
Sott, in der Gemeinde P. Breges zu Fiiherville ftattfinden. 

H. Landsky. 


Verſammlung des Zowa-Diftrifts. 


Die 28. Jahresverſammlung des Jowa⸗Diſtrikts wurde am 
24. Auguſt in der ev.luth. St. Johanniskirche bei Newhall, 


Jowa, mit einem feierlichen Gottesdienſt eröffnet, in welchem 


Vizepräſes J. W. Miller die Predigt hielt über Joh. 8, 31.32. 

Der Komwa-Ditrift zählt zurzeit 122 ftimmberecdhtigte und 
28 beratende Paftoren, 44 Lehrer und 128 Synodalgemeinden. 
Summa: 332 Synodalglieder. In den Synodalverband auf- 
genommen wurden 11 Gememden. 

Der größte Teil der VBormittagsiikungen wurde Lehrver— 
bandlungen gewidmet. P. %. Wolter von Homejtead, Jowa, 
verlas ein lehrreiches Referat über daS Thema: „Die bierte 
Bitte für Lehrer und Hörer.“ 

In bezug auf das Werk der Inneren Miſſion in unjerm 
Diſtrikt Fonnte berichtet werden, daß ſechs Miffionspläge felb- 
itandig geworden find. Zur erfolgreihen Betreibung diefer 
Miffion ift eine ganz bedeutende Summe erforderlih. Mile 
unfere lieben Chriften werden daher herzlich gebeten, doch reich- 
lich dazu beizuftenern. Sm Anſchluß hieran faßte die Synode 
den wichtigen Beſchluß, die Mitfionsfommilfton zu ermächtigen, 
an den Bildungsftätten unſers Staates Milfionare anzustellen, 
damit unfere dort ftudierenden Jünglinge und Sungfrauen mit 
dem einen, wa3 not ijt, verforgt werden’ können. 

Der Bericht über die Studentenkaſſe zeigte, daß ettvn 
48 Studierende von diefer Kaffe abhängig find, und mir eine 
Summe von etwa $5000 dafiir nötig haben. Auch die Kirch— 
baufaffe wollen wir nicht vergeffen. Sie ftiftet großen Segen! 
* Ebenfo bedarf die Verforgungsfaffe unjerer Fräftigen Unter- 
‚ ftügung. Im Anſchluß hieran wurde befchloffen, das Werk der 


L. L. L. gutzuheißen, ihr Gottes Segen zu wünſchen und ihre 
Sache nach Kräften zu unterſtützen. 

über das Werk der Allgemeinen Synode hielt Vizepräſes 
Miller einige lehrreiche und ermunternde Vorträge. Außerdem 
hielten Anſprachen an die Synode: Miſſionsdirektor C. F. 
Drewes über das Werk der Negermiſſion, Prof. Rehfeldt vom 
Concordia⸗Seminar in Porto Alegre, Braſilien, über dieſe An— 
ſtalt wie über die Miſſion in Südamerika überhaupt, Prof. 
Theo. Bünger über das Concordia-College in St. Paul, und 
Herr Theo. W. Eckhart, der Finanzſekretär der Allgemeinen 
Synode, erklärte in einer längeren Rede das ſogenannte Yudget- 
Ioftem, wozu ſich die Synode durd) Beſchluß bekannte. 

P. €. Selg, Schulinipeftor unſers Diftrifts, verlas einen 
längeren Bericht iiber die Zuftände und Bedürfniffe unfers 
Schulweſens in Soma. 

Auch beſchloß die Synode, ein Diſtriktsblatt in deutfcher 
und engliiher Sprache herauszugeben, das monatlich an jede 
Familie mnerbalb unſers Diftrifts frei verfandt und deſſen Her- 
ftellungSfoiten von jeder Gemeinde im voraus betritten iwer- 
den follen. 

Das Nefultat der Wahl mar, dab ſämtliche Beamten 
wiedererwählt wurden, nämlich: Präfes: P. Theo. Wolfram; 
eriter Bizepräfes: P.M. J. Bon der Au; zweiter Vizepräfes: 
P. €. 8. Jäbker; Sefretär: P. Sugo Grimm; Kaſſierer: Herr 
P. F. Fiene. 

Mit dem Liede Nr. 331, V. 10—13, und dem Gebet des 
Herrn vertagte fich die Synode, um, will’3 Gott, nächſtes Jahr 
fi) bei Lotts Creek zu verfammeln. C. 9. Jäbker. 


Zur kirchlichen Chronik 


Aus unferer Synode. 


Einen bendhtenswerten Beſchluß faßte der Nord-Wisconſin⸗ 
Diſtrikt bei feiner letzten Verſammlung. Dieſer Diſtrikt gibt, wie 
eine ganze Reihe unſerer Synodaldiſtrikte, ein kleines Diſtrikts— 
blatt in deutſcher und engliſcher Sprache heraus, das beſonders 
Diſtriktsangelegenhetrten vor die Gemeinden bringt und in allen 
Gemeinden frei verteilt wird. Auf der erwähnten Verfammlung 
murde nun der Beſchluß gefaßt, „daß die üblichen Quit— 
tungen unſers Kaffierer3 in Zufunft in diefen Blättern“ („Vote“ 
und Messenger) „abgedrudt werden, damit fie die erreichen, die fie 
angehen, und dieſe Quittungen nicht mehr im ‚Qutheraner‘ er⸗ 
feinen”. Mit andern Worten: Die Kaffierersauittung des Nord- 
Wisconfin-Diftrift3 wird nur in ganz furzer, fummarifcher Form 
im „Zutheraner“ gebradt werden und ganz menig Raum bes 
anfpruden. Man Sehe fich diefe Quittung nur einmal an. — Wir 
nennen diejen Befchluß einen beachtenswerten Beſchluß und bitten 
unjere Zefer in den andern Diitrikten, ſich einmal die Sache recht 
zu überlegen. Seit dem Beftehen der Synode Hat der „Zufhe- 
taner” diefe Quittungen gebradit, und anfänglich nahmen fie nur 
wenig Raum in Anſpruch. Dieſe Quitiungen waren und find ein 
Iautredendes Zeugnis bon der Opfertoilligfeit unferer Chriften, 
eine „Predigt bon den guten Werfen“, der „Zierat”“ im „Luthe⸗— 
taner”, wie uns öfters ein lieber, alter Voriteher fagte. Aber die 
Zeiten find andere geworden, und man hat jest bielerort3 auch 
andere Einrichtungen getroffen. Die Quittungen nehmen heut- 
zutage ein gewaltiges Stüd Raum im „Lutheraner” in Anſpruch; 
die Redaktion hat oft ziemliche Schwierigkeiten, fie einigermaßen 
rechtzeitig unterzubringen, obwohl fie fie auf daS Fürzefte Map 
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einfchränft und bejtändig Quittungen, die mehr privater Art find, 
zurückweiſt. Auch andere Diftrifte haben befondere Diltrift3- 
blätter und veröffentlichen zun Zeil auch da die Quittungen ihres 
Kaffierer?. In vielen Dijtriften wird alljährlich ein gedrudter 
Sinangbericht allen Gemeinden zugeſtellt. Sollte dies nicht ge= 
nügen? Würden die Quittungen im „Lutheraner” beſchränkt oder 
eingejtellt, jo fönnte der dadurch gewonnene Raum für nüßlichen 
und nötigen Lefejtoff verwandt werden, Wir wiſſen au fo 
mander mündlichen und fchriftlihen Außerung, daß dies der 
Wunſch vieler Lefer ift. Wir wiſſen aber aud), daß viele die bis— 
herige Weiſe aus verfchiedenen Gründen für wünſchenswert hal- 
ten, wie auch die Verhandlungen auf den VBerfammlungen der 
Synode öfters gezeigt haben. Aber wir wiederholen: die Zeiten 
und Verhältniſſe und Einrichtungen haben fich vielfach geändert; 
die Kontrolle über die Kolleftengelder wird jetzt vielfach in anderer 
Weife ausgeübt. Und darum fagen wir: Man überlege fi) wie- 
der einmal die Sache unter den jegigen Verhältniſſen und berate 
fie auf Konferenzen und Diftriftsfgnoden. Der „Lutheraner” ijt 
und bleibt der Diener der Synode. L. F. 

Unſer „Lutheraner“. Ein Paſtor unſerer Synode ſchreibt: 
„Eine treue Lutheraner“-Leſerin aus meiner Gemeinde ſchickt zu= 
mweilen ihr Exemplar de3 ‚Zutheraner‘, nachdem fie die betreffende 
Nummer felber gelefen hat, an eine Sugendfreundin in Südafrika. 
Diefer Tage las ih mit Antereffe, mas diefe Frau vom ‚Luther 
raner‘ Hält und auch ihre Tochter. Ach dachte dabei, auch Sie 
würden den Brief gerne lejen. 

„Übrigens, was gefchieht wohl mit dem guten ‚Zutheraner‘, 
wenn man damit ‚fertig if? Gewiß, vielfach wird er vorſichtig 
aufbewahrt. Leider aber geſchieht dies vielfach andererfeit3 wohl 
nicht. Ich Habe angefangen, eindringlier zu erinnern, man 
mödjte fein gelefened Exemplar weitergeben, weiterſenden, gerade 
auch übers Weltmeer. Gerade in dridender Zeit (finanziell 
drüdender Zeit), als man meinte, es fei ungünjtige Zeit, neue 
Zefer für unfere Hircjenblätter zu gewinnen, ging ich gelegentlich 
der Hausbeſuche daran, es doch zu verſuchen, und mit des HErrn 
Hilfe ijt die Zahl unjerer Lutheraner“-Leſer bedeutend geitiegen; 
wir baben jet 86 Leſer und haben gute Ausficht, noch weitere zu 
befommen, Der HErr erhalte den: guten alten ‚Zutheraner‘ den 
alten, Haren Ton!” — Die Gemeinde, aus der ung dies gefchrie- 
ben wird, zählt 104 ſtimmberechtigte Glieder. Übrigens können 
wir jagen, daß offenbar eine ganze Anzahl „Lutheraner“-Leſer 
ihr Blatt über das Weltmeer ſchicken. Es vergeht faum eine 
Woche, daß mir nicht aus irgendeiner Gegend Europas, aus völlig 
unbefannten Sreifen, Bufohriften den „Lutheraner“ betreffend 
erhalten. L. F. 

über den „Lutheraner“ heißt es in dem oben erwähnten 
Brief: „Geſtern kam auch ein dickes Paket mit Zeitungen zum 
großen Jubel der Jugend. . . . Auch die ‚Abendſchule‘ und dann 
der Lutheraner‘, der ©. fo gefällt, da er auf das Tanzen ſchilt. 
E. hat eine tanglujtige Freundin, mit der fie fi immer darüber 
ftreitet; die findet es engherzig bon ihr, daß fie nicht tanzen will. 
Neulich war fie Hier zum Beſuch, und ein junger Freund meines 
Sohnes wurde den Mädchen vorgeitellt. E.s Freundin ſchwärmt 
ihm etwas vor von all den neuen Tängen und freut fich fchon, daß 
E. wie dumm dabei ſitzen mußte. Auf einmal wendet ſich der 
junge Mann an E. und fragt: ‚Tanzen Sie gerne‘ E. ant— 
wortet: ‚Ich tanze iiberhaupt nicht.‘ Da jagt er: O, ich habe 
ſolche Mädchen gerne, die nicht tanzen.‘ Du kannſt Dir denken, 
wie erfchroden da die Tanzluftige war; fie fam zu mir und ſagte: 
Was iſt nur an Ihren Töchtern? Sie gefallen immer gleich 
jedem.*“ 

So findet auch in dem fernen Afrika in Kreifen, die uns völlig 
unbefannt find, der „Lutheraner“ eine Stätte, und fein Zeugnis 
wird gern gehört und gelefen. L. F 


Die feierliche Einführung Prof. W. Arndts, der fein Amt an 
unferm St. Louiſer theologifhen Seminar mit dem Beginn des 
neuen Gtudienjahtes im September angetreten bat, fand am 
30. September in der Hiefigen Kreuskirche ftatt. 
Kollege wurde von P.R. Kretzſchmar als Vertreter der Aufſichts— 
behörde und dem Schreiber diejer Zeilen als Vertreter der Fakultät 
im Ornat in die Kirche geleitet. D.C. C. Schmidt hielt eine Iehr- 
reiche, ſchöne Predigt, und D. F. Pieper als Präſes der Anſtalt 
vollzog die eigentliche Einführung nach einem bon ihm auögenrbei= 
teten, jehr pajjenden Rormular. Die Studenten fangen in zwei 
Chören den großen, alten Lobgeſang der Kriftlichen Kirche, das 
Tedeum. — Prof. Pardieck, der feit faft einem Jahre leidend ift, 
bat jeine Rehrtätigfeit noch nicht wieder aufnehmen können. Den 
ſchönen Eingangsartifel in der heutigen Nummer de3 „Qutheraner” 
hatte er ſchon vor mehreren Jahren für das große Reformationg- 
jubiläum gefchrieben, doch konnte der Artifel damals wegen 
Raummangels niht zum Drud gebracht werden. — Unjerm Semi⸗ 
nar mit feinen 12 Lehrern und nahezu 400 Studenten, bon denen 
über 300 diefes Jahr hier ftudieren, ftehen in den kommenden 
Jahren manderlei und große äußerliche Veränderungen bevor, 
die auch die inneren Verhältniſſe berühren werden. Um fo nöti- 
ger ijt die treue und anhaltende Fürbitte unferer Christen, die 
nicht nur mit ihren Gaben, fondern vor allem auch mit ihrem 
Gebete Hinter ung ftehen müffen. 2.8. 

Die Abfahrt unferer Heidenmiffionare, Ein denkwürdiges 
Jahr wird das Jahr 1921 für unfere Heidenmiffion bleiben. Die 
größte Zahl von Miffionaren in ihrer Geſchichte zieht diefes Jahr 
in die Heidenländer China und Indien. Nach China gehen die 
bier Miſſionskandidaten 9. Klein, U. Scholz, 9. Theiß und 
M. Zichiegner, die erjten drei mit ihren jungen rauen; außer- 
dem noch Frl. Dlive Grün von St. Louis als Lehrerin, fo daß 
die Reiſegeſellſchaft aus at Perſonen befteht. Sie werden, will’3 
Gott, am 22. Oftober mit dem Dampfer Nanking von San 
Srancisco abfahren, und zwar direft nad) Hankow, China. Noch 
größer ift die Reifegefelichaft nad Indien. Sie beträgt im ganzen 
21 Perſonen. Miffionar F. R. Zuder, der zum erften Male im 
Sabre 1910 nach Indien ging, fehrt mit Frau und vier Kindern 
nad) vollendeter Urlaubszeit dorthin zurüd, wieder in fein bis- 
heriges Arbeitsfeld auf unferm fühlichen Miffionggebiet in der 
Stadt Trivandrum. Sn begleiten die ſechs Miffionzfandidaten 
2. Boriad, R. Jank, 9. Levihn, ©. Oberheu, G. Schröder, 
8. Strafen, die fünf Erftgenannten mit ihren jungen Frauen. 
Dazu fommen drei weibliche Miffionzarbeiter: Frl. H. Biegfeld 
von Columbus, O., als Lehrerin und Frl. U. Rehwinkel von Cedar 
Falls, Ioma, ſowie Frl. E. Herold aus Milwaukee als Kranken— 
pflegerinnen. Und endlich ſchließt fich ihnen noch an die Frau 
unfer3 Miffionsdireltors Brand, die ihren Mann in Indien treffen 
und, nachdem ex feine Arbeit dort vollendet hat, nächſtes Jahr mit 
ihm über Europa wieder heimfehren wird. Sie wird Gelegenheit 
haben, befonders Zeben und Bedürfniffe der indifhen Frauen und 
Kinder fennen zu lernen. Die indifche Miffionsgefelihaft wird, 
will’3 Gott, am 12. November von New Hort mit dem Dampfer 
City of Valencia abfahren, und zwar Direft durch die Meerenge 
bon Gibraltar und den Suezfanal nad) Indien, und wahrſcheinlich 
in Bombay Yanden. Gott geleite alle dieſe Reiſenden auf ihrer 
weiten und gefahrvollen Reife, bringe fie alle glüdlih an den Ort 
ihrer Beſtimmung und fegne fie dann reichlich in ihrer Miſſions⸗ 
frbeitl Und wir alle wollen Hinter unfern Heidenmiffionaren 
und Hinter allen unfern Miffionaren im Inland und Ausland 
ftehen mit treuer, anhaltender Fürbitte. 8. F. 

Auch unfere andern Anslandsfandidaten find auf der Reife 
nad) den Srtern ihrer Beitimmung, nachdem fie in ihrer Heimat 
abgeordnet worden find. Am 2. Oftober fand in der Kirche P, Karl 
Schmidts in Chicago, des Vorſitzers unferer Kommiffion für 
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Innere Miffion im Ausland, noch ein feierlier Abfchiedsgottes- 
dienft ftatt. D. Pfotenhauer hielt die Predigt. Am 8. Oktober 
find dann die beiden Kandidaten G. Hübner und X. Kröger, von 
denen der erftere nad) Argentinien, der Ießtere nad) Brafilien be= 
ifimmt ift, mit dem Dampfer Vasari von New VYork abgefahren, 
der Ießtere mit feiner jungen Frau. Ende diefes Monats reift 
Kand. M. Berndt, der ebenfall3 nad Argentinien berufen ijt. 
Kandidat M. Strafen, dem bon der Perteilungstommiffion ein 
Beruf nad Lembach im Elſaß zugemwiefen worden var, dem er 
auch Folge leiften mollte, wurden Schtivierigfeiten gemacht, im 
Elſaß eine Pfarritelle zu übernehmen, und er folgt einem Berufe 
in die Freificche nad) Hamburg. Ein Kabelgramm bon Prof. Dau 
Bat um feine fofortige Ausſendung dorthin. Und Kandidat O. Bat⸗ 
tenberg, der dem Nufe an die Gemeinde in London, England, 
Folge leijtet, iſt [don vor mehreren Wochen dorthin abgereift. 
L. F. 

Eine neue Lutherſtatue wird am 80. Oktober vor unſerm 
College in St. Paul enthüllt werden zur Erinnerung an bie vier— 
bundertjährige Wiederkehr des Tages zu Worms, die an vielen 
Orten in unferer Synode ſchon am eigentlidden Datum im April 
feftlich begangen worden ift, anderwärts aber in Verbindung mit 
dem diesjährigen NReformationgjeft gefeiert wird. Die Statue ift 
eine genaue Nachbildung der ſchönen Bildfäule Luthers vor une 
ferm St. Louifer Seminar, und diefe ift befanntlich eine Wieder- 
gabe de3 berühmten Lutherdenkmals ın Worms, das der große 
deutſche Bildhauer Ernſt Rietſchel geplant, und bon dem er die 
Zutherbildfäule felbft noch ausgeführt hat. Vor einer Reihe von 
Sabren erhielten die Flour City Ornamental Iron Works in Min- 
neapolis, Minn., den Auftrag, diefe Statue für das norwegiſche 
Eollege in Decorah, Koma, genau nad) unſerm Biefigen Monu— 
ment berguftellen, und jest hat ein Glied diefer Firma und GTied 
einer unferer Gemeinden, Herr &. Nubbert, mit feiner Frau eine 
neue Nachbildung diefer Statue unferer Anjtalt in St. Baul zum 
Geſchenk gemadt. Es ift gewiß ſchön und mohlgetan, wenn in 
einer Zeil, wo überall in den Städten berühmten Männern und 
großen Ereigniffen Denkmäler gejeßt werden, aud) des Mannes 
gedacht wird, dem die Kirche jo außerordentlich viel verdanft, und 
der auch für die ganze Welt von größter Bedeutung war. Und 
ein bejonders paffender Platz für die Aufftellung eines Luther- 
denkmals iſt eine Lehranſtalt, die Luthers Namen mit Recht trägt, 
in den Fußtapfen diefes einzigartigen Kirchen- und Schulmannes 
wandelt und zukünftige Diener der lutheriſchen Kirche für ihr 
ipäteres Amt vorbildet. L. F. 

Kinder als Miſſionsfreunde. Bei der großen Not, die in der 
Regel in unſern Miſſionskaſſen herrſcht, iſt es ein erfreuliches 
Zeichen, wie ſich immer mehr Kinder und junge Leute innerhalb 
unſerer Synode mit großem Intereſſe an unſerer Miſſionsarbeit 
beteiltgen, indem fie freiwillig ihre Gaben dafür beiſteuern. Dar— 
über berichtet auch „Unfer Miffionsblättchen“, das im Intereſſe 
der Inneren Miffion des Weitlichen Diftrifts herausgegeben mird, 
vie folgt: „Ferner jcheint auch gerade bei unfern Kindern und 
jüngeren Leuten ein feiner Miffionzgeift Heranzumadjfen. Die 
Sonntagsſchulkinder einer Gemeinde in St. Louis erheben monat⸗ 
lich eine Kollette für unfere Innere Miffion. Die Bibelflajfe einer 
andern Sonntagsidule dahier Hat im lebten Halbjahr bereits 
fünfundzwanzig Dollars für unfere Miffion beigetragen. Gebe 
Gott, daß auch andere Eulen und Jugendvereine und Bibel- 
Hafien zu ſolch lobenswertem Miffiongeifer erweckt werden!“ 

Was Hier angebeutet wird, möge uns allen, Bajtoren tie 
Raien, zur Ermunterung dienen. Bekannt tit e8 ja, mie fo cin 
junges Chriftenherz für die Sache des Heilandes oft geradezu 
glüht, wie begierig gerade Kinder find, von Chriſto zu zeugen, und 
wie bereit, für das Miſſionszeugnis unter den Heiden ihr Scherf 
lein darzubringen: Wie oft muß uns Erwachſene der Glaube, 


die Liebe und Hoffnung unferer Kinder beſchämen! Gehen mir 
daber bei unjern Kindern in die Schule, und lernen wir bon ihnen 
recht glauben und geben! or allen Dingen aber wollen mir 
unfere Kinder und jüngeren Leute recht zum Eifer für Gottes 
Reid) .ermuntern, denn welch großen Eegen der HErr, der auf die 
Gaben feiner Jünger fieht, auf ein dankbares, gläubiges Kindes- 
fcherflein legt, können wir fehließen aus den Worten unſers Hei— 
landes, die er ſprach, als er feinen Jüngern gegenüber das Wit- 
ivenfcherflein rühmte. Die Ewigkeit aber wird einft die Wahrheit 
der Worte dartun: „Aus dem Munde der jungen Kinder und Säug- 
Iinge haft du eine Macht gugerichtet um deiner Feinde willen, daß 
du bertilgeft den Feind und den Rachgierigen“, Bj. 8.3. Dazu 
wollen wir unfern Rindern ſtets Mut und Freudigkeit machen, 
indem wir den rechten Miffionsgeift in ihnen wecken und ftärfen. 


J. T. M. 
Inland. 

Ein falſcher Gegenſatz. Unter der überſchrift „Die Kirche 
und ihre Aufgabe” ſchreibt „Der Friedensbote“ vom 2. Oktober, 
mie folgt: „DO, um einen Baulusglauben, einen Bauluseifer, der 
fich verzehrt im Dienſte des HErrn! Wie arm, ſchwoach, Tau und 
träge find wir im Vergleich mit ihm! Und doch können auch wir 
ſtark, reich, warm und eifrig fein, wenn wir treu find in der Nach⸗ 
folge des HErrn. 
Tag und Nacht; wir brauchen nur in die Schätze hineinzugreifen 
und ſie uns anzueignen. 
daſtehen, wenn ihre Glieder in der Gemeinſchaft des HErrn ſtehen, 
wenn ihre Diener echte, rechte Diener des HErrn ſind.“ — Dieſe 
allerdings ſchönklingenden Worte erklärt der Schreiber weiter, 
indem er bemerkt: „Unter den vielen Kirchengemeinſchaften unſers 
Landes hat unſere Evangeliſche Kirche die Hohe Aufgabe, unter 
den ftreitenden, fälfchlich eifernden, die eigene Ehre juchenden 
Kirhenparteien die Kirche der Einigung zu fein, der mahren 
Union. Wir fehen, wie die einen alles Gewicht legen auf die 
Lehre, als wäre das Chriftentum ieiter nichts al3 eine Samme 
lung bon Lehrſätzen. Andererjeits fehen mir eine Laxheit in der 
Lehre, eine Bernahläffigung der Grundwahrheiten des Evans 
geliums, die entſetzlich iſt. Reines Leben joll da alles gelten, ein 
eifriges Wirken für den Nächſten, foziale Arbeit, wie man's nennt, 
als käme es darauf allein an. Die Einjeitigfeiten find immer vom 
übel. Wir tollen meder die Lehre vernachläſſigen noch das 
Zeben.“ 

Was wahr tft an diefer Auseinanderfeßung, tft, daß mir 
heutzutage allerdings überall eine bejammernöwerte Laxheit in 
der Lehre fehen, eine Vernadläffigung der Grundwahrheiten des 
Evangeliums, die entfeßlich ift. Leider findet fi} diefe Laxheit 
in der Lehre auch in der Evangeliſchen Synode. Dieſe Larheit 
in der Lehre wird noch befördert, wenn man, wie das der Echreiber 
tut, den lagen Kirchengemeinſchaften diejenigen Kirchengemein⸗ 
ichaften, die um die reine Lehre des Wortes Gottes eifern, gegen= 
überftellt, fie der Einjeitigfeit beſchuldigt und fie anflagt, „itrei= 
tende, fäljchlich eifernde und die eigene Ehre ſuchende Kirchen 
parteien zu fein”. Nur fo fünnen wir den Tadel verſtehen, der 
in obigen Worten zum Ausdruck kommt. 

Beides, Tadel wie Gegenfab, halten wir für ungeredt. 
Einerſeits eifern die, die für die Lehre Chriſti eifern, nicht fälſch— 
lich, noch ſuchen fie damit ihre eigene Ehre; andererſeits aber 
legen auch gerade die, melde fih um die Erhaltung der reinen 
Lehre bemühen, das Gewicht auch auf das Leben, und zwar auf 
das reine, gottgefällige Leben derer, denen fie die reine Lehre pre= 
digen. Aus dem reiten Baulusglauben, der fein anderes Evan— 
gelium duldet als das Evangelium bon Chriſto, Sal. 1,8, folgt 
auch der rechte Bauluseifer um die Heiligkeit des Lebens, Phil. 
2,15. So fteht es durch Gottes Gnade in unferer Synode; fo 
ſteht es bei allen wahren Chriſten. Eben weil fie recht lehren, fo 
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lehren fie auch Balten alles, was Chriſtus befohlen bat, Matth. 
28,20. Umgekehrt wird aber dort, wo Die reine Lehre nicht iſt, 
gemöhnlich auch das reine Leben nicht betont. Auf Die faliche 
Zehre folgt falſche Praxis, während da, wo Gottes Wort recht ge= 
lehrt wird, in der Regel auch recht gelebt wird. Es ift daher nicht 
der Wahrheit gemäß, wenn Chriſten, die um die reine Lehre eifern, 
mit Kirchengemeinſchaften, die Die reine Lehre beifeitejchen, auf 
gleiche Stufe geftelt und fie dieſe der Einfeitigfeit beſchuldigt 
werden. Eine foldh verfehrte Darlegung der Tatfachen dient nicht 
dazu, Chriſten die Aufgabe der Kirche klarzumachen, fondern ver⸗— 
wirrt nur die Herzen, gibt aufrichtigen Küngern des HErxrn großes 
Ärgernis und ſchadet fo der herrlichen Sache des Evangeliums. 

„Kräftige Irrtümer.” Wer gemeint hat, die Welt werde ſich 
durch Die ſchweren Leiden, die durch den Weltkrieg über die ganze 
Erde gefommen find, zum fittliden Ernſt ſowie zur Umkehr zum 
Chriſtentum bewegen laſſen, fieht ſich jebt in feinen Erwartungen 
traurig getäuſcht. Wohl hat der Krieg mit feinen Schrecken allen 
wahren Kindern Gottes zum beiten dienen müſſen, aber die bon 
Schwärmern gemeisfagten fcharenweife Befehrungen find bis auf 
den heutigen Tag nicht eingetroffen und iverden auch nicht ein— 
treffen. Statt deifen bat fi eine wahre Sintflut von LZaftern 
"über alle Länder ergoffen, und mährend allerort3 Sünde und 
Schande zunimmt, regen ſich Srrlehrer aller Art, um ihre ber- 
derblichen Lügen unter dem Volk zu verbreiten. Einem Wechlel- 
blatt, das feine Leſer vor den Verführungsfünften falfcher Pro— 
pheten warnt, entnehmen mir einige Warnungen und Belehrungen, 
die auch unfern Leſern und Gemeinden bonnöten find, da fie den 
Gefahren, die allen Chriften drohen, auögefekt find. Wir Iefen 
unter anderm: „Mit feiner mujterhaften Konftitution und der 
beiten Regierungsform bat Umerifa der Welt etliche der verdam- 
mungswürdigſten und feelenberderblichiten Kebereien gegeben. 
Diefe werden durch Agenten in der ganzen Welt verbreitet mit 
einem Eifer, der einer befjeren Sache würdig wäre. So haben 
die Mormonen Miffionzitationen in fait allen Ländern der 
Welt, und von ihnen gehen Männer wie Frauen überall hinaus, 
um ihre Irrlehren zu verbreiten. Sie mandern bon Haus zu 
Haus, geben ihre Schriften aus und befuchen die Bibliothefen, um 
die Regale von Gegenschriften zu reinigen; denn die Mormonen 
tollen die Welt erobern. Ihre einft fo Heine Zahl von ſechs 
Gliedern ift zu einem Heer von 600,000 gewachſen. Gegenivärtig 
haben fie vier Tempel in Utah, einen in Hawai, einen in Wberta, 
Can., einen in Long Beach, Cal., einen in Mefa, Ariz., einen in 
Brooklyn, N.Y., ſowie 1650 Kapellen. Was ihre Lehre betrifft, 
fo Toben ihre Prieſter wohl die Bibel, aber wenn fie erſt ihren ‚Be= 
fehrten‘ in Utah Haben, fo Tehren fie ihn dag Buch Mormont, 
worin e3 unter anderm heißt: ‚Adam ift der Gott diefer Welt, der 
einzige, mit dem die Menfchen etwas zu tun Haben. Chriſtus iſt 
ein Nachkomme Davids und feiner Frau Bathjeba. Er mar ver 
eheliht mit Maria und Martha und der andern Maria, und von 
JEſu und einer diefer Frauen ftammt Joſeph Smith.“ Die Mor- 
monen lehren eine ‚Erlöfung nad dem Tode‘,. die durch lebende 
Perſonen bewirkt werden fan. Im Glauben an diefe Erlöfung 
forscht der Mormone fleißig im Geichlechtsregijter nach den Namen 
feiner Vorfahren, befucht auch die Kirchhöfe, um gleichklingende 
Namen zu finden, weil nad) feiner Meinung alle, die bon Der Beit 
Chriſti bis zur Ankunft des Joſeph Smith gelebt haben, verloren 
find. Durch Die ftellvertretende Taufe wird die Celigfeit der Ver⸗ 
Iornen bewirkt. Die Zahl folder Taufen wird auf 2,000,000 ge= 
fhäßt, denn viele Mormonen find mehrere hundertmal getauft 
fuorden.” 

Gegen die fogenannte „Ehriftlide Wiſſenſchaft“ 
- warnt das Blatt, wie folgt: „Die fogenannte ‚Chriftliche Wiſſen— 
Ihaft‘ ift eine Religion der Verblendung. Der Glaube, daß alle 


Materie feine Wirflichleit Hat, daß es feine Sünde gibt, und daß 
Gott alles und alles Gott it, ift moralifche und geiftige Ver— 
blendung. Die ‚Chriftlihe Wiſſenſchaft‘ ift ferner eine Religion 
der Widerſprüche. Sie behauptet, Krankheiten heilen zu können, 
während fie zugleich lehrt, daß es überhaupt feine Krankheit gibt. 
Sie behauptet, den Gieg über die Sünde zu verleihen, nachdem 
fie geleugnet hat, daß e8 eine Sünde und einen Tod gibt. Die 
‚Chriſtliche Wiſſenſchaft‘ iſt Ichlieplich eine gebetslofe Keligion. 
Nach Science and Health, dem Lügenbuch, voraus die Anhänger 
Diefer Sekte ihre verderblichen Irrlehren ſchöpfen, iſt daS Gebet 
nur ein frommes Nachſinnen und Rechtleben. Das Gebet des 
HErrn wird wohl gebraucht, aber in der verfälſchten Form mit 
Frau Eddys Bemerkungen. Diefe Religion bat feinen Gott, fein 
Bekenntnis, feine Vergebung der Sünde und feinen Heiland. Fiir 
fie ift JEſus ein bloßer Menſch, während jie vorgibt, Chriftus zu 
ſein ivie auch die Auferftehung.“ 

Gegen den Spiritismus wird dies Zeugnis abgelegt: 
„Spiritiften glauben, mit Geijtern verkehren zu fönnen. Hierzu— 
ande nahm diefer Aberglaube feinen Anfang um das Jahr 1848 
in Rocheſter, N. Y., durch das ſogenannte ‚Seifterflopfen‘ im Haufe 
eines getviffen For, das fich immer wieder in Gegenwart feiner 
Töchter Margaret und Kate hören Tieß. Diefe erfanden eine 
Regel, nad) der fie diejes Klopfen entziffern zu können meinten. 
Zurzeit gibt eg 120 Kirchen und Kapellen, 370 geweihte Diener, 
1500 Medien und 70,000 Anhänger biejes jchredlichen Irrtum, 
Der Spiritismus leugnet die Dreieinigfeit, die Gottheit Chriſti 
fotvie die Autorität der Heiligen Schrift.” 

Was bier über diefe drei Selten, die auch vielerorts unfere 
Gemeinden bedrohen, gefagt ift, ift leider nur zu wahr. Mor: 
monentum, Spiritismus und Eddyismus (die Lügen der Stifterin 
der „Chriſtlichen Wiſſenſchaft“) verleugnen die Grundwahrheiten 
der Hriftlichen Lehre. Wer diefen Irrtümern zufällt und in ihnen 
befangen jtirbt, fahrt unrettbar zur Hölle. Alle drei fennen weder 
den dreieinigen Gott noch den Erlöfer der Welt, der für die Sün— 
den aller Menjchen gejtorben ift. Alle drei wiſſen daher auch nicht 
den rechten Weg, der zum Leben führt, nämlid) den Weg aus 
Gnaden durch den Glauben an Chriftum, den gottmenſchlichen Hei— 
land. Man fei daher auf der Hut bor diefen wie vor allen Irr—⸗ 
lehren, die der Teufel weit und breit ausſtreut! Man warne 
befonders die Bugend, die zu verführen dergleihen Satansapoftel 
ſich vor allem zum Ziel fegen. Das Wechfelblatt, dem tvir obiges 
entnommen haben, jagt mit Net: „Gegen den üblen und ver— 
führeriſchen Charakter diefer falfhen Religionen febt der Apoſtel 
Baulus das Evangelium als eine Kraft Gottes, Röm. 1, 16—32“, 
und e3 urteilt ferner: „Der Familienaltar muß miederhergeftellt 
merden als ein Bollwerk gegen die Stürme und Anläufe fündigen 
Unglaubens und jchamlofen Gögendienjtes.” Das ijt richtig. 
Ehrifteneltern dürfen das Lehren und Ermahnen nicht allein ihren 
Paſtoren und Lehrern überlaſſen. Ihnen vor allem fommt es zu, 
ihre Rinder gu erziehen in der Zucht und Vermahnung zum HErrn. 
Sie müſſen daher lehren wie wehren und — da3 werde nidjt ver⸗ 
geſſen! — für ihre Kinder beten. Ein foldes für diefen Zweck 
paſſendes Gebet gibt auch jenes Blatt an die Hand. Da heißt e8: 
„Herr Gott, Himmlifcher Vater, der du uns vorzeiten aus dem 
ſchädlichen Srrtum durch dein Wort geführt und ung zum rechten 
Lichte deiner Offenbarung gebracht haft: wir bitten Dich, du wolleſt 
uns dies Licht deines heiligen Wortes erhalten, vor allem Irrtum 
und aller Keberei uns gnädiglich beivahren und geben, daß wir nie 
dein Heilige Wort verachten, fondern e3 bon ganzem Herzen an— 
nehmen, und darauf erbauen, unfer Zeben danach beffern und all 
unfer Vertrauen darauf feßen und in deiner Gnade durch das 
Verdienft unfers Herrn und Heilandes darin erhalten bleiben: 
durch JEſum EHriftum, unjern HErrn und Heiland. Amen.“ 

J. T. M. 
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Ausland. 


Bon unferm Vertreter in Europe, Brof. Dan, kommen fort- 
laufend ausführliche Berichte an unfere Kommiffionen in New 
York und Chicago, und wir erivarten auch bald wieder direkte 
Mitteilungen für den „Lutheraner“. Inzwiſchen teilen wir une 
fern Lefern mit, too er fi aufhalt und in kirchlichem Intereſſe 
tätig ift. Wie fchon früher berichtet wurde, hielt ee im Auguſt 
mit faſt allen freifichlichen Paſtoren in Berlin eine längere Kon— 
ferenz ab, an der auch Präfes Nickel von Auftralien und Paſtoren 
aus der Synodaltonferenz teilnahmen und auf der viele die kirch⸗ 
liche Lage betreffende Gegenftände verhandelt wurden. Prof Dau 
predigte bei diefer Konferenz inı Gotteshaufe der Berliner Ge— 
meinde. 
genannt, ijt die alte Kirche Paul Gerhardt und fteht hinter der 
neuen Kirche. Die Berliner Gemeinde hat diefe Kirche gemietet. 
Es iſt ein ganz alter Bau, noch ganz mit den alten Kichftühlen, 
Emporen, der Kanzel über dem Altar, dem Fußboden aus Stein 
fliefen ufw. Die Orgel ilt von einem Nachkommen oh. Seb. 
Bachs erbaut. Hier hielt ich bor einer vollen Kirche eine Predigt 
über Bf. 119, 1—8. Dieje Berliner Gemeinde, die an einem 
Wochenabend fo zahlreih zur Kirche gefommen mar — auch die 
Gcmeindeglieder nahmen an der Abendmahlzfeier teil —, hat auf 
mich einen fehr günftigen Eindrud gemadt.” Bor Berlin, too 
er auch noch Privatunterredungen mit Vertretern der lutheriſchen 
Kirche in andern Ländern Hatte (Polen, Wolhynien), reifte er 
nach Kolberg und bis an den äußerſten Often, nad Königsberg, 
um aud) dieſe Gebiete und namentli auch die kirchlichen Ver⸗— 
bältniffe in Litauen fennen gu lernen. — Eine befonders erfreu- 
liche Nachricht von drüben ift auch diefe, dab die Trennung, die 
bor einer Reihe von Jahren in freificchlicden Gemeinden über bie 
Lehre bom Weſen des Glaubens entitand, in der Gemeinde zu 
Dresden ſchon beigelegt tit und in andern Gemeinden borausficht- 
lich bald beigelegt fein wird. — Die Neife nad) Finnland hatte 
Prof. Dau nad feinen legten Nachrichten noch nicht angetreten; 
fie wird aber jebt wohl ſchon geſchehen fein. L. F. 


Aus unſerer China⸗-Miſſion. 


Kuling, China, den 8. Auguſt 1921. 
Lieber „Lutheraner“! 

Herrliche Tage brüderlicher Gemeinſchaft durfte ich hier in 
Kuling verleben, wo wir unſere jährliche Konferenz abhielten. 

Kuling iſt eine Art Bergheim, wo die Sendlinge faſt aller 
Miſſionsgeſellſchaften Amerikas und Europas, die im Yangtſetal 
arbeiten, im beißen Sommer ihre Erholung gerne ſuchen. Ber 
Ort Tiegt etwa 140 Meilen diesjeit Hankows, mehrere taufend 
Fuß body im zerflüfteten Gebirge, und bietet wirklich einen Zu— 
fluchtsort gegen die verjengenden Sonnenftrahlen des Kinejischen 
Mittfjommers. Die Miffiongfinder, die vielleicht bleich und blut— 
arm hierhergebracht worden find, leben in der frifhen Höhenluft 
in einigen Wochen jo fehr auf, daß man fie faum als diefelben 
Kinder wiedererfennt, und die Miffionare und ihre Frauen erlan- 
gen in kurzer Zeit ihre alte Spannkraft und Arbeitsfreudigfeit 
wieder. Mein Gebet iſt, daß der HErr die Herzen unſerer lieben 
Frauen und YJungfrauen in Amerika lenken wolle, wie ſchon früher 
in Andien, jo nun auch bier in Auling unfern lieben Miffions- 
arbeitern ein Bergheim zu fchenken. 

Hier oben hatten wir alfo unfere jährliche Konferenz. Alle 
Miſſionare, die in unjerm Dienite in China jtehen, konnten er 
fcheinen. Gegenwärtig waren: &, 2. Arndt, 9. Bentrup, U. 9. 
Gebhardt, 9. Gihring, ©. Lillegard, 8. Meyer, Erh. Riedel, 


Er ſchreibt: „Diefe Kirche, im Volksmund ‚Dorflirche‘ 


2. Schwartzkopf und der Unterzeichnete. Wie freuten wir uns, 
als mir hörten, daß dieſe Zahl, fo Gott will, im nächſten Jahre 
gerade um die Hälfte vermehrt fein wird! Vom 11. Juli bis zum 
3. Auguſt hielten wir ununterbroden täglich zwei Sigungen außer 
am Samstagnadfmittag und am Sonntag. Sonntags murden 


Unſere Miffionare in China und unjer Miſſionsdirektor. 


‚Bon linfs nad rechts: 2. Schwarglopf, 8. Meyer, E. 2. Arndt, 
Fr. Brand, U H. Gebhardt, 8 an G. Lilfegard, H. Gihring, 
rh. Riedel. 


zwei Gottesdienſte gehalten, zweimal mit Abendmahlsfeier, in 
denen die Glieder der Konferenz predigten. Die Konferenz wurde 
mit einem Gottesdienſt eröffnet und wieder mit einem Gottesdienft 
geſchloſſen. In beiden predigte der Unterzeichnete. 

Wie ergreifend das mar, hier im fernen Heidenlande fi mit 
den Slaubengbrüdern um Wort und Saframent zu ſcharen, Tann 
ich gar nicht fagen. Der HErr hat unferer lieben Synode eine 
große Gnade erzeigt, daß fie Hier im großen Göbenlande Send- 
linge haben darf, die die Fahne de3 reinen Wortes hochhalten und 
Chriſtum, den einigen Heiland aller Menfchen, verfündigen. Und 


Die Frauen und Kinder unferer Miffionare in China. 
Von links nach rechts: Frau Meyer, Dorothy Riedel, ran Riedel 
und Hans und Paul Riedel, Frau Bertrup und Hermann Bentrup, 
Frau Lillegard (ftehend), Fran Schwartzkopf und Herb. Schwartzkopf. 


es iſt eine größere Gnade, daß diefe unſere Sendlinge nicht ver- 
geblich gearbeitet haben. 

Viele wichtige Fragen, die ſchon lange der Ermägung und 
Erledigung geharrt Hatten, Tagen vor. Es wird wohl kaum mög- 
lich fein, alle gebührend zu berückſichtigen; doch mill ich einige 
erwähnen. 
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SEHE Wutherau ER, 


Unfere eingebornen Miffionshelfer.. Um ber 
chineſiſchen Bevölkerung das Wort Gottes möglichft bald nahezu- 
bringen, haben unjere Miffionare das Mittel ergriffen, in ber= 
ſchiedenen Diftrikten ihres Gebietes Kapellen zu eröffnen und in 
diefen, imo möglich, Abend für Abend Miffionsgottezdienfte für 
folche zu halten, Die eben in die Kapellen zu bringen find. Es iſt 
aber nicht möglich, daß der Mifftonar allein diefe Kapellen bediene. 
Er fucht darum Helfer aus den Chineſen zu gewinnen, die bier 
Evangeliften genannt werden. Um die heidnifche Jugend zu er— 
reichen, werden möglichſt viele chriſtliche Wochenſchulen eröffnet, 
in denen chriſtliche Lehrer und auch der Epangelift unterrichten. 
Wir empfanden e3 nun als ein dringendes Bedürfnis, daß unjere 
eingebornen &riftlichen Helfer einen tiefergehenden Unterricht im 
Morte Gottes und in einigen theologifhen Fächern erhielten, da- 
mit fie für ihren wichtigen Dienſt möglichit tüchtig gemacht würden. 
Es wurde darum nach eingehender Beratung befloffen, der Be- 
börde zu empfehlen, fofort eine ſolche Schule, die wir School for 
Native Helpers nannten, einzurichten. Dieſe Schule Soll zunächſt 
in Hankow ihren Sitz haben. Unfere dortigen Mijfionare werden 
den nötigen Unterricht erteilen. Miffionar 2, Meyer foll für das 
nächte Bahr Prinzipal fein. Gibt unfere Behörde ihr Ramort 
zum Plane, und Tegt der Herr feinen Segen auf die Schule, 
dann mag fie, wenn fie auch in einem Lagerraum eröffnet werden 
fol, ähnlich iwie jene Blodhütte in Berry County, Mo. jeinerzeit 
eine Quelle reihen Segens fir die Kirche JEſu Chriſti werden. 
Iſt irgendwo ein Chriſtenherz, das dies nicht ſehnlichſt wünſchte? 

Die Beſchaffung rein lutheriſcher Literatur 
in chineſiſcher Sprache wurde lange beraten. Hier in China wird 
von vielen kirchlichen Gemeinſchaften gearbeitet. Bor kurgem war 
Die Zahl der religiöſen Verbindungen bereits über einhundert. 
Dazu fommen noch biele, die feinen kirchlichen Charakter tragen. 
Und diefe alle verwenden große Summen darauf, dinefifche 
Schriften unter das Volk zu Bringen, Die Chinefen können nun 
bei meitem nicht alle Iefen. Aber eg wird viel Gewicht auf gute 
Schulbildung gelegt. Wer irgend fann, lieſt nun, was jene Ver- 
bindungen auf den Markt bringen und vielfach umfonft verteilen. 
Und daß dieſe Literatur genau den Befenntnisitand der religiöjen 
Vereinigungen iviedergibt, ift gewiß Har. Die Folge tft, dat das 
arme chineſiſche Bolf nicht nur von offenbaren Zeugnern der ge= 
offenbarten Wahrheit, jondern au) von den Selten Xejeftoff be- 
fommt, der das reinfte Scelengift if. Man treibt mit dieſer 
Literatur einen Teufel aus und führt einen andern ein. Und 
wenn auch viel Gutes in hinefifher Sprache vertrieben wird, fo 
fehlt do — ad) fo vielfachl — „alles, was der HErr uns be= 
fohlen hat”, Matth. 28.20. Unionifterei und Glaubernsmengerei 
iſt hier fat noch Schlimmer an der Tagesordnung als in Amerifa. 
Man will ein allgemeines, aber fein fchrifttreues Chriftentum. 
Wie nötig tft Hier daher ein deutlicher Pojaunenton! Wie nötig 
it e8, unfere Chriften vor Verführung zu warnen, ihnen ben 
Sauerteig der falſchen Lehre möglichſt fernzuhalten und jie in der 
Wahrheit zu gründen! Wie nötig, Heinere Schriften, die das 
reine Wort der Wahrheit darlegen, als Mifftionsmittel zu ver- 


wenden! Zu dem Zmed haben toir in unjfern Schulen und Sonn: 


tagsſchulen Lehrbücher nötig, die wirfli lauter und rein find, 
Aber woher jollen wir diefe Schriften und Bücher nehmen? Wir 
beiähloffen, einen gang beſcheidenen Anfang zu machen, ſie jelbft 
herzuſtellen. Luthers Kleinen Katechismus haben wir, aber nicht 
vollſtändig. Dieſer fol zuerſt vollftändig überfebt und beröffent- 
licht werden. Dann follen ein. Fleines brauchbares Liederbuch, 
vornehmlich mit Chorälen ausgeftattet, für unfere Schulen und 
Kapellen und einige Traftate und Flugblätter folgen. Ein 
tleines, jehr brauchbares Gebethuch Hat Miſſionar Schwartzkopf 
in diefen Tagen veröffentlicht, daS mefentlich einen Ausgang aus 
Habermanns Gebetbüchlein bietet und außerdem eine ſchöne Anz 


zahl unferer Choräle enthält. Natürlich haben wir bier nod) feine 
Druderei, ondern laſſen bei andern druden. Wir wagen nit zu 
hoffen, daß unfere St. Louiſer Druckerei jetzt ſchon bereit iſt, eine 
Abteilung für Iutherifche Literatur in chineſiſcher Sprache einzu: 
richten; boch haben wir zu unfern lieben Chriften in der Heimat: 
fiche das gute Vertrauen, daß fie uns befondere Gaben für 
Miffionzliteratur darbieten werden. Vielleicht ebnet ung ber 
HErr mit der Zeit den Weg, hier in China zu einer eigenen 
lutheriſchen Druckerei zu fommen. 

Miffionseigentum ift eine brennende Frage geworben. 
Seit mehr als fieben Jahren tft unſere Heidenmiffion in China 
bereit3 im Gange. Uber wir haben und noch immer mit gemie- 
teten Lokalen behelfen müſſen. In Hankow ift es fehr jchmer, 
einigermaßen ſanitäre Wohnungen zu finden, wenn man nicht 
eine überaus hohe Miete bezahlen will. Dazu ſind unſere Miſ— 
ſionare ſtets der Gefahr ausgeſetzt, auf kurze Kündigung hin 
ausziehen zu müſſen. So iſt zum Beiſpiel einer unſerer Mif- 
ſionare innerhalb des kurzen Zeitraumes von anderthalb Jahren 
in der Lage geweſen, ſiebenmal umziehen zu müſſen. Wer unter 
uns hätte gerne mit dieſem lieben Bruder getauſcht? — Unſere 
Kapellen und Schulen ſtehen alle in urecht chineſiſchen Gegenden 
und ſind in chineſiſchen Lokalen untergebracht. Das wäre an ſich 
ganz in der Ordnung. Aber einige unter ihnen find fo gar 
primitiv, daß wir durchaus an Umzug denken müſſen. Wo nur: 
immer möglich, haben unfere Miffionare gefpart, um die Stojten 
der hieſigen Arbeit herunterzuhalten. Doc jet entjteht die ernſte 
Frage: Soll da3 auf die Dauer fo weitergehen? Lohnt es ſich 
immer zu mieten? Sollten wir nicht wenigften3 für einige unjerer 
Miſſionare und unferer Schulen und Kapellen Land erwerben und 
einige Gebäude errichten? 

In unferm Shihnanfugebiet, das im mejtlichen Hupeh Tiegt, 
war vor einiger Zeit die Erwerbung eines alten Regierungs- 
eigentums beſchloſſen und der Kauf abgeichloffen worden. Die 
ganze Angelegenheit mußte jedoch rüdgängig gemadjt erden. 
Dort ijt nun vorderhand mitten in der Stadt ein größeres Ge: 
bäude gemietet worden, mo drei unferer Mifftonare mit ihren 
Familien, unfere Stapelle, zwei Schulen, das dispensary, unsere 
Miffionshelfer, unjere Lehrer mit ihren Familien, unfere Armen, 
Waiſen und Blinden, die wir zur Zeit der Hungersnot aufgenom- 
men haben, unfer Kücjenperfonal und fonjtige Angeitellte, ja auch 
ettvaige3 lebendes und webendes Eigentum untergebracht werden 
fol. Daß das etwas eng iverden wird, fann fich jeder, ohne viel 
nachzudenken, fchnell fagen. Dazu liegt dag Haus mitten in der 
Stadt. Ein gemandter Springer könnte leicht mit einem Gabe 
über die Straße auf das Dach des gegenüberliegenden Haufe 
gelangen. Chinefifhe Städte haben Straßen, die bei und kaum 
anftändige Gaffen zu nennen wären. Unfere lieben Mijfionare 
beſchweren ſich nun nidt etwa darüber, daß fie bier mohnen 
müffen, doch werden fie Bier nur verhältnismäßig kurze Zeit 
bleiben fünnen. überdies follten wir doch auch darauf bedacht 
fein, paſſendere Räume für fie zu beſorgen. Es läßt ſich anderes 
und beſſer gelegenes Eigentum beſchaffen, wenn uns die Dazu 
nötigen Geldmittel dargeboten werden. Werden unfere lieben 
Ehriften das tun? Weil wir wiſſen, daß fie ein warmes Herz 
für die Sache der Heidenmiffion haben, zweifeln wir nicht daran. 

Die Lehrbeſprechungen befaßten fich mit der Lehre 
von der Kirche, über die ich eine ausführliche Arbeit vorlegte, die 
gerade auf ſolche Fragen einging, die für unfere Miffion bier in 
China von befonderer Bebeutung find. Mifftonar Arndt Hatte 
eine Arbeit iiber das gänzliche Berderben des natürlidien Menſchen 
mit befonderer Berüdfichtigung der Ausſprüche chineſiſcher Schrift- 
fteller vorbereitet, die ebenfall3 zur Berlefung fam. Auch) hatte 
er die fogenannten chineſiſchen „Klaſſiker“, die in den Schulen 
gelefen werden, einer forgfältigen Prüfung auf ihren heidniſchen 
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Zehrgehalt hin unterzogen und fie mit Rüdfiht auf unjern Ges 
brauch in den Schulen beurteilt, momit er unfern Säulen einen 
ſchätzenswerten Dienſt erwieſen Hat. 

Ich könnte über unſere ſonſtige Arbeit auf der Konferenz 
noch viel, viel berichten, doch würde das dieſen Brief über Gebühr 
verlängern. Gelegentlich werde ich auf das eine oder andere noch 
zurückkommen müſſen. Es ſei darum für diesmal der Sache 
Genüge getan. 

Wenn dieſer Brief in den Händen der Leſer iſt, wird Mif- 
fionar €. 2. Arndt feinen mohlverdienten und ihm faft aufge- 
nötigten Urlaub wohl ſchon angetreten haben. Anfangs November 
hofft er bereits in den Vereinigten Staaten zu fen. Er wird 
zunächſt mit der Kommiſſion unfere Arbeit beraten und dann 
unter der Zeitung der Kommiſſion unjern Tieben Ehriften über 
unfere biefige Arbeit meiter berichten und gewiß manden dafür 
neu erwärmen. 

In Shihnanfu werden im Laufe des nächſten Sahres die 
Miffionare A. H. Gebhardt, H. Gihring und 8. Schwartzkopf ars 
beiten, in Hankow 2. Meher, Erhard Riedel und H. Bentrup, in 
Ichang G. Lillegard: 

Unjere neuberufenen Randidaten werden die Sprachſchule in 
Peking beſuchen. Weil es überaus wünſchenswert tft, daB auch 
ihre Frauen die Hhinefifche Sprache möglichft richtig lernen, merden 
fie dasſelbe tun. 

Der Herr, unfer Gott, wolle nun in Gnaden zu unfern 
Beſchlüſſen jein Ra und Amen ſprechen und alles, was wir geplant 
baben, zur Verherrlichung feines großen Namens und zum SHeile 
vieler Einmohner diefes Landes gelingen laſſen. Unfere ganze 
Arbeit Hier und an andern Orten befehlen mir der gläubigen 
Yürbitte unferer Tieben Chriſten. O HErr, Hilfl DO HErr, la 
mohlgelingen! 

Mit brüderlichem Gruß 

Dein im HErrn verbundener 

Friedr. Brand. 


Aus vergangenen Tagen. 


Es iſt nicht das erſte Mal und wird nicht das letzte Mal ſein, 
daß unſere lieben Gemeinden zu großen Gaben für ihre Lehr 
anjtalten aufgefordert werden. Es mag der einen oder andern 
Gemeinde zur Ermunterung und reiten Bereitivilligfeit dienen, 
mwenn fie hört, mie es in einer unjerer Gemeinden bor Jahren 
einmal bei einer ſolchen Gelegenheit ging. 

Bor uns liegt ein altes, vergilbtes Kirchenblättchen. 
berichtet ein Paſtor: 

„Geſtern ſes war im Jahre 1911] Hatten wir Gemeinde- 
verfammlung. Natürlich redeten wir über den Bau in Addifon.... 
Als man nun davon tedete, wieviel unfere Gemeinde da über- 
nehmen folle, fagte der Paſtor: Laßt mid) euh aus alter Beit 


Da 


etwas erzählen. Vor neunundzwangig Jahren [das war im Jahre 


1882] mar ich mit diefer Gemeinde in Beratung megen des 
&t. Louiſer Seminarbaus, Bon der damaligen Verfammlung 
ſchlafen viele, viele bereit in ihren Gräbern. Viele von euch, 
zu denen ich jebt rede, find Söhne jener Väter. Damals legte ich 
jener Berfammlung die St. Louifer Seminarbaujadje vor, und ein 
Tieber, treuer Mann, der bereits felig entſchlafen ift, madjte den 
Vorſchlag, der au angenommen wurde, man follte ſogleich Unter- 
fchriften für den Yau fammeln. Der Pastor nahm Papier und 
Feder, um die Unterſchriften zu verzeichnen. Aber feiner mel= 
dete ſich. Der Paitor forderte auf, man möge Namen und Summe 
nennen, aber feiner meldete fi. Da ftand der obenerwähnte Tiebe 
Mann auf und ſagte ſcherzend: ‚Herr Paſtor, e3 fehlt der Anfang.‘ 
‚Sa‘, fagte der Paftor, der die Worte nicht recht verſtand, ‚es fehlt 


gewiß der Anfang. Wer macht den Anfang?‘ Der Mann fagte: 
‚Herr Paſtor, machen Sie den Anfang, dann wird aus der Sade 
etwas.“ ‚Gut, fagte der Paftor, ‚wenn Sie das Doppelte geben 
bon dem, was ich unterfchreibe, dann mache ich den Anfang.‘ Der 
liebe Mann jagte: ‚Sch bin es zufrieden‘ Der Paſtor unter- 
ichrieb eine beitimmte Summe, und der betreffende Mann unter» 
fchrieb fogleich daS Doppelte. Damit mar das Feuer angezündet. 
Und o, wie Yuftig brannte es in jener Gemeindeverfammlung vor 
neunundzmwangzig Jahren! Ein Gemeindeglied, nicht befonders ge= 
ſegnet mit irdiſchen Gütern, jagte: ‚Ich gebe 100 Dollar.‘ Andere 
fagten: ‚Sch gebe 50 Dollars.“ Andere gaben 40 Dollars, andere 
30 Dollars, andere 25 Dollars. Ein armer Holzſäger gab 15 Dol- 
lars, geringe, arme Arbeiter 10 Dollard. Das menigfte mar 
5 Dollars. In jener einen VBerfammlung‘, fagte der Paftor, 
‚wurden 1100 Dollars für den Seminarbau in St. Louis ge= 
zeichnet und gegeben.‘ 

„O, tie wollte ich‘, ſchloß der Paitor, dah etwas von jenem 
Feuer jetzt in die Herzen hineinfielel“ 

„Und das Feuer kam. &3 wurde fogleich beſchloſſen: ‚Die 
Gemeinde ijt bereit, nicht meniger als 1000 Dollars für den Bau 
in Addiſon aufzubringen.“ Nach der Verfammlung fam ein junges 
Gemeindeglied zu dem Paſtor und fagte: ‚Herr Paſtor, diesmal 
till ich den Anfang machen. Sch gebe 100 Dollars für den Addi- 
foner Bau.‘ Der Pastor Hofft, daß dies Beifpiel viel Nachfolge 
findet, wenn auch nicht mit gleicher Eumme, doch nach Vermögen, 
mit milligem, fröhlihem Herzen, Dann können die 1000 Dollars 
und hoffentlich mehr bald abgeliefert merden. Und mie freut fi 
unfer großer Gnadenkönig, JEſus!“ 

So der alte, vergilbte Bericht. Ra, dat überall ein Teuer 
entjtünde für unfere Synodalbaukaſſe! R. 8. 


Ein ſchönes Beifpiel für arme Lutheraner. 


Sn einer lutheriſchen Gemeinde im Welten wurde eine Glode 
eingeweiht, eine große, mohlflingende Glode, die $300 koſtete. 
Eine einzige PBerfon Hatte fie der Gemeinde geſchenkt. Wer 
war fie? Keine reiche, nein, ein armes altes Mütterhen bon 
über achtzig Sahren! 

Die Leute munderten ſich, vo fie daS viele Geld herbekommen 
hatte. Sie meinten, fie fönne nur notdürftig fi ernähren von 
dem Ertrag ihres Heinen Landftüds. Wie war fie zu dem Gelde 
gefommen? Sie Hatte ein Erdbeerenbeet und einige Stachelbeer- 
büſche, die jte mit befonderer Sorgfalt pflegte, und morauf der 
Tiebe Gott auch feinen befonderen Segen legte, fo daß fie reichlich 
Früchte trugen. Den Ertrag davon legte fie beifeite für einen 
Glockenfonds. Zwölf Jahre lang hatte fte fo gefpart, bis fie $S00 
zufammen hatte. Niemand wußte darum. Ihre Kinder erfuhren 
e3 erit, al3 die Glode eingeweiht murde. Und was Hatte fie die 
Jahre hindurch fo freudig gemadt, in ihrem Vorhaben auszu⸗ 
Barren? Sie jagte: „AS ich alle diefe Jahre meine Heinen Er- 
ſparniſſe fammelte, Hat mid} der Gedanke fortwährend erfreut und 
ermutigt, daß, wenn ich die Erde verlaffen Habe, und die Glode 
läutet Sonntag für Sonntag und ruft die Leute zur Kirche, meine 
Kinder fie hören werden und fagen: Alters Mutter ruft uns zur 
Kirche, wir wollen gehenl‘” 

Wie viele laffen es ſich fauer ehem, für ihre Kinder zu 
fparen, um ihnen etmas zu Hinterlaffen! Diefe Mutter Hat ihren 
Kindern und auch andern ein ſchönes Beifptel Hinterlaifen, und 
e3 ift ihr nicht fauer geworden; fie hat felbjt ihre Freude daran 
gehabt. 

Kann nicht mander ärmere Lutheraner daran fi) ein Bei⸗ 
fpiel nehmen und e3 ihr in irgendeiner Weife nachtun? Er mwirb 
ſelbſt große Freude daran haben, 
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Gott hat es anders gewollt. Als die Influenza vor drei Jahren 
in unferm Lande wütete, wurde aud) der Entfehlafene von ihr be= 
fallen. Diefe Krankheit Hinterließ ihm ein ſchwaches Herz, und 
dies führte dann am 23. Auguft feinen Tod herbei. Es überleben 
ihn feine Eltern, ein Bruder und eine Schmeiter; ſechs Geſchwiſter 
find ihm ſchon in die Ewigkeit vorangeeilt. Unter fehr großer 
Beteiligung murde fein verblichener Körper am 25. Auguft zur 
legten Ruheſtatt getragen in gemijjer Hoffnung ber Auferftehung 
zum ewigen Leben. Der Untergeichnete hielt Die Leichenrede über 
die Worte der dritten Bitte: „Dein Wille gejhehe.” Dir. M. J. 
F. Albrecht vertrat die Anſtalt in Milwaukee. 
Ernſt Stöckhardt. 


En I ee el 
Neue Druckſachen. 


Ale an diefer Stelfe quatgtigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. kön— 
nen durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den bei⸗ 
gefügten Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerten, ob zu bejorgen, fall3 nicht borrätig. 


Starck’s Prayer-Book. From the German edition of Dr. F. Pieper. 
Translated and edited by W. H. T. Dau. Concordia Publishing 
House, St, Louis, Mo. 1921. 612 Seiten 6%X9, in Leinwand mit 
Rüden: und Dedeltitel gebunden. Preis: $2.25 portofrei; in Pracht⸗ 
band (Lederband und Goldjchnitt): $5.00 portofrei. 

Es tft unfers Erachtens jeit längerer Zeit fein Buch in unferm Ver: 
lagshaufe erichienen, daS fir die englifch gewordenen oder werdenden Fa— 
milien unferer Kirche bon größerer Wichtigkeit und Bedeutung ift als 
diefes im Volksmund jogenannte „Stardenbuch”, das trefflicde Gebetbuch 
des alten frommen Star, über den in beſonders reihem Maße der Geift 
des Gebet ausgegofien war. Das Buch ift einer der „alten Tröfter“, wie 
fie unjere Zeit nicht hervorgebracht hat und nicht herborbringen wird. 
Glücklich das Haus unfjerer jungen Gemeindeglieder, Die in den Fußtapfen 
ihrer frommen Eltern wandeln und dieſes Gebetbuch in guten und böſen 
Tagen gebrauchen! Eine bejfere Gabe einem jungen Brautpaar mit auf 
den Lebensweg zu geben (natürlih außer der Heiligen Schrift felbft), 
toiffen wir nicht. Der ganze reihe Anhalt des deutfchen Wertes, das 
wirklich Gebete für jede Zeit und für jede Lebenslage enthält, ift hier in 
guter, liegender überſetzung wiedergegeben. Die von Stard angeführten 
Lieder hingegen find mit Necht nicht überſetzt — fie gehören nicht immer 
zu den beten —, fondern durch andere gute Lieder erfekt. Dabei ift die 
Ausftattung des Buches in jeder Hinficht ganz vorzüglich und der Preis 
bei den jegigen Herftellungstoften wirtlih billig, Gott fegne das Bud 
auf feiner Ausfahrt und meife ihm den Weg in viele Chrijtenhäufer! Ich 
babe mehr als einmal, wenn ich in einem Kaufe das „Stardenbuch“ bor- 
fand, zerlefen, gebräunt, außer Rand und Band, einen Schluß gemadt 
auf das Chriftentum jenes Kaufe und habe midy meines Erinnerns nie 
getäuscht, L. F. 


Vom Hirtenamt. Die Briefe Pauli an Timotheus, Titus und Philemon. 
Ausgelegt von D. C. M. Zorn. Mit Titelbild von Rudolf Schäfer. 
Zwickau (Sachſen). Verlag und Drud von Johannes Herrmann. 
1921. 264 Seiten 44 xX7%, mit Rüden- und Dedeltitel gebunden. 
Preis: $1.00. Zu beziehen dom Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 


Ein neues Werk des unermüdlichen BVerfaffers, eine Auslegung ber 
für alle Baftoren fo wichtigen Briefe Pauli an feine Schüler Timotheus 
und Titus. Auch diefes Wert. zeigt die befannten Eigenſchaften des Ver— 
faffers: populäre Darlegung, die aber auf gründlihem Studium bes 
Grundterte ruht, und praftifche Anwendung auf unfere Zeit und unſere 
Berhältniffe. Öfters find auch ſprachliche Erörterungen dargeboten, aber 
immer in Anmerkungen unter dem Text. Bei der vielverhandelten Frage 
don den Witwen, 1 Tim. 5, 4 ff., bietet der Verfaſſer zwei Auslegungen, 
weil er fich nicht ganz beitimmt für eine entfcheiden kann. In bezug auf 
die Lehre vom Predigtamt, die gerade bei diejen Briefen behandelt werben 
mußte, ſagt der Verfafer richtig: „Und eben dies, daß Chriften und 
Shriftengemeinden Diener am Wort haben, die in Öffentlihem Amte fie 
meiden und lehren und acht auf fie haben, das ift der Wille Gottes; und 
fo ift e8 recht geredet, wenn man jagt: ‚Das gebietet Gott.‘ Apologie; 
Müller, 5.203. (&.47.) Ebenſo: „Titus joll Stadt für Stadt Ültefte 
beftelfen, ‚tie ich Dir befohlen habe‘, fagt der Apoſtel. Mit Diefem ‚wie ih 
dir befohlen habe‘ erinnert der Apoftel den Titus an zweierlei. Erſtlich 
daran, daß er Üldeite beftellen folle, daß er, der Apoſtel, ihm das ja bei 
feinem Abſchied von Kreta aufgetragen, befohlen habe. ‚Denn die Kirche 
Gottes hat Befehl, daß fie _foll Prediger und Diafonos beftellen.‘ Apo⸗ 
logie; Müller, S.203.° (5.201) Doc finden fi gerade ba aud Aus: 
führungen, die nicht ganz durchfichtig find. Zu Auseinanderjegungen tft 
in diefem Blatte nicht der Ort und der Raum; aber jeder, der dieſe 
ſchlichte Auslegung lieſt und ftubiert, wird davon Nutzen und Gegen 


haben. 8.8. 


Synobalberichte der Miffonrifynode,. Jahrgang 1921. Nr. 4 Minnes 
: fota-Diftritt. 63 Seiten. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. Preis: 30 &t8. 


Tie den Lehrverhandlungen vorausgeſchickte Präfidialtede enthält vieles 
über die Gefchichte dieſes Diſtrikts jeit dem Jahr 1881, was man ftch fonft 
mühſam aus den 26 vorangegangenen Berichten zufammenjuchen müßte. 
Hier ift’5 bequem nebeneinandergereiht. P. X. 9. Kuntz hat als Referat 
„Die ſeelenverderblichen Abwege unferer Zeit in der Lehre von Chrifte, 
unferm Heiland“ gefennzeichnet und treulich dabor gewarnt (Seite 16 bis 44 
des Berichts). Wir fünnen den Bericht beſtens empfehlen. K. 


Synodalberichte der Miſſouriſynode. Jahrgang 1921. Nr.5. Nord: 
Illinois-Diſtrittt. 71 Seiten. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. Preis: 33 €t8, 


„Das königliche Amt Chrifti« ift der Gegenftand der Lehrverhand⸗ 
lungen des Diſtrikts geweſen. Sie find Seite 19 bis 56 wiedergegeben. 
Der Referent, P. 9. Heife, zeigt erſt fehr ſchön: Chriftus ift ein König, 
und zwar ein wunderbarer. Dann redet er don dem dreifachen Reiche 
desfelben: vom Macht reich und. vom Gnadenreich. Vom Ehrenreich wird 
er, jo Gott will, im nächſten Jahr Handeln. Diesmal hatte er noch genug 
zu tun, Die Befchaffenheit des Gnadenreichs auf Erden aufzuzeigen und 
falfche Vorftellungen von demjelben abzuweiſen. Dem fhönen Referat 
folgen Die Gefchäftsverhandlungen, und voraus geht ihm eine jehr zeit- 
gemäße Präftbialrebe. K. 


Friebensflänge.. Bon Wm. Shmibt. Lutheran Book Concern, 
Columbus, O. 291 Seiten 5x8, in Seinwand mit Goldtitel und 
Dedelverzierung gebunden. Preis: $1.25. Zu beziehen vom Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. j 


Cine gut gejchriebene Erzählung von dem betannten chriftlichen Volts= 
fchriftfteller, die in dem Weltkrieg fpielt und das gute Einvernehmen zwi⸗ 
ſchen Amerika und Deutſchland wiederhergeftelit fehen möchte. Die ganze 
Tendenz der Erzählung kommt ziemlich ftark zum Ausdrud. L. F. 


The Lutheran Organist. A Collection of Choral Preludes, Inter- 
ludes, Modulations, Postludes, and Funeral Music in Three 
Volumes. Composed, compiled, and arranged by Fr. Reuter. 
Vol. II. Festival Preludes. 42 Seiten 12X9. Vol. III. Funeral 
Music. 40 Seiten 12%X9. Concordia Publishing House, St. 
Mo. Preis, in biegfamem Seinmwandband gebunden: Je 


Indem wir uns auf unfere ausführliche Beſprechung dieſes Werkes 
in der legten Nummer des „Lutheraner« zurückbeziehen, ſagen wir bon 
dieſen beiden neu erſchienenen Bänden nur, daß ſie vollauf halten, was 
fie verſprechen. Band II bietet 30 Vorſpiele und Nachſpiele von 13 Kom⸗ 
poniften, darunter 4 im Fugenftil. Alle find in irgendeinem Gottesdienfte 
zu gebrauchen, ſchließen ich nicht an einen Choral an. Band III enthält 
32 Nummern, 22 Nummern im Anfchluß an Choräle oder Trauergefünge, 
fodann 6 Bachſche Choräle aus der Matthäus-PBaffion (hier als eine 
Nummer gerechnet) und endlich 9 etwas längere Kompofttionen, alle fehr 
gut bei Reichenbegängniflen zu gebrauden. Im ganzen find 23 Kom— 
poniften in dieſem Heft vertreten. Summa: eine wertvolle, reichhaltige, 
mannigfaltige Sammlung firdlicher Orgelmufit in den drei Bänden. 


L. F. 


Lobe den HErrn, meine Seele! Von Walter Saßmanns- 
haufen, 2022 N. Kedzie Ave, Chicago, Ill. 


Diefer für irgendeine feftliche Gelegenheit veriwmendbare Lobgeſang ift 
in drei Ausgaben zu haben: Für gemifchten Chor und Orgel (6 Seiten 
7x10; Preis: 20 Ets. und Porto), für Männerchor (4 Seiten; 15 Cts. 
und Porto) und für dreiftimmigen Kinder: oder Frauenchor (4 Seiten; 
15 Cts. portofrei). L. F. 


Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſtdes wurden ordiniert: 


Am 13. Eonnt. n. Trin.: Rand, Aug. C. Kröger (Brafilien) in 
der Immanuelstiche zu Squaw Grove, Ill., unter Aſſiſtenz der PP. C. 
Fülling und Bartuſch von P. F. Kröger. 

Am 15. Sonnt. n. Trin.: Hand. O. Battenberg in ber Kirche 
u Wellesley, Ont., Can., unter Aſſiſtenz P. H. Battenbergs von P. R. 

fert. 

Am 17. Sonnt. n. Trin.: Rand. R. Jant in der St. Petrikirche 
bei Conover, N. C., unter Affiftenz der PP. Rodgers und Lail von P. M. 
3. Kügele. 

Am 18. Sonnt. n, Trin.: Kand. M. Strafen in der Kreuzkirche 
zu Milwaukee, Wis., unter Ajfiftenz der PP. E. Albrecht, Matthes, H. ©. 
Ehmidt und Karl Ehmidt von P. %. Strafen. — Fand. G. Hübner 
(Argentinien) in der St. Johanniskirche zu Sherman Genter, Wis,, unter 
Affiſtenz der PP. W. und M. Hübner, Halboth sen., Kanieß, Gutelunft, 
Heſchte und Daib jun. von P. Edm. Hübner. — Sand. 8 Boriad in 
der St. Paulskirche zu The Grove, Ter., unter Aſſiſtenz der PP. Stubt- 
mann und Mörbe von P. 5. W. Behrmann., 
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Das einjtimmige Urteil diefer Konferenz liegt vor und lautet in 
kurzen Worten alfo: Allerdings find gewiſſe Lebensmittel und 
auch gewiffe Mleidungsitüde bei dem jekigen geringen Werte der 
deutfchen Marf mit amerifanifhem Gelde in Deutid- 
Iand billiger zu faufen als in Amerifa. Auch find die Arbeits- 
Löhne gegenwärtig in Deutſchland fehr hoch, und der gewöhnliche 
Arbeiter kann fich jelbit helfen, mern und folange er Wrbeit hat. 
Der jogenannte Mittelftand Hingegen leidet bit- 
tere Not. Durchweg herrſcht die verſchämte Not, die fic) der 
Sffentlichfeit entzieht, aber deshalb nicht gefinger, fondern eher 
noch größer ijt al3 die Not, die ſich auf den Gaſſen breit macht 
und laut um Hilfe ſchreit. Zu denen, die bittere Not leiden, 
gehören frühere und jehige Beamte in Kirche und Staat, Lehrer 
an hoben und niederen Schulen, Paitoren, Brofefjoren, Rechts- 
gelehrte, Richter, Gerichtfchreiber wırd dergleichen mehr, alſo 
Männer, die das Volk erziehen, Recht und Gercdhtigfeit hand- 
haben jollen. Dieſe haben nicht genügend Mittel und find nicht 
in der Zage, ohne Hilfe aus Amerika ſich ordentlich zu leiden 
und der Ihrigen allernötigjte Bedürfniffe des Leibes und 
Lebens zu befriedigen. Bleibt die Hilfe aus Mmerifa aus, fo 
müſſen ihrer viele jamt ihren Kindern in der Not verfiimmern. 
In bezug auf Xebensmittel herricht noch ein großer Mangel an 
Mehl, Mil, Zuder und Farina; an Kleidungsſtoffen fehlt 
fonderlich der jo nötige Muffelin und Zwirn. Zum Schluß 
wird die herzliche, dringende Bitte ausgeſprochen, daß die 
Brüder und Schweitern in Amerifa die Hilfeleiftung dod ja 
noch nicht einjtellen möchten. 

Diefe Bitte gibt da8 American TLutheran Board for Relief 
in Europe hiermit weiter an alle unjere Gemeinden und alle 
lieben Ehrijten in denfelben. Teure Brüder, ihr feht, unſere 
Arbeit iſt noch nicht vollendet, noch dürfen wir in dem Hilfs— 
werfe nicht nachlaſſen. Der Winter fteht vor der Tür; Hunger, 
Froſt — ad), fie tun weh! —, Krankheit und Leibesſchwäche 
werden unerträglich ohne die nötige Pflege und Erguidung. 
Brüder, Schweitern, womit haben wir es verdient, daß der 
Herr und und unfer Zand mit der fchredlichen Not verichont 
bat, in die Europa geraten tt? Die Barınherzigfeit Gottes 
baben wir genoffen und genießen fie noch tagtäglih. Diefe 
Barmherzigfeit Gottes muß uns bewegen, an unfern notlei- 
denden Brüdern und Schweitern Barmherzigkeit zu üben. 
„Gebt, fo wird euch gegeben!” fpricht unfer Heiland. Was 
er uns fagt, das wollen wir doch tun. 

Der Weg nad) Rußland iſt endlich offen. Sekt können 

Rebensmittel und vielleicht Kleider heſſer und ficherer al3 vorher 
auch in diefes Land geſchickt werden, wo die Not nod) in jchred- 
licher Weiſe herrſcht. Auch Hier muß fräftige Hilfe geleiitet 
werden. 

Am ratjamjten und vorteilhafteiten iſt es, Geld zur Lin- 
derung der Not zu neben. Und darım, um redjt viele und 
reihe Gaben an Geld, möchten wir hiermit bitten. Aber auch 
Rleider, qut erhaltene Kleider, find ſehr willfommen; in 
größeren oder Fleineren Kiſten jchiefe man uns leßtere zu in 
derſelben Weiſe wie bisher. 

AMERICAN LUTHERAN BOARD FOR RELIEF IN EUROPE. 
Ehrijt. Merkel, Sefretär. 


Kir find darum in Chriſto JEſu wiedergeboren, daß wir 
Gutes hun ſollen und nun erſt recht tun können. (Luther.) 
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Zur kirchlichen Chronik. 
Aus unſerer Synode. 
Es geht vorwärts mit unſerm geplanten Seminarbau. Von 


verſchiedenen Seiten iſt uns in den lebten Wochen Nachricht zu= 
gegangen, daß man fleißig beim Kolleftieren iſt. Darunter find 
folche Nachrichten wie diefe aus einer Gemeinde in einem der mitt 
leren Stanten: „Habe unfere Quote für das neue Seminar 
(854000) eingefandt. Bekomme aber noch etwa $6000 big zum 
nädjten Sabre. 810,000 ift unfer Ziel.“ — Inswiſchen werden 
auch hier in St. Louis die nötigen Schritte getan, damit der Bau 
jorgfältig geplant und, wenn möglid, in Frühjahr begonnen 
werden fann. Die LZofalauffihtsbehörde, die die nächſten Schritte 
in diefer Sache tun muß, hat mit der Fakultät eingehend beraten, 
was für Gebäude nötig jind, und für wie viele Studenten diefe 
Gebäude geplant werden müſſen. Sie bat aud), da der Bau für 
die Aufſichtsbehörde viel Arbeit und große Veranttoortung in fi) 
fchließt, drei weitere Laienglieder zu diefer Arbeit binzugezogen, 
die Herren 2. Stockho, U. W. Thias und ©. Kowert, die ihr mit 
Rat und Tat beiltehen follen. Endlich hat jie am 18. und 19. Of- 
tober in zwei Nahmittagsfigungen die ganze VBaufache mit den 
Gliedern des hier berjanimelten Board of Directors, bejonders mit 
dem Baufomitee deöfelben, beraten. Gott wolle zu dem ganzen 
großen und wichtigen Unternehmen jeinen Segen geben! 8. 5. 

Ein neuer wichtiger Miffionspoften. In Norfolt, Va. einer 
Großſtadt, die in den lebten Jahren, namentlich infolge des Welt- 
friege3, außerordentlih gewachſen ijt (fie Hat einen ausgezeicdh- 
neten Hafen und eine befonders günftige, geſchützte Lage am 
Ogcan), ift nun aud ein Bajtor und Miffionar unferer Synode 
ftationiert. Die Ausfichten find vielverfpreddend, da Norfolf mit 
feinen Bor- und Nahbarftädten weit über 200,000 Menſchen 
zählt. Wir entnehmen dem Bulletin des Sitlichen Diftrifts fol- 
gende interejlanten Mitteilungen, die zugleich zeigen, daß aud an 
neuen Miſſionspoſten in Großjtädten Arbeit in deutſcher Sprache 
uötig und erfolgreich iſt. ES heißt in dem Bericht: 

„Am 10. Juli murde der Unterzeichnete [P. &. J. Röhm, 
200 W. 34th St., Norfolk, Va.] von P. ©. Sauer aus Richmond 
eingeführt. 60 Ermwachfene und 13 Kinder waren im Gottes- 
dienft. Der Beſuch des englifchen Gottesdienftes weiſt einen 
Durchſchnitt von 32 Erwachſenen und 12 Kindern auf. Die Ge— 
meinde zählt gegenwärtig 12 ſtimmberechtigte Glieder — feiner 
zur Loge gehörig —, 38 Kommunizierende und 61 Seelen. Am 
7. Auguft wurde nadjmittags der erjte deutſche Gottesdienjt ge- 
halten. 35 Erwachſene und 4 Kinder ftellten fih dazu ein. So 
erfreut waren die Beſucher des Gottesdienftes — für mande der 
erite deutſche Gottesdienft, feit jie in Amerifa find —, daß ihr 
lauter, fröhlicher Gefang ein Straßengeviert weit die Aufmerkſam— 
feit erregte, vie dem Miffionar am nächſten Tag berichtet wurde. 
Im zweiten deutfchen Gottesdienft,. am 21. August, waren 25 Er- 
twachfene und 8 Kinder zugegen. Da nad) dem Zenfusbericht in 
Norfolf 325 in Deutfchland geborne Leute wohnen und Hunderte 
mehr der Deutfhen Sprache mädjtig find, und da fonft feine Kirche 
deutichen Gottesdienjt bietet, fo hofft die Dreieinigfeitsgemeinde, 
unter Gottes Segen durch Berfündigung des Evangeliums aud in 
der deutfhen Sprache zu machten.” L. F. 

Einſt und jetzt. Das beigegebene Bild zeigt uns das Einſt und 
Jetzt in der Geſchichte der St. Petriſchule zu Halfway, Mich. Das 
kleine Bild ſtellt die alte Schule dar, die im Jahre 1869 erbaut 
wurde mit einer Auslage von weniger als $1500. Cie maß 
35x50 Fuß und war aus Badtteinen gebaut, Zugeiten bot fie 
nahezu 100, ja noch mehr Schülern einen Ort, mo Gottes Wort 
und Luther Lehr’ gelehrt und gelernt wurde. Erft die Emigfeit 
wird es zeigen, wieviel Segen bon diefem Gebäude ausgegan— 
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gen iſt. Doch die Beit bat fchlieglich ihre Spuren an dem Ge- 
bäude binterlaffen, jo daß die Gemeinde erfannte, Daß ein neues, 
modernes Gebäude errichtet werden müßte, wollte man den jebigen 
Anſprüchen genügen. So faßte denn die St. Petrigemeinde ſich 
ein Herz troß der ſchweren Wolfen, die jest gerade in Michigan 
über unferm Schulwefen hängen, im Vertrauen auf den Schub- 
herrn der Kirche ein Denkmal ihres fiinfundfiebzigjährigen Be— 
ftehens zu errichten, das in dem Bilde der neuen Schule zu 
jeden ift. Die Gemeinde ift nämlich im Sahre 1846 gegründet 
worden und hat von Anfang an recite Liebe zur Gemeindejchule 
gezeigt. 

Die neue Echule ift ein zmeiftöciges Gebäude, 40x66 Fuß, 
mit allen modernen Bequemlichfeiten verjehen. Das Gebäude ift 
aus Holz mit Badijteinbefleidung Cbrick veneer) gebaut. Die 


im ganzen Staate Utah), fo nahm fie die Gelegenheit wahr, ihr 
Miſſionsfeſt während der Sitzungszeit der Konferenz zu feiern, um 
bon auswärtigen Paftoren ihre Miffionzpflicht zu hören. Der 
2. Oftober war der Mijfionsfejt- und Freudentag. P.W. F. Dans 
nenfeldt von, Elover City, Idaho, hielt uns am Vormittag die 
deutfche Feftpredigt über Darf. 16,15. Am Nachmittag predigte 
P. 9.2. Fifher von Rocatello, Idaho, in englifcher Sprache über 
305. 12,24. Da wir Miffionar A. 3. Luß aus Indien in unferer 
Mitte Hatten, der jest auf Urlaub in Amerifa weilt und in dieſem 
Zeile des Landes zu Haufe tit, fo baten mir ihn, ung einen Vortrag 
über unfer Miffionsmwerf in Indien zu halten, mas er, ebenfalls 
am Nachmittag, in englifcher Sprache tat. Der Ortspaftor hatte 
am vorhergehenden Sonntag eine Worbereitungspredigt auf Das 
Miifionsfeft gehalten, in der er befonders auf die Bedürfnifje unſe— 


ST. PETERS EVANGELICAL 
LUTHERAN SCHOOL. 


Tie alte und die nene Schule der St. Petrigemeinde zu Halfway, Mich. 


Koften belaufen ficö auf etiva $27,000. Am 18. September fand 
die Einweihung ftatt. Lehrer F. Nehahn, der feit 1906 der Ge- 
meinde als Lehrer dient, unterrichtet die Schüler vom vierten bis 
zum fiebten Grad, während der Unterzeichnete die drei unteren 
Grade verjicht. Der Religionsunterricht wird in dem einen Zim— 
wer deutſch, in dem andern englifeh erteilt, indem die Schüler 
ihren ſprachlichen Bedürfniffen gemäß in der erjten Stunde ver- 
teilt werden. Eine Anzahl Schüler ift von Auswärtigen zu uns 
gefommen, jo Daß die Schule jetzt ſchon eine Miſſionsanſtalt ift 
und e3 mit der rafchen Entividlung der Hiejigen Gegend immer 
mehr werden wird. Zurzeit befuchen 70 Kinder die Schule, eine 
Zunahme von 18 Schülern im Vergleich mit vorigem Jahr am 
Schluß. i Bm. Leib. 

Aus Salt Late City. Vom 30. September bis zum 4. Oktober 
berjammelte fi) die Paſtoralkonferenz von Süd-Idaho in der 
. Et. Johannizgemeinde zu Salt Lake City, Utah (P. J. C. Kaiſer). 
über die Konferenz ſelbſt joll von anderer Seite berichtet werden. 
Da die Gemeinde fo ganz abgeſchloſſen ijt von Schivejtergemeinden 
(bedenfe, lieber Xefer, es ift die einzige Gemeinde unferer Synode 


rer Miffionzfafjen hinwies und alle aufforderte, in dieſem Jahr ihr 
möglichites zu tun, damit das Werf des HErrn nicht ins Stoden 
gerate. Das Wetter mar geradezu ausgezeichnet, ein tvahrer Indian 
summer-Tag. Das Heine Kirchlein, das einige Wochen zuvor neu 
deforiert worden mar und infolgedeflen einen recht freundlich ein- 
ladenden Eindrud machte, war im Morgengotteödienit von etiva 
80 Zuhörern bejeßt, im Nachmittagsgottesdienft von über 100, 
fait bis auf Den legten Platz. Die Stollefte zeigte, daß auch in 
diejem Heidenzentrum Amerikas der HErr die Seinen hat. In 
früheren Sahren betrug die Kollefte felten mehr ala $40, aber in 
diefem Jahr ergab je die Summe von $71.65. Das ift wieder ein 
Beweis Dafür, daß unfere Chrijten mohl ein Herz haben für die 
Reichsſache unfers Heilandes, wern wir Baftoren ihnen nur die 
Miſſionsſache recht nahe ans Herz legen und nicht müde werden, 
ihnen zu erzählen und au jagen von dem großen Werf, das unfere 
Synode unter Gottes Gnade in der weiten Welt betreibt. 

Am Montagabend murde ein Baitoralgottesdienft in eng» 
liſcher Sprache mit Feier des Heiligen Abendmahls gehalten. An 
die 60 Zuhörer waren in dieſem Gottesdienft zugegen, und eine 
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Kollefte von $12 wurde erhoben für einen Schiller unferer Ge— 
meinde, der ſchon im zweiten Jahr auf unferer Concordia in Oak— 
land, Cal., tft, der aber auf feiner Rüdreife nah Cafland in 
dieſem Herbft einen neuen Schüler aus diefer Gemeinde mitnehmen 
fonnte. Iſt es nicht Grund zu Lob und Dank gegen Gott, da 
aus diefer Heinen Gemeinde zwei Knaben gemonnen tverden konn⸗ 
ten, Die fich bereit erflärten, fich auf das heilige Predigtamt vorzu— 
bereiten? Und fo jieht man, daß auch Hier in diefer Mormonen= 
ſtadt, obwohl die Gemeinde fo Fein tft, nur aus ettva 150 Seelen 
beiteht und mit ganz eigenartigen Schwierigkeiten zu fämpfen hat, 
wie jeder weiß, der Diefe Stadt auf der Durchreiſe gründlich be— 
jehen bat, dennoch ein reges Anterefje- gezeigt wird an dem Werf 
unjers Heilandes JEſu Ehrifti. Aber wir bitten auch) unfere Mit- 
Griften in andern Teilen unfers Landes: Vergeßt uns nicht in 
eurem Gebet und jonderlich „bittet den HErrn der Ernte, daß er 
Arbeiter in feine Ernte fende”, Arbeiter auch nach Utah, wo noch 
fo manche unferer Glaubensbrüder zerftreut wohnen, und mo Tau⸗ 
fende und aber Taufende im Dunkel des Mormonismus umher⸗ 
tappen, in einem Seidentum, das wohl mit dem Heidentum Indiens 
und Chinas zu vergleichen itt. 3%. €. Kaifer. 

Die Süd-Idaho-Paſtoralkonferenz tagte in der Stadt der 
Mormonen, in Salt Lafe City, Utah, vom 30. September bis zum 
4. Oftober, Mander mag fragen: Was treibt denn die Idaho⸗ 
Konferenz nach Utah? Antwort: Der einzige Pastor unferer 
Synode nit nur in Salt Lake City, fondern im ganzen Stante 
Utah jteht unferm Konferenzfreis in Idaho am nächſten und bat 
fi darum diefer Konferenz angefhloffen. Deshalb verfammelten 
wir uns auch einmal an feinem Wohnort. Neun Paſtoren waren 
antvefend; ſieben Sitzungen wurden abgehalten. 

- Bon den aufgegebenen Arbeiten wurden zwei borgelegt und 
ausführlich beſprochen. P. Gihring redete nach $ 13 der Paſtorale 
über das Objekt (den Gegenjtand) der Taufe und nad $ 14 über 
mandherlei mit der Taufe verbundene Firhlige Sitten und Ger 
bräude. P. Kahles Arbeit Handelte vom paftoralen Anftand: 
1. in des Paſtors perſönlicher Erſcheinung, 2. in feinen Be 
wegungen, 3. vor dem Altar, 4. auf der Kanzel, 5. bei Ber: 
waltung der Saframente. — Viel Zeit wurde den Miſſions⸗ 
heriejten gewidmet. Nem Plymouth, Idaho, will P. Weitendorf, 
der ihr als Prediger und Gemeindeſchullehrer dienen wird, jelb- 
ftändig erhalten, Emmett wird von P. Kahle bedient und bildet 
zurzeit eine felbftändige Parodie. Mifftonar Lug von Nagercoil, 
Indien, beanttvortete viele Fragen der Konferengglieder über die 
Arbeit unferer Synode in Indien ſowie über Sitten und Gebräude 
der Hindus. Der Gemeinde in Salt Lake City ſprach die Kon- 
fereng für die gaftfreundliche Bewirtung ihren herzlichen Dank aus. 

Es jei hier nochmals an unfere Follow-up Society erinnert, 
deren Aufgabe es ift, in Süd-Idaho folchen zerjtreuten Glaubens 
genofjen, deren Namen ihr zugefandt werden, nachzugehen, indem 
fie ihnen zunächſt chriſtliche Traktate, Bredigten uſw. zufchidt. 
Die beiden Sekretäre: P. F. Braun in Squirrel, Idaho, und 
P. J. 4. Schlichting in Buhl, Idaho, haben eima 90 Namen auf 
ihren Liften. Wer will Durch Zufendung von Namen und Adreſſen 
zeritreuter Glaubensgenofien in Süd-Idaho das gute Werk um- 
ferer Follow-up Society fördern? Es ift wohl möglid), daß in⸗ 
folge dieſer Arbeit da und dort neue Predigtpläge entſtehen. 

J. 


Inland. 


Ein neues Seminargebände wird auch von unſerer Schweſter⸗ 
ſynode, der Vereinigten Synode von Wisconſin, Minneſota, Michi⸗ 
gan und andern Staaten, geplant. Ihr Seminar war erſt etwa 
fünfzehn Jahre lang in Milwaukee und befindet ſich nun ſeit etwa 
achtundzwanzig Jahren in Wauwatoſa, einer Vorſtadt von Mil⸗ 

waukee. Aber die Lage iſt ähnlich wie bei uns. Das Seminar⸗ 
gebäude iſt ſchon in der Gegenwart nicht mehr ausreichend und 


wird es noch viel weniger in der Zukunft fein. Deshalb machte 
diefe Synode ihre Seminarſache zum Gegenftand befonders ein- 
gehender Verhandlungen bei ihrer legten Verſammlung int Auguft. 
Es heißt darüber im „Gemeindeblatt”: „Die meijte Zeit nahm 
wohl in Anjprud die Beratung über unjere Gewerbeſchule in 
Waumatofa, unfer dortiges Predigerfeminar. In bezug auf dieſes 
wurden Beſchlüſſe gefaßt bon der weittragendſten Bedeutung. 
Unfer dortige Gebäude entjpricht nicht mehr den jebigen An— 
fprüdjen, gefcgtweige denn denen der Zukunft. Viele meinten, 
durch eine etivaige gründliche und umfaſſende Reparatur dem itbel 
abhelfen zu fünnen. Aber e3 wurde der Synode mitgeteilt, daß 
die ſtaatliche Kontrollbehörde uns feine Reparatur an dem alten 
Gebäude geftatten will. So beſchloß denn die Eynode nach der 
eingehenditen Beratung, ein. neues Seminargebäude zu errichten, 
und zwar bei der Auswahl des Platzes bon dem jeßigen Grundftüc 
abzufehen und ein Komitee, beitehend aus drei Paſtoren und bier 
Raien, zu ermädtigen, einen neuen Platz ‚in oder um Milmmufee‘ 
für das Seminar anzufaufen und zugleich das Komitee zu er= 
mächtigen, die nötigen Vorarbeiten für den Bau zu maden. Tod 
follen die Koiten für den Bau die Summe von $500,000 nicht 
überiteigen, und mit den Bau foll nicht eher begonnen iverden, 
bis zwei Drittel der erforderlihen Baufumme gefigert find. Das 
find gewiß meittragende Beſchlüſſe. Wer aud) erjt anderer Mei- 
nung war, mußte doch Durch das, was er auf der Synode hörte, 
zu der itberzeugung fommen, daß dies nötig iſt, wenn dieſe fo 
wichtige Gewerbeſchule fir Zion gedeihen fol.” L. F. 

Der Papſt rührt ſich. Wie „Der Friedensbote“ berichtet, er= 
Härte Biſchof Schremps von Cleveland, das geiftige Haupt des 
Nationalrats fatholifcher Männer, neulich vor zweitauſend Laien, 
die fih an der eriten Nationalverfanmlung des katholiſchen Rats 
beteiligten, daß in dieſer Fritifchen Stunde dor allem auf zmei 
wichtige Dinge Gewicht zu legen fei, nämlich 1. auf die wirkungs— 
fräftige Organifation fatholifher Männer und Frauen zwecks 
durchgreifender Arbeit und 2. auf die Unterjtitkung der madjt- 
vollen und furchtloſen katholiſchen Preſſe. Zum katholifchen Natio- 
nalrat gehören zurzeit 2,500,000 tätige Glieder, obwohl dieſer fich 
erſt vor furzer Zeit organifiert hat. Der Rat fteht unter der un— 
mittelbaren Leitung der römischen Beiftlichkeit und iſt beftrebt, 
die tatſächlich aggreſſive Arbeit der katholiſchen Kirche auszu— 
dehnen. Mit andern Worten, der Papſt rührt fi aud in dieſem 
Lande, um feine Macht immer weiter zu entfalten, gerade mie er 
dies gegenwärtig in Europa mit Erfolg tut. Ein Wechfelblatt 
bemerkt hierzu, daß es doc fehr Ichiverhält, den Bapit zu Rom 
„totzufriegen”, da, fobald ihm ein Kopf abgeſchlagen wird. immer 
ein neuer hervorwachſe. Daran tjt dies wahr, daß mit irdifcher 
Gewalt der Papſt allerdings nicht „totzufriegen“ ift. Das haben 
im Mittelalter und fpäter die deutfchen Kaiſer oft ımd vergeblich 
genug berfucht, und das mußte auch ein Bismard erfahren. Nach 
der Schrift wird der Papſt bis zum Endgericht bleiben, aber mit 
der Einſchränkung, daß er dor der Welt als der gerichtete Anti- 
chriſt daſteht, der fi in den Tempel Gottes gefebt Hat und ſich 
für Gott ausgibt. Wie der Bapit zu bekämpfen iſt, das hat Luther 
der Welt klar genug gezeigt, der ihn durch die Predigt des Evan- 
geliums zuſchanden gemacht bat. Wo Chriftus, der Heiland der 
Welt, gepredigt und das „Allein aus Gnaden durch den Glauben 
an Chriſtum“ klar betont wird, da kann fich der Papft nicht Halten, 
fondern muß mit feiner heidniſchen Werflehre bon dannen ziehen. 
Feiern wir nur allezeit recht das Reformationsfeſt, predigen mir 
nur ununterbroden das Tautere Wort Gottes, zeigen fir nur 
furdtlos, twie der Bapft mit feiner Werflehre der große Seelen— 
mörder ift: für alles andere wird JEſus Chriſtus, Der König 
feiner Kirche, jorgen und den Papſt durch den Geiſt feines Mundes 
zum Teojte feiner armen Chrittennheit umbringen. Das malte exl 

J. T. M. 
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Böfe Sant, böſe Ernte, Über die graufigen Sturmeswogen 
der entjeßlichen Verbrechen, die über unſer Land hereingebrochen 
find, hat fi neulich auch ein hervorragender Beamter unſers 
Zandes, James M. Bed, in einer Anſprache an die American 
Bar Association bitter beflagt. In feiner Nede über den „Geiſt 
der GSefeblofigfeit” fagte er unter andern: „Geivalttätige Ver— 
brechen murden früher felten auf den Straßen unferer Städte be= 
gangen; heute bilden dieſe Straßen den Wirfungsort der Weges 
lagerer und Straßenräuber. Mord war früher ein jeltenes und 
außergewwöhnliches Verbrechen; Heute gehört eine Mordtat in un 
fern Großjtädten fehon zu einem alltäglichen Ereignis. Als vor 
einigen Sahren die Welle der Verbrechen am höchſten gejtiegen 
war — fie tft gerade jebt wieder höher geftiegen als je zubor —, 
mußten die Bolizeibehörden in mehr als einer Stadt befennen, daß 
fie ihr machtlos gegenüberftänden. Hinfichtlich der mehr verfted- 
ten, aber um fo mehr verderblichen Verbrechen gegen den Staat 
mag 03 genügen, zu fagen, daß fich der graft [politifcher Schwindel 
und Ausraub)] zu einer wahren Wiffenfchaft in Stadt, Staat und 
Nation entividelt bat.” 

Ein Wechjelblatt nimmt nun Heren Bed auf feine Klage 
Hin ſcharf aufs Korn und weiſt nad), woher dieſe Entjittlihung 
unfer® Volks kommt. Wir lejen da: „Ein jeder Krieg an fi} 
allein muß zur Berrohung der Menjchheit beitragen. Wer mit 
dem ausgefprochenen Vorſatz auszieht, im Verein mit andern eine 
möglich große Anzahl feiner Mitmenfchen umzubringen, muß 
notimendigeriveife verrofen. Wenn aber danı noch nad) Beendi- 
gung eines folden Krieges die Teilnehmer, die ihr Leben aufs 
Spiel fegen mußten, zu der Überzeugung gelangen müffen, daß 
fie betrogen worden find, indem fie nicht für Ideale [edle Ziele] 
fämpften, fondern nur der Habſucht zu Haufe und der Gier in 
fremden Ländern Frondienfte leifteten, fo muß dieſe Teilnehmer, 
vie alle Betrogenen, ein tiefer Ekel vor einer ſolchen Menjchheit 
ergreifen. Auch fie werden fi, wie es ihre Betrüger taten, auf 
bequeme Weile bereichern tvollen, weil fie, während fie ihr Xeben 
aufs Spiel festen, zufehen mußten, wie fi} andere auf ihre Koſten 
bereicherten. Nicht nur einzelne, jondern ganze Nationen werden 
den Glauben an Gott und ihre Liebe zur Menſchheit verlieren.” 

Das Blatt fährt dann fort: „Auch durch andere übelſtände 
wird unfere Jugend förmlich auf den abjhüffigen Pfad geitoßen. 
Zwei Übeljtände ſtechen in unſerm Lande befonders berbor. Der 
erite iſt das Filmtheater, fur movie genannt, das die Stelle der 
früher einen fo itblen Einfluß ausübenden dime novels [Schund= 
tomane) eingenommen bat, aber noch viel mehr Kunden anzieht 
und duch die bildlihen Darftellungen von Sünde und Schande im 
Kindergemitt noch bedeutenderen Eindrud hervorruft. Man weiß, 
tie widerſtandslos die große Mafje der Tugend der Anziehungs- 
fraft des Filmtheater gegenüberfteht, daS im Knaben eine ver— 
brederiiche Luft zu Abenteuern, im Mädchen aber die Luft zu 
reihen Semändern und zum bequem-üppigen Leben erivedt. Auch 
die Zenfur ijt da machtlos. Der zweite übelſtand ift die Tages— 
prejfe von heute, die förmlich darauf auszugehen ſcheint, die Ver- 
bröder por dem lejenden Publikum geradezu zu verherrlichen. 
Dabei gibt die nur um möglichit erhöhten Etraßenverfauf be— 
kümmerte Preſſe fi auch noch den Anjchein, als fei ſie fittlich ent= 
rüftet. Und doch iſt fie lüſtern danach, alle jenfationellen Vor— 
gänge unter den Geſchlechtern, wie Cheffandale, die berüditigten 
‚Dreiede‘ uſw., möglihit ausgemalt und möglidjit eingehend illu- 
itriert Darzuftellen. Mörderinnen und Ehebrecherinnen werden 
in unferer Preſſe geradezu zu Heldinnen gemacht, folange fie nur 
als ‚Schönheiten‘ betrachtet werden können. Man Iefe dann auch 
nod in den Sportausgaben oder Eportblättern die fich nicht auf 
Sportereigniffe direkt beziehenden Nachrichten, und man wird bald 
zu der Überzeugung kommen, daß die Moral unferer Jugend durch 
die Tagespreffe untergraben wird, und daß auf dieje Weife Ver— 


brecher geradezu großgezogen werden müſſen. Warum meitere ' 
Umſchau Halten? Ein Geheimnis, warum immer weitere Ber: 
brecherivellen jich über uns ergießen, befteht für ung nit. Nur 
eine fofortige Umfehr von dem jegt eingefchlagenen Pfade kann 
uns retten.” 

Was Hier ausgeführt wird, ift Teider nur zu wahr. Der 
Verbrechertaumel unferer Zeit weiſt ſonnenklar auf das Endgericht 
bin, zu dem Die Welt immer reifer wird. In feinem Herrlichen 
Römerbrief Hat Paulus die Menfchen, über die der Zorn Gottes 
bom Himmel geoffenbart wird, durch zweierlei gefennzeichnet, 
nämlich 1. durch ihr wiſſentliches, vorfäßliches Aufhalten der 
Wahrheit in Ungerechtigkeit, Röm. 1,18, und 2. durch ihr offen— 
bares Gefallenfinden an Sünde und Ungereditigfeit, indem fie fo= 
wohl felbit in allerlei Greueln wandeln, als auch Gefallen haben 
an allen, die, vie fie, in grober Übertretung der ihnen wohlbe— 
kannten Gebote Gottes dahinleben. Das find die beiden Kenn— 
zeichen unferer Zeit, wie fie unfere Tagespreſſe klar erfennen läßt. 
Unjere Zeit bat offenbar Gefallen nit nur an den fhändlichen 
Verbrechen felbft, fondern aüch an den ruchlofen Verbredern, die 
durch ihr böfes Beifpiel ihr immer wieder Luſt und Freude zu 
weiterem Sündigen machen. So dürfen e3 fich unfere Zeitungen 
auch erlauben, den Unflat auch des größten fittlichen Schmußes 
breitzutreten und auszufhmüden, Gott aber wolle in Gnaden 
feine Schäflein im Glauben erhalten und fie nicht milde werden 
laffen, einer in Laftern verfommenen Welt immer wieder fein 
Wort zu jagen! J. T. M. 

Ausland. 

Denkwürdige Jubelfeiern haben im September mehrere Ge— 
meinden der deutſchen Freikirche halten Dürfen. Die Gemeinde in 
Steeden, Heilen, an der der um unfere Synode namentlich, 
durch fein Proſeminar ſehr verdiente felige P. Brunn fo lange 
Sabre geitanden hät, feierte ihr fünfundfichzigjähriges Zubiläum, 
bei welcher Gelegenheit die PP. Schmedenbecher und P. Eikmeier 
predigten. Es iit bemerkenswert, daß dieje alte Gemeinde in den 
fünfundfiebzig Jahren nur drei Prediger gehabt hat, und zivar, 
was noch bemerfensmwerter ijt, alle aus einer Kamilie: zuerit 
PBiarrer Brunn, dann deſſen Schwiegerſohn, Pfarrer K. Eifmeier, 
der zuerſt Brunns Gebilfe war, und fchlieglih deffen Sohn, den 
jetzigen P. 9. Eikmeier. Die Gemeinde in Steeden ftand lange 
Sabre fajt allein, bis es nad) fünfundzmwanzig Sahren zur Grün- 
dung freificchlicger Gemeinden in Sachſen kam. — Das fünfzig- 
jährige Jubiläum feierten fodann die drei Gemeinden in Dres- 
den, Sachſen; und dieſe Feier mar um jo bemerfensiverter und 
erfreulicher, als fie, die urfprünglid eine Gemeinde bildeten, 
dann aber ſich getrennt Hatten, num wieder innerlich einig gemein- 
ſam das ſchöne Feit begingen. Bei der Feier predigten und redeten 
die PP. 9. 3. Stallmann sen., F. Hanemwindel, O. Willkomm und 
W. Hübner sen. Alle in unferer Eynode, die die Ereigniffe der 
Iegten fünfzehn Jahre fennen, werden fi) nicht nur über das Feſt 
felbjt, jondern auch ganz befonders über diefe gemeinfchaftliche 
Feier freuen. — Endlich beging auch die alte befannte Gemeinde 
m Niederplanig, Sadjen, ihr fünfzigjähriges Jubiläum. 
Dort Hat die freikirchliche Bewegung in Sachſen eigentlich ihren 
Urſprung genominen. Ihr eriter Paſtor war der felige Ruhland, 
der aus unferer Synode berufen wurde. Diefer wurde nach einiger 
Zeit mit den feligen Stöckhardt befannt, der damals landeskirch- 
licher Paſtor in Planitz war, fpäter zur Freikirche übertrat und 
eine Zateinfchule dort gründete, die ihre Schüler auf unfere An— 
jtalten fandte, bis er felbft in unfere Synode berufen wurde. Er 
bat auch eine Zeitlang die Gemeinde bedient, Der Nachfolger 
Nuhlands wurde P. ©. Willlomn unter deſſen Leitung die Ge- 
meinde recht emporgeblüßt und wohl die größte der freifirchlichen 
Gemeinden geworden ift mit ſchönem Kircheneigentum und einer | 
großen Gemeindefchule, in der 200 Kinder von vier Zehrfräften ' 
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unterrichtet werden. Der jebige Seelforger der Gemeinde ijt 
P. M. Willkomm. Bet der Feier predigten und hielten Anſprachen 
D. 9. Willkomm, Brof. Dau aus unferer Synode, die PP. Wer- 
dermann und Hempfing, P. Scherf aus dem Elfaß und Präſes 
Nidel aus Auftralien, Gerade in diefer Zeit kirchlicher Neugeftal- 
tung, da die Freikirche eine grüßere und wichtigere Aufgabe hat 
als wohl je zuvor, gehen unfere herzlihiten Segenswünjde an 
diefe Subelgemeinden und an die ganze Freikirche. L. F. 

Die Verbreitung unſerer Zeitſchriften und Bücher in Europa 
geht ihren Gang weiter, teils direkt, teils durch die Freikirche. 
Wir können längſt nicht alle die Zuſchriften, die uns geworden 
ſind, auch nicht die Dankesbriefe veröffentlichen, geradeſowenig, 
wie wir die vielen Zuſchriften, die uns unſere Kommiſſion in 
New York zur Verfügung ſtellt, abdrucken können. Der beſchränkte 
Raum in unſerm „Lutheraner“ leidet das nicht, und unſere Leſer 
geben ja nicht, um bon den Leuten Anerkennung und Dank zu 
erhalten, fondern ım des HErrn und des bedürftigen Nächſten 
willen. Aber wir tollen gelegentlich, wie bisher, fo auch in der 
Yufunft, kurze Mitteilungen darüber maden, um unjern Leſern 
zu zeigen, daß es ivirffich ein gutes, nötiges Werk ift, das wir 
treiben. Wor einiger Zeit wandte fi ein Pfarrer aus Bayern 
an uns mit der Bitte, ihm für jeinen Sugendverein gute Hrijtliche 
Schriften zuzuſtellen. Die Bücher drüben feien fo teuer, daß er 
fie nicht anſchaffen könne, und doch fei großes Verlangen nad) be= 
lehrenden Schriften vorhanden, Wir erfuhten einen Paſtor der 
Sreificche, ihm auf Koſten der ung zur Verfügung geſtellten Geld- 
mittel eine Anzahl paffender Bücher zugufenden. Kürzlich erhiel- 
ten wir einen Brief, in dem es unter anderm heißt: „Herzlichen 
Danf und ein ‚Vergelt’3 Gott!“ für die reihe Büchergabe, die 
meinem Verein duch Pfarrer-Reuter zugekommen iſt. Das heike 
ich großzügig und edelmütig geholfen! P. Neuter hat ınid) zum 
Vertrauensmann in der Verteilung der Spenden erforen. ... 
Ich Habe mich mit ihm in den theologiſchen Anſichten gut ver— 
ſtanden. Wir in Deutfchland braudten vor alleın wieder gläubige 
Fakultäten, die die Gemeinde, nicht der Staat zu unterhalten hat.” 
Der Brief kommt aus einem Ort in Bayern, der uns bon Jugend 
auf dein Namen nad) gut befannt it, da eine große Anzahl der 
fränfijcden Einwanderer in den von Löhe gegründeten Franken— 
folonien Michigans aus diefer Unigegend kamen. — Aus Bolen 
wird uns geſchrieben: „Haben Sie innigen, herzlichen Dank für 
Ihren Brief und die Sendung der zwei Exemplare von D. Pie: 
pers ‚Dogmatif. Auch fir den ‚Zutheraner‘ und Kalender danke 
ich und bitte Ste, der Miſſouriſynode den Danf meiner Diözefe zu 
übermitteln. Sie haben damit eine gute Saat auf Hoffnung in 
Polen gefät. Ich bin alt und werde wohl bald heimgehen, aber 
die Bücher bleiben und fönnen mandem Pastor zun Segen ge- 
reihen. Einer unferer jungen Baftoren bat ſich [don an das Stu—⸗ 
‚dium ber Dogmatif gemadt und will auf einer unſerer Paftoral- 
fonferenzen genau darüber referieren. Die irdifhen Gaben aus 
Unterifa find gut, aber wichtiger und beifer iſt die Seelenipeife, 
die Sie uns geſchickt haben.“ Beſonders hat man fi) auch über 
die Zuweiſung unferer Rutherausgabe gefreut, und aus der alten 
Lutherſtadt Wittenberg ift uns ein Schreiben zugegangen, das den 
wärınften und verbindlichſten Dank ausfpricht und mit den Worten 
ſchließt: „Wir haben bereits Auftrag erteilt, daS Werf in be— 
fonder3 würdiger und die Herkunft zum Ausdruck bringender 
Form zur Aufitellung zu bringen.“ L. F. 

Die leibliche Not in Deutſchland. In einem Bericht Prof. 
Daus an unſer New VYorker Hilfskomitee heißt es: „Die ganze 
Wucht des Kriegselends iſt gerade auf die Klaſſe der ſogenannten 
Kleinrentner, der emeritierten Paſtoren, Profeſſoren, Juſtig-, 
Kommerzien-, Studien- und aller möglichen andern Räte gefallen. 
Ich Habe Hier Blicke in unbeſchreibliche, kaum glaubliche Entbeh— 
rungen getan. Ich bin hier auf meinen Reiſen mit hochgebildeten 


”. 


und infolge ihrer garten Gefundheit wenig Teiftungsfähig. 


Tönnen, da3 jüngjte Kind ift noch bei der Mutter. 


Menſchen gufammengetroffen, die langſam, aber fidjer verhungern. 
Sch habe auch in Unterhaltungen mit Leuten, die im Hilfswerk tätig 
find, erfahren, daß man mit dem Sungertode der Alten und Unbe⸗ 
mittelten al3 mit einem unabmwendbaren Verhängnis redjnet. Die 
Hungersnot Hat jo riefige Dimenfionen angenommen und das 
deutiche Volk fo tief ins Mark getroffen, dab die Wirkungen der— 
jelben noch ange fortdauern werden und zum Teil gar nidjt mehr 
überwunden merden fünnen. &3 mag brutal Klingen, ift aber buch⸗ 
ſtäblich wahr, daß fich das großartige Hilfswerk, das in Deutfchland 
befonders von Amerifanern betrieben morden tft, auf diejenigen hat 
beſchränken müſſen, die vorausfichtlich noch zu retten find: Säug⸗ 
linge, Kinder und junge Leute, durd) deren Erhaltung man dem 
deutichen Volke einen Nachwuchs fichern mödjte.... Es ift dringend 
nötig, daß die Amerifahilfe noch nicht eingejtellt werde. Wenn fie 
jebt eingejtellt werden müßte, fo würden dadurch aud) die meilten 
ſchönen Erfolge vernichtet werden, die bisher durch diefes ſchöne 
Glaubenswerk erreicht worden find. Ach bitte darum unfere ame⸗ 
rikaniſche Behörde inftändigft, Fich fofort mit einem neuen herz- 
beivegenden Appell an unfere lieben Chrijten gu menden und um 
Rortfeßung der Geld», Kleider- und Zebengmittelgaben zu bitten.“ 
Auch aus der nicht ganz unbedeutenden Korreſpondeng, die 
wir mit europäiſchen Kreifen führen, zum Teil mit folchen, die 
noch nicht mit der Freifirche in Berührung ſtehen, gebt hervor, daB 
das im vorjtehenden Gefagte durchaus zutrifft. Einen eigenarti= 
gen Fall bringen wir Hiermit bireft zur Kenntnis unferer Leſer. 
Aus den ruſſiſchen Citfeeprovinzen geht uns ein Brief don einem 
angefehenen, vertrauensmürdigen Manne zu. Er bittet nit für 
fi, fondern für die Waifen eines Pfarrers. Der Bater iſt von: 
den Bolſchewiſten erjchoffen worden. Er hinterließ eine Witwe 
mit fünf Kindern, die mittellos find. Die Mutter iſt ſchwächlich 
Die 
beiden ältejten Töchter jind in Deutfchland untergebradt, die 
beiden nächſten jind bei Befannten, bei denen fie aber nicht bleiben 
„Meine Bitte”, 
fo heit e3 in dem Briefe, „geht nun dahin, ob Sie ſich nicht dafür 
intereffieren fünnten, daß in den Ihnen naheftehenden Gemeinden 
fid Leute fänden, die aus chriſtlicher Liebe ſich bereit erflären 
würden, zur Aufziehung der zwei jüngſten Kinder einen Beitrag 
zu fpenden in der Weife, daß fie etwa die ‚Batenfchaft‘ über je 
eins der Kinder übernähmen und in etwas hülfen, die armen, des 
Vaters beraubten Kinder jo weit zu erziehen, daß fie einſt ſelbſt 
ihren Weg gehen fönnen. Iſt Ihnen der Gedanke und meine Bitte 
nicht bon bornderein unſhmpathiſch, To bin ich gern bereit, Ihnen 
noch Näheres mitzuteilen.” Es ift ein drei Seiten langer Brief, 
der dann auch die allgemeine Not in den Oftfeepropingen, nament= 
lich unter den dortigen Deutfchen, in ergreifender Weiſe ſchildert. 
„Ihre Adreſſe“, jo heißt es am Schluſſe des Briefes, „verdanke ich 
einer Nummer der Zeitſchrift, Der Lutheraner‘, und der ganze Ton 
de3 Blattes hat mir Mut gemacht, mich mit meinem Anliegen an 
Sie zu menden.” Wir geben diefe Bitte weiter und weiſen fie 
nicht, wie fonft andere Bitten, unferm Hilfstomitee zu. Viele 
Einwohner unſers Landes haben e3 übernommen, an franzöſiſchen, 
belgiſchen und andern Kriegswaiſen eine folde „Patenſtelle“ oder 
„Elternitelle“ zu vertreten und für deren Erhaltung zu forgen. 
Vielleicht finden fi unter unfern Leſern einige, die gerade in 
dieſer etwas eigenartigen Weiſe an Waiſenkindern deutſcher Luthe— 
raner Liebe üben möchten. Wir würden, wenn man ſich an uns 
wendet, das Weitere vermitteln. L. F. 
Sozialiſten als Grabredner. Wie grimmig die Sogialiſten 
in Deutſchland gegen alles, was chriſtlichen oder kirchlichen Charak⸗ 
ter trägt, wüten, läßt ſich aus dem Folgenden erkennen. So be— 
richtet der „Chriftliche Apologete“: „Viele Ungläubige und Un— 
Hrchliche rufen Die Geiftlichen, wenn fie in der lebten Lebensnot 
an den Pforten der Ewigkeit ftehen, oder wenn es gilt, jemand 
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aus dem Kreife ihrer Lieben dem Schoß der Erde zu übergeben. 
Dem wird jebt von feiten der deutfchen Sozialijten mit Energie 
entgegengearbeitet, indem man Erfab für diefe Dienſte der Kirche 
ſchafft. In ſogialdemokratiſchen Zeitungen bieten fi) ‚Genoffen‘ 
als Grabredner an, und da diefe nit Hinreihen, werden Grab⸗ 
rednerfurfe eingerichtet. Die ‚Dresdner Volkszeitung‘ bringt fol⸗ 
gende Aufforderung: ‚PBirnasFreidenter! Alle Genoffen und Ge: 
noffinnen der Ortsgruppe ..., die ſich als Grabredner eignen, 
werden erfucht, jofort ihre Adrefje an ung zu berichten. Am Sonne 
tag, den 7. Auguft, wird in Dresden im Sefretariat ein Grab- 
rednerfurjus beginnen. Der Vangel an Grabrednern madt eine 
Heranbildung zur unbedingten Notwendigkeit. Die Beteiligung 
der geeigneten Genoſſen iſt ihre Pflicht." — Das Blatt, dent wir 
diefen Bericht entnehmen, macht hierzu folgende Bemerkung: 
„Fürwahr, eine traurige Pflicht, fich darauf eindrillen zu laſſen, 
gebrochenen Herzen den lebten und einzig wahren Troft, nämlich 
den aus Gottes Wort, zu nehmen und die feierlicäiten und ſchwer— 
ften Stunden eines Menfchenlebens dazu zu mißbrauden, dem 
Ehrifrentum und. dent Glauben ins Angeficht zu ſchlagen. Dieje 
neue Grabrednerbemwegung zeigt wiederum, wie untvahr die Bhrafe 
von der Religion als Privatſache im radifalen Sozialismus iſt.“ 

Hierzu wäre vielleicht noch eine Bemerkung am Platze, näm— 
lich diefe: Wer als Hriitusfeindlicher Sozialift im Unglauben da= 
Bingefahren ift, dem kommt auch fein Hriftliches Begräbnis zu, 
eben weil ein folches ein Glaubensbekenntnis in ſich ſchließt. Frei— 
lich wird jeder chriſtliche Prediger irgendeinem Kranken, zu dem 
er gerufen wird, Gefeg und Evangelium predigen, und: falls der 
Kranfe oder Eterbende JEſum im Glauben ergreift und fo in der 
Ehrijtenhoffnung felig ftirbt, jo wird der Raftor ihm auch gerne 
ein chriitliches Begräbnis angedeihen laſſen und darauf Hintveifen, 
wie der Verftorbene auf Ehriftum entidglafen tft. Er wird dann 
weiter befennen, daß JEſus die einzige Hoffnung und der einzige 
Troft aller Sünder iſt, und die Trauerverſammlung ernftlich er= 
mahnen, zu ihn allein im Leben und im Tode zu flichen. Das 
iſt ein Hrijtliches Begräbnis, Aber was ſoll denn der Kriftliche 
Prediger am Grabe eines int Unglauben, ja vielleicht im offen 
baren Hab gegen JEſum dahingefahrenen Heiden? Es tft Daher 
nur ganz natürlich, daß die chriſtusfeindlichen Sozialiften ihren 
Sefinnungsgenojien als Grabredner dienen; anders wird es der 
auf da3 Glaubensbefenntnis des Sozialismus Verjtorbene auch 
gar nicht getvollt Haben. Unbejchreiblich traurig ift es allerdings, 
wenn noch Die ſchwerſte und ernitefte Stunde eines Menjchenlebens 
dazu mißbraudt wird, dem Chriftentum und Glauben ins An= 
geficht zu ſchlagen. Es wird uns da eben ein Einblict gemährt in 
die Grundtiefe des ſchrecklichen Verderbens, in das die Sünde einen 
Menſchen, der fich wider den Heiligen Geift verftodt, jtürzt. Ja, 
die Sünde ift der Leute geijtliches und ewwiges Verderben! 

J. T. M. 


Unſere Dankespflicht. 


Luther ermahnt wiederholt die jüngeren Leute feiner Zeit, 
die in der Erkenntnis des Epangeliums aufgewachſen waren und 
die Irrtümer des Papſttums nicht eingefogen hatten, fie jollten der 
früheren Beit, der Zeit der päpſtlichen Finſternis, fleißig eingedent 
fein, damit fie Gott fiir daS neugefchenfte Licht des reinen Evan: 
geliums dejto herzlicher danken Iernten. Möchte doch auch die 
heutige Chriftenheit das Danfen dafür nicht vergeſſen! Wer 
fönnte ohne Schaudern an die greuliche Finjternis denken, in ber 
einſt jabrhundertelang die arme Chriftenheit unter dem römifchen 
Antichriſten ſchmachtete! Und wer fönnte ein wahrhaft gläubiger 
Ehrift und Lutheraner fein und Gott nicht dafür von Herzen 
danken wollen, daß uns nun das füße, liebe, helle Licht des reinen, 
Inuteren Evangeliums ſcheint, das uns fröhlich und felig madtl 


Höre nur einmal, Tieber Zejer, was Luther iiber den Ablaß 
ichhreibt, gegen melden Greuel im Bapfttum er ja zunächſt auftrat. 
„Wenn der Papſt“, To ſchreibt er in jeinem Büchlein über die Win- 
kelmeſſe, „mit feinen Bapiften feine andern Lügen und Trügerei 
in der Chriftenheit getrieben hätte denn allein das Ablaß, fo hätten 
fie doch damit wohl verdient, daß man fie für die größten Räuber 
und Keger ſchelten follte, fo die Erde je getragen hat. Denn jage 
mir, welcher Räuber hat je fo viel geraubt oder geftohlen, als 
durchs Ablaß geftohlen und geraubt it? Welche Keherei hat fo 
viel Seelen verführt und betrogen oder iſt jo weit und fern ge— 
laufen als das Ablaß? Solche Ehre wollten fie Haben. Aber warın 
geben fie folgen Raub und Diebjtahl wieder? Wann bringen fie 
ſolche verführte Chriſten zurecht? Jawohl, fie feufzen nicht ein= 
mal darum, wollten wohl Tieber, daß fie folde Verführung und 
Näuberei ewiglich treiben mödjten, blieben gleichwohl frommte, 
treue Hirten, die Chriſto ſeine Schäflein weideten.“ 

Am Schluß ſeines Buches „Das Papſttum zu Rom, vom 
Teufel geſtiftet“ ſchreibt Luther: „Die teufliſche Papſfterei iſt das 
letzte Unglück auf Erden und das nächſte, ſo alle Teufel tun können 
mit aller ihrer Macht. Gott helfe ung! Amen.“ Ferner ſchreibt 
er: „Der Papſt iſt der Antichriſt, der Hauptwiderſacher Chriitt, 
weil er Artifel des Glaubens ftellt, die Gott nur jtellen fann, die 
Schrift will nad) feinem Sinn gedeutet haben und alles zerſtört, 
mas uns der Eohn Gottes mit feinem Blut erworben Hat: den 
Glauben, chriſtliche Freiheit und redite gute Werke,” (Exl. 26, 
©. 142.) GBR. 


„Alle eure Sorge werfet auf ihn!” 


Zum Werfen gehört Kraft. Um feine Sorgen auf Gott zu 
werfen, dazu bedarf es der Kraft des Glaubens und des Gebets. 
So nehmt alle eure Sorgen wie ein Bündlein in die Hände des 
Gebets und werft fie in der Kraft des Glaubens auf da3 treu— 
forgende Herz Gottes! Und wenn ihr das Ziel verfehlt, wenn 
ihr zu kurz geworfen habt, mweil euer Glaube zu ſchwach war, To 
werft von neuen; werft immer wieder; werft mit ftärferer 
Kraft; merft fo lange, bis ihr eure Laſt los feid und fie auf Gottes 
Hergzen Tiegtl 


Sanftmut. 


Sanftinut iſt auch ein Mut: fie ift gefanımelte Kraft, und es 
braudt mehr Kraft, feines Mutes Herr zu werden als Städte zu 
beztvingen; fie tft für ung „eine Frucht des Geiſtes, die auf dem 
Ader der geijtliden Armut, der Reue und der Traurigkeit ge— 
funden wird, eine edle Blume, Die aus der Aſche der Eigenliebe 
und auf dem Grabe des Hochmuts wächſt, da man auf der einen 
Seite fein tiefes Verderben, feine Unwürdigkeit und fein Elend, 
auf der andern Seite die Freundlichleit und Langmütigkeit, in 
Chriſto JEſu erblidt”. 


Todesanzeige. 


Am 17. Oktober ſtarb im Stadthoſpital zu Peru, Ind., 
Friedrich Karl Bulk, der ſeiner Kirche mit großer Auf— 
opferung ſiebzehn Jahre in der Schule an den Lämmern Gottes 
gedient hat. Obwohl nicht eigentlich ausgebildet als Lehrer, aber 
ſehr begabt und gut geſchult, hat er der Schule der Zionsgemeinde 
bei Kokomo, Ind., vor Zahren mit aller Treue und reichem Segen 
vorgeftanden. Und immer war er ein treuer, frommer und gottes= 
fürdtiger Ehrift bis an fein unerwartete Ende. Am 16. Oftober 
mar er mit Angehörigen nach Peru zu einer Verfammlung der 
Waltherliga gefahren, ergößte fi) noch befonders an einer berr- 
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fie Hier einfpringen, Freundlichkeit beweiſen und mit Rat und 
Tat beiftehen, zumal es fi in ſolchen Fällen meijtens um leib- 
lich Arme handelt. 

Wollen wir aber furz den Hauptcharafter der Wohltätig- 
feitöfonfereng angeben, fo müſſen wir fügen: e8 war ein brün- 
ftiger Dank gegen den HErrn, der dieſe Werfe jo reichlich ge- 
fegnet hat. Es war ein Heiliger Entihluß, dem SErrn weiter 
it Treue zu dienen, Es war aud) daS Gebet: „Der Herr, 
unſer Gott, fei uns freumdlid) und fürdere das Werk unjerer 
Hände!” g 

Die alten Beamten wurden iviedererwählt, und als Ber- 
ſammlungsort fiir das nächite Jahr wurde St. Baul, Minn., 
bejtimmt. E. Flach. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Der jährliche Dankſagungstag ſteht vor der Tür und wird fatt 
allgemein gefeiert. Im Unterfhied von den großen Feiten des 
Stirhenjahres, die die Großtaten Gottes zunt Seile der Sünder— 
welt verherrlichen, joll der Danftag befonders erinnern an die 
nannigfaltigen und vielen leiblichen Wohltaten Gottes, die 
wir in dem vergangenen Jahre iwieder reichlich erfahren haben. 
Diefe leibliden Wohltaten rühnıt der 147. Pſalm, eine „Ber: 
mahnung zur Danktjagung für Gottes Fürforge und Wohltaten”. 
Er fordert auf, dem HErrn Lob und Dank darzubringen, „Der den 
Himmel mit Wolfen bedeckt und gibt Regen auf Erden; der Gras 
auf Erden wachſen läßt; der dem Vieh fein Futter gibt, den jungen 
Raben, die ihn anrufen... . Er macht feite die Riegel deiner 
Tore und jegnet deine Ainder drinnen. Er ſchaffet deinen Gren— 
zen Frieden und fättigt Dich mit dem beiten Weizen“. Die Beit 
des Dankſagungstages foll darum auch bejonders eine Zeit fein, 
da mir unfern Dank beweifen dur Hilfe in leiblicher Not, 
mährend wir an den großen Felten des Kirchenjahres die Opfer 
unferer Hände darzubringen pflegen für die Ausbreitung Des 
Heiches Gottes. Und neben der Leibliden Not im eigenen Lande, 
wie fie bei Witiven und Waiſen, in Hofpitälern und Waiſen— 
häuſern, in Kinderfreundgefellihaften und Altenheimen, in den 
Anitalten fir Taubjtumme und für Schwachſinnige und Epilep- 
tifche und anderwärt3 uns entgegentritt, wollen wir ganz be= 
fonders auch der jchreienden Not unter unjern Mitmenſchen in 
Europa gedenken. Wir, die wir in diefem Lande reichen irdischen 
Segens wohnen, die ir troß teurer Zeit, vieler Verdienitlofigfeit 
und mander Mikernten nicht wiſſen, was e3 Heißt, Hunger und 
Kälte und Blöße zu leiden, können uns feine rechte Vorſtellung 
machen von der leiblichen Not, die it Europa herrfcht. Die Quäker 
wollen drei Millionen Dollars für die Rinder ſammeln, die Ver- 
einigte Zutherifche Kicche in Amerifa iſt dabei, wieder $1,250,000 
für die Abhilfe der Not in Europa aufzubringen. Wir wollen 
nicht zurüdjtehen, fondern eingedenf der vielen leiblichen Wohl- 
taten Gottes unſer europätfches Hilfswerk fortſetzen. Die Schrift 
ermahnt: „Laſſet uns Gutes tun und nicht müde werden; denn 
zu feiner Zeit iverden wir auch ernten ohne Aufhören. Als wir 
denn nun Zeit Baben, fo laffet ung Gutes tun an jedermann, aller= 
meift aber an de® Glaubens Genoſſen!“ Sal. 6,9.10., 8.8. 


Innere Miffion in Vermont. Vermont war bisher der eine 
Staat in den Vereinigten Staaten, in dent unfere Shynodalfonfer 
tenz feine Gemeinde, feine Miſſion beſaß. Es iſt nım in Gottes 
Namen, nad) gefchehener Vorarbeit, die eigentlie Miffionstätig- 
feit begounen tworden. Der Miffionar ift einer der diesjährigen 
PVredigtamtstandidaten, F. Thomä don Schenectady, N. Y. Am 


Sonntag, den 9. Oftober, wurde er in der dortigen Zionsgemeinde 
dur P. O. Buſſe ordiniert und al3 Mifjionar abgeordnet. Mif- 
fionsdireftor F. P. Wilhelni hielt die Predigt. Am nächſten Tage 
reifte der Miffionar nach) Vernwnt, begleitet von P. Wilhelm, ber 
auf diejer feiner ziveiten Reife zivölf Tage Yang in Vermont weilte 
und den Miffionar in feine Arbeit einmwies. Am folgenden Sonn— 
tag wurde nach) der nötigen Vorarbeit in Burlington, der größten 
Stadt Vermont, ein von 33 Erwachſenen befuchter Eröffnungs- 
gottesdienjt gehalten. Bon Burlington aus follen Keriho und Ver- 
gennes, zwei Meine Orte in der Nähe Burlingtong, bedient werden. 

Das zweite Zentrum unferer Arbeit in Vermont toll fein 
Barre, die zweitgrößte Stadt im Staat, zuſammen mit Montpelier, 
der Hauptitadt des Staates. Wir hatten darauf gerechnet, Dort 
vornehmlich unter Leuten ffandinaditcher Abkunft zu arbeiten; 
doch iſt dieſen Sommer, che wir unfere eigentliche Arbeit in An— 
griff nehmen fonnten, ein Mifftonar der ſchwediſch-lutheriſchen 
Auguſtanaſhnode ſowohl nad Barre als auch nad Montpelier ge= 
kommen und hat an beiden Orten Gottesdienfte eröffnet. Welches 
die Entwidlung der Dinge an diejen Orten fein wird, muß Die 
Zufunft lehren. Gott lege feinen Segen auf unſere Miſſions— 
arbeit im Staate Vermont! F. P. W. 

Unſere fünfzehnte Lehranſtalt, das Concordia-College in 
Edmonton, Alberta, Kanada, iſt am Jahrestage der Kirchen— 
reformation Luthers eröffnet worden. Das iſt ein bedeutſames 
Ereignis, namentlich für unſere wichtige Miſſion in den nordweſt⸗ 
lichen ennadifchen Probingen. Und wie wir in allen unjern Lehr— 
anftalten diefen Herbit Gottes reichen Segen erfahren haben, fo 
hat Gott auch dieſer unferer jüngjten Concordia unerwarteten 
Segen beſchert. Steine unferer Anttalten bat unfers Wiſſens gleich 
mit einer folchen Schitlerzahl beginnen fünnen. Der neuberufene 
Direktor der Anttalt, P. A. 9. Schwermann, der zugleidh in jein 
Amt eingeführt wurde, fehreibt uns unter dem 1. Nobeinber: 

„Ich kann Ihnen heute die freudige Mitteilung machen, dag 
twir geitern, am 31. Oftober, unfere neue Anftalt in Canada im 
Namen Gottes eröffnet haben. Von Herzen mußten wir uns 
freuen über den reichen Scgen, den der liebe Gott uns beichert bat. 
Denn als die erſte Namenlifte verlefen wurde, waren e3 nicht 
weniger als 38 jtramme, fräftige Sünglinge, die durch Aufjtehen 
ihre Gegenwart bezeugten. Außerdem ertvarten wir noch zwei 
in den fonmenden Tagen. Der HErr Hat Großes an uns getan, 
des find wir fröhli. Bei einer ſolch unerwartet großen Echüler- 
zahl gibt es freilich überaus viel zu fun. Und gerade in dieſem 
eriten Jahre Haben wir als Unfänger unendlid viele Schwierig⸗ 
feiten zu überwinden. Möchten doch die Trieben Chrijten in ihrer 
gläubigen Fürbitte unſer täglich gedenken, damit der Tiehe Gott 
unfern Anfang gelingen laife und unfer Werf fördern möge zu 
feines Namens Ehrel P. W. Hagen, der letzten Sonntag zugegen 
var, wird Ihnen Weiteres mitteilen.” 

In einigen Wochen, am 9. Dezember, werden es 82 Jahre, 
daß unfere erjte Anjtalt, Die Mutter aller unjerer Anftalten, in 
Berry County, Mo., in einer Blockhütte mit 7 Schülern eröffnet 
wurde. Rest find es mit dem Seminar in Porto Alegre, Bra- 
filien, 15 Unjtalten mit über 2400 Schülern und Studenten. 
Gott allein die Ehre! L. F. 

Auch für zwei audere Anſtalten unſerer Synode hat der dies— 
jährige Gedächtnistag der Reformation beſondere Bedeutung ge= 
habt. Bor unſerm College in St. Paul wurde am 30. Oftober 
das ſchöne, von dem Ehepaar Rubbert in Minncapolis geftiftete 
Lutherdenkmal enthüllt. Über 3000 unferer lutheriſchen Glau— 
bensgenojjen nahmen an der Feier teil. Direltor Bünger nahm 
im Namen der Anjtalt das Gefchenf mit Dankesivorten entgegen, 
Präſes Pfotenhauer hielt die deutſche Feitrede über Luthers Be— 
deutung auf dem Gebiete der chrijtlihen Erziehung, und P. Köp⸗ 
Shen redete in engliſcher Sprache über Luther in Worms. Während 
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des Feſteſſens, an dem mehr als 700 Gäſte teilnahmen, hielt 
P. Köpchen einen Bortrag mit Lichibildern über die Gefchichte 
unferer Synode, und abends wurde noch eine bejondere Nachfeier 
in der Aula gehalten mit Reden und Mufifvorträgen. Die Statue 
tft, wie wir Thon mitgeteilt haben, eine Nachbildung des beriihm= 
ten Zutheritandbildes in Worms von Ernſt NRietichel, it zwölf Fuß 
hoch, aus Bronze gegoſſen, fteht auf einem ſechs Fuß hohen Sodel 
bon Granit und trägt als Infchrift außer dem Namen Luthers 
"und der Widmung der Geber in deutfcher und englifder Sprache 
das Lutherwort: „Hier ftehe ich, ich Tarın nicht anders; Gott helf' 
mirl Amen.“ Das beigegebene Bild von der Enthüllungsfeier, 
das auch das dor drei Jahren neuerbaute Lehrgebäude gut zeigt, 
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zivanzigjährigen Jubiläum, das fie in diefen Tagen feiert, ihre 
Kirchbauſchuld vollfftändig abgetragen hat. Dieje betrug $20,600. 
Bor zivei Jahren ging nıan an die Arbeit, ſammelte Unterſchriften, 
und ſchon vor einigen Wochen waren $19,800 einbezahlt und der 
Heine NReft in Sicht. Und zwar ift die ganze Summe durch freie 
willige Beiträge aufgebracht worden, nicht durch Bafare, fairs und 
ähnliche neumodiſche Weifen. Die Gemeinde, fo lefen wir im New 
York Lutheran, ijt immer dagegen geweſen, Gelder für des HErrn 
Werk auf irgendeine andere Weife als durch freitvillige Beiträge 
aufzubringen, die Weife, die ganz biblifch tit und die einzig paf- 
ende für eine Hriftlicde Gemeinde. Fedes foınntunizierende Glied bat 
eine bejtimmte Summe dargebracdht als eine Gabe für den Herrn, 


Die Enthüllung des Lutherdenkmals vor unferer Anſtalt in St. Paul am 30. Oftober. 


wird unfere Leſer intexeffieren. Die dortige Lutheran Education 
Society bat den Zugang zu der Statue fchön ebnen laſſen, fo daß 
fie Schon aus der Entfernung in die Augen fällt, und dafür $1000 
beivilligt. — Die St. Louiſer Gemeinden feierten am 6. No— 
ventber bei denkbar ſchönſtem Herbitwetter ihr gemeinjanes Nefor- 
mationsfeſt nicht in einer Kirche oder Halle, jondern auf dem neu 
erworbenen Seminarplag, um dadurch zugleih allen Feitteil- 
nehmern Gelegenheit zu geben, diefe zufünftige Stätte unferer 
Anftalt zu beſichtigen. Die Feitpredigt hielt Prof. &. Köhler von 
unjern Lehrerfeminar in River Foreit, SU. Die Zahl der Felt: 
teilnehmer wurde auf 5000 bis 6000 geſchätzt. Die erhobene 
Feitkollefte, die fir die Kaffe zum Ankauf de3 Landes beitinunt 
war, betrug $2000. 2. 
Kirchbauſchulden und Schuldentilgung. Bon einer Gemeinde 
unfers Engliſchen Diftrifts, der Church of Our Savior in Broof- 
In, N. Y. (P. A. R. &. Hanfer), lejen wir, daß fie zu ihrem 


Sa, das ijt die biblifhe Weile. Im Alten Teitament leſen 
wir bei der großen Sammlung für den Tempelbau, dag David zu= 
nächſt fragt: „Wer ift nun freiwillig, feine Hand Heute dem HEren 
zu füllen?“ Und dann wird erzählt, mas die Leute brachten, und 
es heißt: „Das Volf ward fröhlich, daß fie freiwillig waren; denn 
fie gaben’3 von ganzem Herzen dem HErrn freimillig.” Und auf 
David, der König, freute ſich hoch, Lobte Gott und fagte dann: 
„HErr, unfer Gott, alle diefer Haufe, den wir geſchickt haben, dir 
ein Haus zu bauen, deinen heiligen Namen, ift von deiner Hand 
fommen, und iſt alles dein. Sch weiß, mein Gott, dag du das 
Herz prüfeft, und Aufrichtigfeit ift dir angenehm. Darum babe ich 
dies alles aus aufrichtigem Herzen freitvillig gegeben und habe 
jest mit Freuden gefehen dein Bolt, das bie vorhanden iſt, daß es 
dir freitwillig gegeben bat”, 1 Chron. 30, 5. 9.16.17. Und im 
Neuen Teftament fagt der Apoftel Paulus von der Kollekte, die die 
Gemeinden in Mazedonien gefammelt Hatten: „Wiewohl fie fehr 
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arm waren, haben fie doch reichlich gegeben in aller Einfältigfeit. 


Denn nad allem Vermögen (daS zeuge ich) und über Vermögen 
tonren fie felbit willig und fleheten ung mit vielem Ermahnen, daß 
wir aufnähmen die Wohltat und Gemeinſchaft der Handreichung, 
die da gefhhieht den Heiligen”, 2 Kor. 8, 2—4. L. F. 

Warum ſollen wir beitragen, daß Lehranſtalten errichtet und 
erhalten werden können? Hierzu ſchreibt der in Chicago erſchei— 
nende „Stadtmiſſionar“, wie folgt: „In dieſer Zeit wird in vielen 
unſerer Gemeinden für den Neubau des Seminars zu St. Louis 
und überhaupt für die ſogenannte Baukaſſe unſerer Synode 
eifrig kollektiert. Und wenn jetzt nicht kollektiert wird, ſo ſollte es 
doch geſchehen. Solches Kollektieren für die Baukaſſe mußte auch 
ſchon früher geſchehen, und hätten die Chriſten nicht gegeben und 
immer wieder gegeben, ſo hätte unſere Synode jetzt nicht die vielen 
und blühenden Anſtalten, aus denen die Prediger und Lehrer her— 
vorgegangen find, die fie jetzt hat. In einer alten Nummer des 
‚Semeindeboten‘ finden wir eine kurze Antwort auf die Frage: 
‚Barum jolf ich für die Anftalten zur Ausbildung von Vredigern 
und Lehrern beilteuern?‘ Die Antwort, die gegeben wird, paßt 
auch für unjere Zeit und lautet: ‚Darum, weil der HErr JEſus 
feiner CEhriftenheit befohlen Hat: „Gebet Hin in alle Welt und 
prediget das Epangelium aller Kreaturl“‘” Hieran knüpft das 
Dlatt folgende Ausführung: „Darum, meil diefer Befehl deines 
HErrn und Heilandes auch dir gilt, fo du anders ein Ehrift bilt 
und ein millit; darum, weil die Prediger und Lehrer des Evan= 
geliums zu ihrem Amt und Wert ausgebildet werden müſſen; 
darum, iveil Gott dich in einen Beruf gestellt Hat, mo du nicht ſelbſt 
als Prediger hinausgehen noch andere ausbilden fannft; darum, 
weil die Ausbildung von Bredigern und Lehrern des Evangeliums 
das vornehmſte und wichtigſte Unternehmen in der Mijfionsarbeit 
der Ehriftendeit ift: darum ſollſt du, nein, darum willſt du, Tieber 
Chriſt, auch gerne für diefe Anftalten beifteuern. Denn: ‚Ihr jeid 
das auserwählte Geſchlecht, das Königliche Priejtertum, das heilige 
Bolt, das Volk des Eigentums, daß ihr verfündigen follt die Tugen= 
den de3, der euch berufen Hat von der Finfternis zu feinem munder- 
baren Licht‘, 1 Betr. 2,9.” ' 

Die Antwort, die Hier gegeben ift, iſt eine rechte Antmwort, ja, 
die einzig richtige Anttwort, Die auf obige Frage gegeben werden 
kann. Ein Ehrift gibt für Gottes Reich, eben tveil er ein Chriſt ift. 
Wo der wahre Glaube in einem Herzen wohnt, da ift auch Die 
Liebe, und die Liebe erweiſt fich Durch dantbares Geben. Und nur 
ein foldes Geben ift Gott mwohlgefällig.e In Der Armut feiner 
Kirche fteht der für uns arm gewordene Heiland vor ung und 
bittet ung, die wir Durch feine Armut reich getvorden find, um 
willige Gaben, die dazu nötig find, um die Tugenden, das Heißt, die 
Berrlichen Erlöfungstaten, des, der uns berufen hat von der Finfter- 
nis zu feinem wunderbaren Licht, aud) andern zu verfündigen. Diefe 
Bitte des Heilandes ſchlägt nie fehl, denn fie ift gerichtet an Chrifti 
auserwähltes Geſchlecht, an fein königliches Priejtertum, fein Heis 
liges Bolt, dns Volk des Eigentums, das er jelbft in Gnaden tüchtig 
und willig macht, feine Tugenden zu berfündigen. Das Hat die 
Erfahrung je und je beitätigt; das wird fich auch jet wieder zei- 
gen, da der Heiland wieder vor feinen Jüngern jteht und ihnen 
Gelegenheit gibt, ihren Glauben, ihre Liebe und ihre Dankbarkeit 
zu betveifen. Dazu fegne er ſelbſt Herz und Hand zu feiner Ehrel 
J. T. M. 
Inland. 


Luther, Zwingli und Calvin. Diefe drei Männer ftellt der 
„Apologete“ nebeneinander und macht dazır folgende Bemerfung: 
„E8 war eine merkwürdige VBorfehung, daß Gott der Welt in der 
Reforimationgzeit diefes Dreigeftirn bon gewaltigen Männern aus 
drei verſchiedenen Ländern und Völkerſchaften gab, Männer, deren 


jeder, von den beiden andern unabhängig, feinen eigenen Weg ging 
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und dabei ihr Werk ergänzte. Die Reformation murde dadurd 
auf eine breite und ftarfe Grundlage geftellt und davor bemahrt, 
am Ende felbft wieder in eine Art proteftantifchen Bapfttums aus= ° 
auarten. Alle drei Reformatoren hatten dasſelbe große 
Ziel im Auge und waren bon demfelben Beiligen Eifer um die 
Reinigung der Kirche und ihrer Xehre befeelt. Alle drei ftanden 
feft auf den beiden Grundprinzipien der Reformation: der Aus- 
fchließlichfeit der Bibel al3 Quelle der Hriftlihen Lehre und der 
Rechtfertigung des Sünders allein durch den Glauben.” 


Mas in diefen Worten gejagt tit, jtimmt meder mit der Ge— 
thichte noch mit des Schreibers eigener Darlegung. Denn find 
ihrer zwei, nämlich Zwingli und Calbin, einen andern Weg ges 
gangen als der eine, nämlich Zuther, jo hatten die beiden gewiß 
nicht dasfelbe Ziel im Auge, noch ftanden ſie, wie Zuther, auf den 
zwei Hauptgrundfäßen der Reformation, nämlich: der Ausfchließ- - 
lichkeit der Bibel als Duelle der hrijtlicden Lehre und der Recht— 
fertigung des Sünders allein durch den Glauben, Diefen Schluf 
fordert das gefunde Urteil; und die Wahrheit dieſes Schluſſes ver— 
bürgt die Geſchichte. Luther allein ftand feft und unbeweglich auf 
dem Grundprinzip der Neformation, daß die Schrift allein Quelle 
und Regel Der chriſtlichen Lehre jei. Diefe Wahrheit betonte er ſo— 
wohl dem Papſt ala auch Zwingli und Calvin gegenüber. Dem Bapit 
gegenüber verwarf er alle Konzilienbefchlüffe und Überlieferungen; 
Zwingli und Calvin gegenüber verwarf er die Bernunft als Quelle 
und Richtſchnur der chriftlihen Lehre. Daß ſich Zwingli und 
Calbin nicht allein auf die Schrift, fondern auch auf die Vernunft 
gründeten, zeigt der Schreiber weiter, indem er fagt: „Aber über 
das Abendmahl dachten fie verfchieden. Luther nahm eine wirf- 
lihe Gegenwart des HErrn im Abendmahl an, doch ohne Ver: 
twandlung der Eubftanz von Brot und Wein. Zwingli fah im 
Abendmahl ein bloß ſymboliſches Erinnerungsmittel, und Calvin 
glaubte nit an eine leibliche Gegenwart des HErrn, wohl aber, 
daß fein im Himmel befindlider Leib den Kommunifanten zum 
geiitlihen Genuß dargeboten tverde.” Was Hier gefngt wird, tit 
Tatſache. Luther glaubte den Worten der Ehrift, den Einfekung?- 
tworten Chriſti: „Das ift mein Leib; das iſt mein Blut“, ohne 
Verdrehung und Deutelei, eben meil er die Schrift über die Ver— 
nunft feste. Ziingli,und Calvin deuteten die Haren Worte Ehrifti 
fo: „Das bedeutet meinen Leib; das iſt ein Zeigen meines 
Leibes“, weil diefe Haren Schriftiworte nicht mit ihrer Vernunft 
ſtimmen mollten. So ftellten Zwingli und Calvin ihre Ver— 
nunft über die Schrift, und fie ftanden daher nicht ausſchließlich 
auf dem Grundprinzip der Reformation: die Schrift allein ift 
Duelle und Regel der Hriftlicden Lehre. Sodann ftanden Zwingli 
und Calvin auch nicht feft und unbeweglich auf dem zweiten Grund- 
prinzip der Reformation, nämlich auf der Lehre der Schrift, daß 
der Sünder allein durch den Glauben gerechtfertigt werde. - Auch 
das gibt der Schreiber zu, indem er fortfährt: „Ferner hatte Cal- 
bin eine weit engere Auffaſſung von der Freiheit des Menſchen 
ſowie von der Gnade Gottes als die andern Reformatoren und 
lehrte die VBorherbeftimmung (Prädeftination) aller Menfchen ent⸗ 
iveder zur Seligfeit oder zur VBer dammnis.“ Auch diefe Dar- 
legung entfpricgt der Lehre Calvins und fällt über beide ein ber- 
nichtendes Urteil. Durch ihre falfche, ſchriftwidrige Lehre bon der 
Vorherbeſtimmung der meiften Menſchen zur Verdammnis leug- 
neten fie die allgemeine Gnade Gottes, Teugneten daher, daß Gott 
ernitlich toill, daß allen Menfchen geholfen tverde, ja, daß Chriſtus 
für alle Menfchen gejtorben iſt. Nach der Lehre Calvins verdanken 
alle, die felig erden, ihre Seligfeit eigentlich nicht Chrifto, der 
für die Sünde der ganzen Welt vollfommene Genugtuung geleiitet 
bat, fondern, im Grunde genommen, der Vorherbeftimmung zur 
Seligfeit, wie denn auch Calbin die Wahl und Vorherbejtimmung 
zum Mittelpunkt feiner ganzen Lehre machte, 
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Gs tit daher durchaus verfehrt, was der Schreiber meiter 
fagt: „So haben die drei großen Reformatoren verſchieden ge— 
. arbeitet und doch zuſammengewirkt am großen Werfe der Erneu— 
rung der Kirche.” Calbin und Zwingli haben nicht mit Zuther zus 
fammengewirft am großen Werfe der Erneurung der Kirche, 
fondern ihm entgegengemirft, ivie aud) Luther ihnen ins Geficht 
ſagte: „Ihr habt einen andern Geift denn wirl” Damit hat 
Zuther aller Zeit gezeigt, worin der Unterfchied in Der Lehrſtellung 
zwiſchen ihm einerjeits und Calvin und Zwingli andererfeits be= 
ſtand: Luthers Geift war der des einfältigen Glaubens an Die 
Schrift; Der Geiſt Calvins wie auch Zwinglis war der Geift der 
Vernunft, der ich nicht unter Gottes Wort beugen ivollte. So 
dürfen wir daher auch wit von drei Reformatoren der Kirche 
reden: nicht Kalbin, nicht Zwingli, fondern Luther allein war der 
in der Schrift geiveisfagte Neformator der Kirche, der feit und un— 
beweglich auf den beiden Grundprinzipien der Reformation jtehen- 
blieb, daß nämlich allein die Schrift Quelle und Regel der Kritt- 
lien Lehre fei, und daß alle Sünder gerecht werden allein aus 
Gnaden, Durch den Glauben an Chriſtum JEſum, der der ganzen 
Welt Sünde getragen hat. 

Der große Schade, den Zmwingli und Calvin in der Kirche an— 
gerichtet Haben, Tiegt far am Tage: noch heute Herrfeht in den 
Kirchengemeinſchaften, die ihnen nachfolgen, die Vernunft, und 
bis auf den heutigen Tag zeigt fich unter ihnen Die Folge der 
Herrſchaft der Vernunft: heidniſche Werklehre. Nicht Reforma- 
tion, fondern Deformation ergab ſich daher daraus, daß Zivingli 
und Calbin einen andern Weg einjchlugen als Luther und über 
die Schrift die blinde Vernunft ſetzten. Das ijt iiberaus beflagens= 
wert; weit beflagenswerter aber ijt, daß dies nicht erfannt wird, 
Inden Bivingli und Calvin ihre eigenen Wege gingen, artete tat- 
fachlich ihr Werf „in eine Art proteftantifhen Papſttums“ aus. 

Eitle Zukunftsträume. Anläplich der gegenwärtig zu Wafh- 
ington tagenden Abrüftungsfonferenz jchreibt der „Apologete“: 
„Seit uralter Zeit träumen die Menſchen von cinem goldenen Beit- 
‚alter. So ſchwankend das Bild iſt, das fie fih bon ihm maden, 
fo find fie ſich doch in einem alle einig: es muß eine Zeit fein, Ivo 
nicht Haß und Hader, nicht Zank und Krieg iſt, fondern wo tiefer 
Friede die Menſchheit eint und die Völker im ficheren Beſitz ihrer 
Glücksgüter das Dafein genießen fünnen. Was ijt es um diefe 
Hoffnung? Eie iſt gewiß ein Ahnen der großen und leiten Abſicht 
Gottes mit der Menſchheit, wie fte uns in der Heiligen Schrift deut⸗ 
lich mitgeteilt ift. Wenn ‚das Alte vergangen und alles neu ger 
worden‘ ift, dann wird mit der Sünde auch aller Streit auf Erden 
aus der zu einem höheren Dafein verflärten Menſchheit verbannt 
fein; dann werden wir in Frieden nebeneinander wohnen. Ia, 
ſchon ehe der Schlußakt der Weltgefchichte und das Ende unferer 
Welt in ihrer jeßigen Yorın kommt, foll und wird als Vorgeſchmack 
und Garantie der koinmenden etwigen Vollendung ein Zeitabſchnitt 
von taufend Friedensjahren kommen, währenddeſſen Strieg und 
Etreit auf Erden nit fein tverden.“ Allerdings klagt der Schrei— 
ber darüber, daß der Weltkrieg jo viele Friedensprediger klein— 
laut und ftill gemacht, fo mande Hoffnungen zertrümmtert, eine 
beifpielfofe Friedlofigfeit und Zerrifienheit erzeugt und die Macht- 
gelüfte aller Völker nur beritärft Habe. Wir leſen weiter: „In 
allen Ländern wird fieberhaft zum Krieg gerüftet, al3 wäre das 
große Weltringen erft vor uns und nicht hinter uns. Es jtehen 
zurzeit in den Armeen von vierzehn Nationen wenigſtens ſechs 
Millionen Soldaten unter Waffen. Und ivie find wir Hier in 
Amerifa daran nad) dem Krieg? Man braucht fein Prophet zu 
fein, um gu fehen, daß wir einer gefährliden Krifis entgegen- 
treiben. Wir zogen aus, um gegen den deutſchen Milttarismus zu 
fümpfen; dafür aber find wir nun daran, uns felbit einen zu 


bauen, der jenen weit in ben Schatten ftellt. Das find die Er- 
gebnifje der neulichen Weltfataitrophe, die dazu angetan find, die 
Hoffnung auf Weltfrieden als ein holdes Trugbild in nebelgraue 
Bufunftsferne zu rüden. Doch fo wahr der Erlöfer der Welt am 
Kreuz geblutet Hat, ſo gewiß wird des Blutvergießens auf Erden 
einmal ein Ende werden und wird der Weltfriede fommen. Wir 
fehen alfo Licht am dunfeln Zukunftshimmel!“ Auch der „Frie— 
densbote“ ſchwärmt von einem fommenden taufendjährigen Frie- 
densreiche Chrifti auf Erden. Er ſchreibt: „Bott Lob, wir wifjen 
und glauben, daß die Zeit nahe iſt, da der Berg Gottes höher fein 
wird als alle Berge diefer Welt. Die Anbetung Gottes, der 
Glaube, ivird einmal alle weltlihen Mächte überragen. Auf 
Gottes Berg wird einmal fein Heiliger Tempel ſtrahlen, und von 
dieſer Höhe aus wird der Friede fich auf die Menſchen niederjenfen. 
Dann wird das gräßliche Morden ein Ende Haben, und auch im 
Reich der Natur wird vollkommener Friede herrfchen, da Wolf und 
Zamım friedlich beieinander liegen. Dann wird Chriftus alles in 
allen fein; dann werden die Menſchen Gott die Ehre geben, ihn, 
dem fie allein gebührt. Völliger Meltfriede, völlige Weltverflä- 
rung find das große Ziel, dem alles entgegendrängt. Bald find 
die Reiche diefer Welt Gottes und feines Chriſtus geworden.“ 

In Diefen Worten fommt freilich eine Chriſtenſehnſucht zum 
Ausdruck. Alle Kinder Gottes ſehnen jich nad) der glückſeligen 
Zeit, da die Sünde mit ihren ſchrecklichen Folgen abgetan fein 
wird, und fie mit Chriſto eivig Ieben und regieren erden im 
himmliſchen Ehrenreich. So betet darum auch die gläubige Ge- 
meinde: „Konm, HErr SEful Sa, komm, Lieber HErr JEſu, 
recht bald und verzeuch nicht mit Deiner Zufunftl” Dod) ift diefes 
Kommen JEſu nach der Schrift nicht ein Kommen, da3 zum Zwecke 
Bat, auf Erden ein tauſendjähriges Friedensreich aufzurichten, 
fondern ein Kommen zum Gericht! Wenn das Beichen des Men— 
ſchenſohnes am Himmel erjcheinen, das beißt, wenn Chriftus 
twiederfommen wird, „dann werden Heulen alle Geſchlechter auf 
Erden“, Matt}. 24,30. Denn „dann toird des Menſchen Sohn 
ſitzen auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit, und werden por ihm alle 
Bölfer berjanmelt werden. Und er wird fie boneinanderjcheiden, 
gleih als ein Hirte die Schafe von den Böcken ſcheidet. Dann 
wird er jagen zu denen zur Linken: Gehet Bin von mir, ihr Ver— 
fluchten, in das eivige Feuer, das bereitet iſt dem Teufel und feinen 
Engeln!” Matth. 25, 31—46. Allerdings für die Gläubigen 
wird das Kommen Chriſti eine Freudengitunde fein; denn „dann 
wird Der König fagen zu denen zu feiner Reiten: Konımt ber, ihr 
Gefegneten meines Vaters, ererbet das Neid, das euch) bereitet ift 
bon Anbeginn der Welt!” Matth. 25,34; und dann merden „Die 
Gerechten eingehen in daS etvige Leben“, Matt. 25,46. Das tit 
der Troſt, den die Schrift denn Gläubigen ſpendet: die felige Hoff- 
nung auf Chrijti Zufunft, die fie allen Chrijten vorhält. Bon 
einem tanfendjährigen Friedensreih dagegen weiß die Schrift 
nichts, und wer fich darauf vertröjtet, meiſtert mit feinen eitlen 
Zufunftsträumen die Schrift und wird daher immer wieder zu— 
ſchanden, wenn er jieht, wie e3 in der Welt ganz anders kommt, 
als er nad) feinen Träumen erwartet bat. Den Ehrijten Dagegen. 
die den Schriftiworten, wie fie dajtehen und lauten, einfältig Glau— 
ben ſchenken, machen Krieg, Haß und Feindſchaft in der Welt, ja, 
ſelbſt Die Verfolgung der Kirche Chrifti vonfeiten ihrer Feinde feine 
Gewiſſensnot, da fie auf Grund der Schrift willen, daß dies alles 
fo gejchehen muß, Matth. 24, 6—14, Der Gang und Verlauf der 
Weltgeſchichte vollzieht fih nicht nad Menſchentrauni, fondern 
ganz genau nad) den Weistfagungen, die ung Chriſtus in feinem 
Wort eingeſchärft dat. Das haben ivieder die Ereigniile der lebten 
Sabre beftätigt; das beitätigen aufs neue die Begebenheiten, wie 
fie ji) zur Stunde in alfen Ländern der Welt abipielen. Wer ſich 
daher an Gottes Wort hält, findet ſich nicht getäufcht. J. T. M. 
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Ausland. 
Bon RBrofefior Dau, unſerm Vertreter in Europa, kommen 
fortgefebt ausführliche Nachrichten über jeine mannigfache Tätig- 
feit und ausgebreiteten Reifen in kirchlichem Intereſſe. Im Sep- 


Das Pfarrhaus in Langenchursdorf, Sachſen, 
in dem am 25. Oktober 1811 C. F. W. Walther geboren ift. 


teınber hielt er ich befonders in den freifichlichen Kreiſen Sachſens 
auf, nahın teil an dem finfzigjährigen Jubiläum der Gemeinde 
in Nieder-Planitz, hielt much eine der Zeitpredigten am 18. Sep- 
tember und tag3 darauf noch einen Vortrag über unfere Synode. 
In dem nahegelegenen Zwickau hielt er eine Verſammlung mit 
dem Schriftenverein, der ſich beſonders die Verbreitung guter 
Bücher und Schriften aus der freikirchlichen und aus unſerer 
Synode augelegen ſein läßt. Von da reiſte er zum Beſuch frei— 
kirchlicher Gemeinden ins ſächſiſche Vogtland und ins Erzgebirge, 
hatte ferner Gelegenheit, auch die bekannten Waltherjtätten, Lan— 
genchursdorf, wo Walther geboren iſt, und Braumsdorf, wo er bor 
feiner Auswanderung im Jahre 1838 anderthalb Fahre lang 
Baftor war, aufzuſuchen. Im Xogtland und namentlich im Erz- 
gebirge fonnte Prof. Dau befonders auch einen Einblick in das 
Hilfswerk, das unfere Synode durch ihre New Horker Kommiffion 
ausgeübt Hat, nehmen. „Im Erggebirge, dem an Naturſchön-— 
beiten reichen, aber jonft ärniſten Diſtrikt im Sachſenland, den ich 
bisher angetroffen Habe, dat ohne Ziveifel das Hilfswerk der Mif: 
fourifunode die allerdürftigiten Menfchertinder bedient, die in 
Deutichland anzutreffen find. Großartig jind auch die Wirfungen 
diefes Werfes unter Leuten, die unferer Freikirche ſonſt fern— 
ftanden.” — Den Ichten uns zugegangenen Nachrichten zufolge 
war Prof. Dau in Kopenhagen, Dänemark, zum Beſuch der dor— 
tigen Freificchlichen Gemeinde und ihres Paſtors J. M. Veichnel, 
der nun gerade fünfundziwanzig Sabre den freikirchlichen Gemein— 
den Dänemarks gedient Hat. Won Kopenhagen aus ijt er mit 
P. Michagel über Schweden nach Finnland gereift und hat dort cine 
wichtige dreitägige Konferenz mit finnländiſchen lutheriſchen Bas 
Itoren abgehalten. Er empfiehlt jich tweiter der Fürbitte feiner 
Brüder. 2.8. 

3u den Gemeinde: Jubelfeiern in der deutſchen Freikirche. 
Anläßlich Der Jubelfeier, welche unfere Glaubensbriider in 
Deutfhland jüngjt zum Gedächtnis der Entitehung ihrer älteften 
freifichliden Gemeinden veranftaltet haben, legt „Die Ev.-Luth. 
Kreificche” die Grundfäße dar, nach denen die Gründung dieſer 
Gemeinden wie der Freifirche vollzogen ivurde. Dieje Grund- 
fäße Haben auch für unfere Synode Bedeutung und Dürfen bon 
uns nie aus den Augen gelaffen werden, Sehr richtig bemerkt 
das Blatt: „Indem mir dad Gedächtnis der vor fünfumdſiebgzig 


und fünfzig Jahren erfolgten Entftehung unferer älteften frei= 
firhlichen Gemeinden feftlich begehen, wollen wir nicht ung felbit 
oder irgendeinen Menſchen, fondern allein Gott ehren und feine 
Barmberzigfeit und Treue rühmen. Denn wir find Eünder und 
alferlei Irrtum und Verfehlungen preisgegeben wie alle Menſchen, 
und es gilt von dem, was etwa durch uns ausgerichtet worden tt, 
in vollem Maße das Wort des Apoitels: ‚Nicht ich, fordern Gottes 
Gnade, die mit mir if. 1 Kor. 15, 10. Und dabei wollen wir vor 
allen Singen zeigen, daß es nicht eigene Wege waren, die wir 
gegangen find, fondern Gottes Wege.” 

Daß die Gründer der Freikirche nicht eigene, fondern Got-— 
te3 Wege gegangen find, wird dann an den Namen erflärt, in 
denen ihr Glaubensbekenntnis zum Ausdrud koinmt. Es heißt 
weiter: „Wir nennen uns FEvangeliſch-Lutheriſche Freificche‘. 
Was bejagt zunächſt das Wort ‚ebangelifch‘, und warum nehmen 
wir e3 für uns in Anſpruch? Das Evangelium iſt feinem Ur— 
jprunge nach Gottes Wort, und jo nennt fich unfere Kirche evan— 
gelifch, weil fie fich gründet allein auf Gottes unfehlbares Wort, 
iwie jic denn als befondere Gemeinfhaft entitanden ijt im Kampfe 
für die Alleingültigkeit der Schriftlehre in der Kirche unter Ab: 
lehnung jeder mit diefer jtreitenden Menfchenlehre. Seinem In— 
halte nad) aber ift das Evangelium das Wort bon der freien Gnade 
Gottes in Ehrifto gegen alle Sünder und der NRedjtfertigung durch 
den Glauben allein ohne alle Werfe. Dies Evangeliun, nämlich 
die Zehre, daß der Sohn Gottes vom Himmel gefonmen und 
Menſch geivorden itt, um durch feinen ftellvertretenden Gehorfam 
bi3 zum Tode aın Kreuz Gott zu verſöhnen und durch feine Auf- 
erjtehung die Nechtfertigung aller Sünden zu offenbaren, ift der 
Artikel, mit dem die Kirche jteht und fällt. Denn auf ihn beruht 
die Rechtfertigung jedes einzelnen Gläubigen und damit jedes 
Chriſten Trojt im Leben und Eterben. Indem wir aljo Ichten 


Bıof. Dan und P. Michael in Kopenhagen, 
Dänemark, vor ihrer Abreife nadı Finnland. 


Der legtere bat jebt gerade fünfıındawanzig Sabre freificchliden Gemeinden 
in Dänemark gedient. 


und befensen, daß die Gewißheit des Gnadenftandes und der 
einigen Erwählung durch feinerlei Werferei gefchnälert werden 
darf, nehmen wir den Namen ‚ebangelifch‘ für ung in Anſpruch. 
Weil aber die Bezeihnung ‚evangeliich‘ jetzt faft alle Barteien in 


374 


SCH u Putheran SR 


Anſpruch nehmen, die nicht der römifchen oder griedhifch-fatholi- 
fen Kirche angehören, fo fönnen wir des Zuſatzes ‚Tutherifch‘ nicht 
entraten. Wir nennen ung aber lutherifh nicht im Sinne eines 
Parteinamens, fondern meil mir in Luther den bon Gott gefandten 
Reformator der Kirche jehen, der die durch Menſchenlehren ver— 
ſchüttete Schrift wieder hervorgebracht, die durch Menſchengeſetze 
gefangene Chriſtenheit wieder befreit und durch das Zeugnis von 
der Alleingültigkeit der Heiligen Schrift und der Alleinwirkſam— 
keit der göttlichen Gnade den Antichriſten in den Herzen der Gläu— 
bigen umgebracht hat (2 Theſſ. 2,8), fo daß fie nun nichts mehr 
zu fürchten haben und freudig auffehen und warten können auf 
die baldige Wiederfunft ihres HErrn zum lebten Gericht und zur 
Vollendung feines Reiches in der zufünftigen Welt. Wir handeln 
alfo, indem wir uns ‚[utherifh‘ nennen, nicht gegen 1 Kor. 3, 
3— 7, wie man uns gern vorwirft, überjehen auch nicht Luthers 
Bitte, feiner Perſon und feines Namens zu ſchweigen. Denn wir 
machen Luther weder zum PBarteihaupt noch zu einem unfehlbaren 
Bapit, auf deifen Worte man ſchwören müfje, geſchweige, daß mir 
ihn bergöttern, fondern mir tragen feinen Namen zum Zeugnis 
dafür, daß er feine Sonderlchre geführt und feine Sekte gegründet, 
fondern die Ehriften wieder um das lautere Gotteswort geſam— 
melt bat. 

„Daß wir uns aber ‚Sreificche‘ nennen, das joll erſtlich dies 
zum Ausdrud bringen, daß mir unabhängig dom Staat unjer 
Kirchenweſen erhalten und unfere kirchlichen Dinge ordnen und 
verivalten. Der nun einmal eingebürgerte Name ‚Freilicche‘ — 
es wurde ausgeführt, man fünne den Namen jekt, da Staat und 
Kicche getrennt werden, fallen laffen — dient zum andern aud) 
dazu, uns daran gu erinnern, daß wir feinerlei Menfhenderr- 
fchaft unter ung gelten und auffommen laffen, fondern beitehen 
jollen in der Freiheit, damit ung Chriſtus befreit hat, ſowie daran, 
daß ung die. Wahrheit freigemacht Hat bon der Herrſchaft der 
Sünde; dgl. oh. 8, 31—86. Wir nennen ung aber endlich auch 
‚Sreifiche und wollen damit fagen, daß wir nit ein Verein find, 
der nach menſchlichem Belieben zur Erreichung eines beſtimmten 
Zwecks zufammentritt und fich wieder auflöjen mag, wenn der 
Zweck erreicht iit, fondern daß wir auch als fichtbare Gemeinſchaft 
beruhen auf der göttlichen Stiftung der Kirche, welche, erbaut auf 
den Grund der Apoftel und Propheten, wächſt zu einem heiligen 
Tempel in dem HEren; dgl. Eph. 2, 20. 21. Co zeigt unfer 
Name, daß wir nicht eigene, fondern Gottes Wege gegangen find, 
al3 wir, um Gottes Wort und den uns in demfelben dargebotenen 
Schab der Gnade Gottes in Chrifto uns und unfern Kindern rein 
und underfürgt zu erhalten, die Staatskirche verließen, welche den 
Feinden der Wahrheit ihre Pforten weit öffnete und die Verführer 
duldete und ſchützte, und freikirchliche Gemeinden bildeten. Und 
Gott Hat fich zu ung befannt.” 

Wie Gott fi zur Freikirche befannt hat, wird meiter, wie 
folgt, nachgetviefen: „Als vor fünfzig Jahren die erjten beiden 
freikirchlichen Gemeinden in Sachſen ich bildeten (die Trinitatig- 
gemeinde in Dresden am 3. September, die Johannisgefheinde in 
Blaniß am 17. September 1871), gab es in Beutfchland mur noch 
zwei Gemeinden, die völlig auf dem Lutherifhen Bekenntnis ſtan— 
den, ohne der modernen Theologie Zugejtändniffe zu machen, nüın= 
lich die 1846 gegründete lutberifche Gemeinde des feligen Pfarrers 
Brunn in Steeden an der Lahn (melde am 11. September dieſes 
Sahres ihr fünfundfiebzigjähriges Jubiläum gefeiert Hat) und die 
Tuthertfche Gemeinde Pfarrer Heinz in Wiesbaden. Acht gehören 
zur Synode 35 Gemeinden mit 24 im Predigtamt jtehenden und 
zwei im Ruheſtand lebenden Raftoren, die in herrlicher Einig- 
feit des Geiftes und des Glaubens faſt in allen Teilen Deutſch— 
lands Zeugnis ablegen für die Wahrheit und Die rettende, be- 
jeligende Kraft des Wortes Gottes.“ 

. Der herrliche Artikel fchließt mit den Worten: „So werden 


wir auch in der Zukunft nicht eigene, fondern Gottes Wege gehen 
und, wenn e3 dem HErrn der Kiche gefällt, in dieſer Beit all- 
gemeiner Verwirrung noch mandem zur Klarheit und fejteren 
Gründung in der feligmagenden Wahrheit verhelfen. Zuletzt aber 
wird der Weg alfer berer, die durch Gottes Wort und Geiſt allein 
der Gnade trauen, die allen armen Sündern angeboten und dar 
gereicht wird im Evangelium und berbürgt und berfiegelt wird 
duch Die heilige Taufe und durch Chriſti Leib und Blut im Safra- 
ment de3 Altars, gelangen zu dem ewigen Zubeljahr und der 
QSubelfeier, in welcher alle auserwählten Gottesfinder das Lanım, 
das erwürget ift von Anfang der Welt, preifen werden.“ 


Bir freuen ung mit unfern Glaubensbrüdern über die ihnen 
und ung eriviefene Gnade, dag wir würdig eradjtet worden find, 
für Chriftum und fein Wort Zeugnis abzulegen. So find wir 
duch Gottes Gnade in der immer finjterer werdenden Nadjt des 
Irr- und Unglaubens zum hellen Licht geworden, das Taufenden 
von armen Eündern durch die Erkenntnis JEſu Chriſti zur Selig 
fett voranleuchtet. Ein ſolches Licht werden wir aber nur dann 
bleiben, wenn wir aud) in Zukunft feitäalten an JEſu Wort, mie 
dies oben jo herrlich dargelegt worden tft. Gchen wir nur Gottes 
Wegel Das walte Sort in Gnaden! I T. M. 


Reiſebrief. 


Shanghai, China, 11. September 1921. 
Lieber „Lutheraner“! 

Anfangs September kehrten die meiſten unſerer lieben Miſ— 
ſionare von Kuling, wo wir unſere große Konferenz gehalten hatten, 
nah Hankow zurüd. Nur einige blieben noch länger dort, weil 
fie ihre Angelegenheiten noch nicht gang geordnet hatten. Zu dieſer 
Zeit tft es auch nicht fo gar leicht, vom Berge herabzufommen, 
weil gerade Dann fo viele Miffionare in ihre Wrbeitsgebiet zurüde 
fehren und e3 darum ſchwerhält, Träger für das Gepäd zu er— 
langen. Bat e3 gar border längere Zeit geregnet, wie in diefem 
Jahre, Dann gehen nur geübte Fußgänger den Berg hinab. Für 
andere ijt der Abjtieg zu Fuß geradezu ein Wagnis, weil dann der 
Pfad mit Geröll bededt ist. Man geht fo hart am Abhang entlang, 
dab ein Fehlteitt den ficheren Sturz in die Tiefe bedeutet. Zumal 
Frauen und Kinder müſſen zu folcher Zeit auf die Träger warten, 


Dieje geübten Kletterer gehen mit jo fiherem Fuße, daß ein Unfall 


höchſt ſelten vorkommt. 
Am 4. September hielt ich meine lebte Predigt vor den Brü— 


dern. Seit meiner Ankunft in Hankow hatte ich bereit3 achtmal 
gepredigt. Es murde mir nicht Teicht, dieſe lebten Worte an fie 
zu richten. Ich Hatte von den lieben Brüdern und ihren werten 


Gehilfinnen fo viel Liebe genoffen, daß ich nur mit Wehmut an 
die Trennung denten fonnte. Auch bewegten mich die befonderen 


Schwierigkeiten der hieſigen Mijjionsarbeit fehr. Außerdem drohen 


ja noch immerhin allerlei politiſche Wirren, die zwar zeitweilig 
einigermaßen beigelegt find, zu jeder Zeit jedod wieder aufflam- 
men fünnen. Am allerliebiten wäre ich bei den, Brüdern geblieben 
und hätte Freude und Leid mit ihnen geteilt. Doch konnte das 
nicht fein, teil meine Berufsarbeit mid nad Indien führte. 
Um Abend des 5.September verfammelte ich nochmals unjere 
eingebornen Helfer und legte ihnen foldde Beihlüffe der Konferenz 
vor, die fie twiffen mußten. Inſonderheit redete ich über den Be— 
ſchluß, eine bejondere Schule für unjere eingebornen Helfer, alfo 
gerade fiir diejenigen, zu denen ich redete, einzurichten, um ihnen 
Gelegenheit zur Fortbildung zu geben. So eindringlich wie mög- 
lich ermunterte id), diefe Gelegenheit mit Freuden zu ergreifen. 
In diefer Schule follen die nötigen theologifchen Fächer gegeben 
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Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Unfere beiden Kirhenblätter, der „Lutheraner“ und der 
Lutheran Witness, werden, fo hoffen wir zuberfichtlidh, mit dem 
neuen Sahrgang eine bedeutend größere Verbreitung in unjern 
Gemeinden haben. Faſt jedes Gemeindeblatt, das uns in der 
legten Zeit zu Geficht gelommen ift, läßt fich Diefe Sache angelegen 
fein. Zwei Beifpiele. Unter der überſchrift „Eine ganz neue Er— 
findung“ fagt ein St. Louiſer Gemeindeblatt (Holy Cross Mes- 
senger): „Bekanntlich haben wir zwei Synodalblätter, ‚Luthera= 
ner’ und Lutheran Witness, in denen über das kirchliche Werf 
unferer Synode berichtet und allerlei zur Förderung diejes Werkes 
gefchrieben wird. Jedes Glied unferer Gemeinde follfe eins diejer 
Blätter lefen. Warum? Weil das, worüber fie ſchreiben, jeden 
angeht. Es ijt die Sache unfer Gottes, das größte und wichtigſte 
Merk, das ivir kennen. Wir lefen alle cine tägliche Zeitung. Weil 
wir Bürger der Stadt find, vollen wir doch wiſſen, was Hier vor= 
geht. Wir find aber auch Bürger in der Stadt Gottes, der Kirche; 
follten wir darum nit auch wiſſen wollen, was in der Kirche vor=- 
geht? Wir bezahlen acht bis zehn Dollars für die Zeitung; foll- 
ten wir da nicht gerne $1.50 für den ‚Lutheraner‘ oder den 
Lutheran Witness [da3 ijt der Preis jedes Blattes in St. Louis, 
außerhalb St. Louis nur $1.25) bezahlen? Warum Tieft nun jo 
mander feins diejer beiden Blätter? Es iſt zu unbequem, zum 
Publishing House zu geben, «3 zu bejtellen und zu bezahlen. 
Diejer Not wird durd eine Erfindung abgeholfen. Die Genteinde 
forgt dafür, daß von Januar an jedem das eine oder das andere 
unferer beiden Blätter zugefchieft wird. Dafür findet er dann in 
feinem Kuvertpaket dreimal im Jahr ein Kuvert mit der Auf- 
ihrift: ‘50 cents for church-paper’. Steckt er dann 50 Cents in 
das Kubert und gibt es mit den andern Kuverten in der Kirche ab, 
fo Sat er fein Blatt bezahlt und braucht fich weiter nicht darum au 
fümmern.“ Und in einem Gemeindeblatt aus Detroit (Church- 
Paper of Martini Lutheran Church) heißt es: „Einer bon zwei 
Brüdern follte alle zwei Wochen in deinem Haufe einfehren, ent— 
weder ber deutfche ‚Rutheraner‘ oder der englifhe Zutheran Wit- 
ness. Oder noch beſſer, lade fie alle beide ein.” — Wenn num jede 
&emeinde, jeder Paſtor, jeder Lehrer, jedes Gemeindeglied, Mann 
und Frau, jung und alt fich in diefer Hinficht bemühen mit Wort 
und Tat, fo wird dag geivig Früchte bringen. Und der Segen für 
den einzelnen, für die Familte, für die Gemeinde ımb für die 
ganze Synode wird nicht ausbleiben. L. F. 

Weihnachtsgeſchenke. Weihnachten naht, und Weihnachts- 
geſchenke werden gefucht und eingefauft. Große Summen werden 
ausgegeben, und oft haben die Gejchenfe wenig Wert für den Emp- 
fänger und find manchmal ganz unnütz und überflüffig. Nützliche 

Weihnachtsgeſchenke, Die oft einen bleibenden Wert haben auf 
Jahre hinaus, find gute chriftliche Bücher, wie fie unjer Verlags: 
haus in unfern Zeitfchriften in beiden Sprachen in jo reicher Flle 
anzeigt, und die oft für wenig Geld zu haben find: Bibeln, Ges 
fangbücder, Gebetbücher, Andachtsbücher, Erbauungsbüder für alt 
und jung; Bilderbücher für die Kleinen, Unterhaltungsbücder für 
die jungen Leute, befondere Bücher für Paſtoren und Lehrer; 
Luthers Schriften, Walthers Bücher, Stöckhardts Schriftausle⸗— 
gungen; Miſſionsbücher, Lebensbejchreibungen ufm. Plan gehe 
nicht an diefem Reichtum vorüber; man frage, wenn man nicht 
recht Beſcheid weiß, feinen PBaftor um Nat. Manches Buch wird 
vielleicht zunächſt beifeitegelegt; aber es ipird wohl einmal eine 
Zeit kommen, da es geihäßt wird. Chriftlihe Bücher für das 
chriſtliche Haus, das muß eine Loſung fein. — Und ein paſſendes 
Weihnachtsgeſchenk, und zwar eins, das 26mal iviederfehrt und 
immer wieder an den Geber erinnert, iſt auch eine Beitellung auf 


geſegnet hat? 


eins unferer Kirchenblätter. So bat eine Iutherifche Sonntags- 
Schule beihloffen, alfen Lehrern und Lehrerinnen, die in derfelben 
wirken, ein kirchliches Blatt als Weihnachtsgabe zu beitellen. 
Unfer Verlagshaus hat eine bejondere Gefchenffarte für diefen 
Zweck Hergestellt, die man ſolchen, für die man ein Blatt beitellt, 
auichtden oder auf den Weihnachtstiſch legen kann. 8%. 

Für den Seminarbau in St. Louis legen bejonderg auch die 
Semeindeblätter, die hin und her im reife unferer Shnode er— 
feinen, ein gutes Wort ein. Und öfters bringen fie einen Punkt 
zur Sprache, der nicht unbeadjtet bleiben darf. Bei der großen 
Sammlung, die jet hoffentlich überall ins Werf geſetzt wird, wird 
häufig mit einer Durchſchnittsſumme gerechnet. Man fagt: 
„Wenn jedes kommunizierende Glied $3 gibt, dann fommt die 
ganze Summe zufammen.“ Das iſt richtig, Wenn man da= 
mit zeigen will, daß das Unternehinen fein zu großes ift, und daß, 
ivenn jeder unter uns mit Hand ans Werf legt, die Sammlung 
Leicht beiverfitelligt werden kann. Es iſt aber nicht richtig, 
wenn nun folge, Die Gott im Irdiſchen gefegnet hat, fich bei ihrer 
Gabe nach dieſer Durchſchnittsſumme richten wollten oder meinen, 
wenn fie das Doppelte oder Dreifache gäben, dann hätten Ste genug 
und übergenug getan, obivohl fie das Zehnfache und Hundertfache 
leicht geben fünnten. An den Parish Notes der Gemeinde in Yon= 
fers, N. 9., Heißt es darum mit Net: „Wir find von unſerm 
Seminar in St. Louis abhängig für unfere fünftigen Prediger 
und Miſſionare. Die gegenwärtigen Gebäude find durchaus zu 
Hein, um die Menge der Studenten beherbergen zu fünnen; die 
Lehrſäle find ungenügend und augerdein dem Lärm der Straße 
ausgejegt; Die Bibliothefsporrichtungen find primitiv, Den Be— 
dürfniffen einer jolden Anitalt durchaus nicht entiprechend; auch 
tit fein Raum da fire körperliche Übungen und Erholung. Etwas 
niuß ficherlich getan werden, und das bald, wenn das Wachstum 
unferer Kirche nicht ernftlich geftört und verkümmert werden foll. 
Wer foll aber die Mittel für unfer neues Seminar darreichen? 
Natürlich Die Synodel Und wer tft die Eynode? Du und id 
und andere Zutheraner. Unſere Synode zählt 600,000 Kommu= 
nizierende. Rechnen wir davon 100,000 Glieder ab, die zu arm 
oder zu jung find mitzubelfen, fo bleiben 500,000. Gibt jeder 
von Diejen 83, jo ſtehen $1,500,000 zur Verfügung, genug, um 
die neuen Seminargebäude zu errichten und an den andern An— 
ftalten die nötigen Reparaturen zu machen. $83 ift weniger als 
der Preis für 12 Sallonen Gafolin, weniger, als ein Mittagsmahl 
am Sonntag fojtet, weniger, al3 man für einen Ausflug ausgibt. 
Barun darüber Lärm ſchlagen? Mit vereinten Kräften arbeiten, 
wird fich als erfolgreich erweifen. Und ivarum follte fich einer 
auf die Durchſchnittsſumme befränfen? Warum follten Arme 
und Bentittelte gleich viel geben? Warum nicht die Laſt der 
Witwe und der jungen Leute erleichtern, nad) dem der HErr einen 
Die Schrift redet nie von einem Durchſchnitt, ſon— 
dern wendet fi an deinen Glauben und deine Liebe. Freunde, 
nehmt dieſe Gelegenheit wahr, ein Dankopfer zu JEſu Fügen 
niederzulegen! Tut ihr das, fo werdet ihr euch freuen und ge- 
jegnet jein in der Tat.“ L. F. 

Unſere lutheriſchen Hochſchulen. Daß ticht nur unſere kirch⸗ 
lichen Lehranſtalten, ſondern auch unſere lutheriſchen Hochſchulen, 
die konfirmierten Knaben und Mädchen eine weitere Ausbildung 
geben wollen, wachſen und gedeihen, iſt ſehr erfreulich. Gerade 
für die Jahre nach der Konfirmation iſt Erziehung und Unterricht 
in chriſtlich-lutheriſchen Hochſchulen von beſonderer Wichtigkeit 
und Bedeutung. Solche Anſtalten ſind die Lutheriſche Hochſchule 
in Milwaukee, das Luther Institute in Chicago, das Luther In- 
stitute in Fort Warme, die Lutheriſche Hochſchule in Defhler, 
Nebr., und das auzichlieglih für Mädchen beſtimmte Bethany- 
College in Mankato, Minn. Bon der letzteren Anftalt wird ung 
geſchrieben: „Das Hiefige Bethany-College für Mädchen tft ivieder 
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in vollem Gange. Mehrere neue Lehrkräfte, darunter Dr. C. Ab- 
betmeyer bon St. Baul, Minn., find dem Lehrerperfonal Binzu= 
gefügt morden, und die Arbeit in den verſchiedenen Abteilungen 
geht gut bonjtatten. Leider verlor die Anttalt mit Brof. Echlü- 
ter, der megen Augenleidens jeine Arbeit niederzulegen fich ges 
zwungen ſah, eine gute Lehrfraft; doch ift fie durch P. 3. Monid), 
der feine Klaffen in Latein und Deutſch übernommen hat, wieder 
erfeßt worden. Es ift gute Ausficht vorhanden, daß die afademtfche 
Abteilung noch in Diefem Jahre von der Staatsuniverfität affredi- 
tiert werden wird. Viele Verbeflerungen innerhalb und außer 
halb der Anitalt find tın Yeßten Sommer ausgeführt worden. Auch 
“ft eine mehrere taufend Bände umfaſſende Bibliothef und eine be- 
deutende Anzahl wiſſenſchaftlicher Geräte für das phyſikaliſche und 
chemiſche Laboratorium angejhafft worden. Eine ganze Anzahl 
neuer Schülerinnen bat jich bereits für den in diefen Monat an— 
fangenden Winterfurfus angemeldet, und e3 ift zu hoffen, daß auch 
in diefem Jahre die Echülerzahl ſich auf über Hundert belaufen 
wird. Es iſt erfreulich zu fehen, daß die Vorzüge, die eine höhere 
Töchterſchule für unfere weibliche Jugend Hat, auch in unfern 
Yutheriiden Kreifen immer mehr anerfannt und geſchätzt werden.“ 
Die meisten diefer Anftalten find fo eingerichtet, daß fie auch 
während des Schuljahres zu gewiſſen Zeiten neue Schüler aufs 
nehmen fönnen. Man laſſe fich einen Katalog fommen. 2.73. 
Eine ſchöne Abſchiedsfeier für unjere nun auf dem Weltmeer 
nad Indien fahrenden Heidenmiffionare veranſtalteten unfere 
Gemeinden und Bajtoren in New Hort, P. B. Röfener in Nem 
York, das dortige Glied der Kommifjion für Heidenmiffion, be= 
tiegtet darüber: „Geſtern abend, Donnerstag, den 10. November, 
an Luthers Geburtstag, fand der Abjchiedsgottesdienft für unfere 
Miffionare ſtatt. Vigepräfes U. Brunn don Brooflyn hielt eine 
Nede über 2 Kor. 18,13 in englifher Sprade. Er zeigte, wie 
JEſu Gnade, die Liebe Gottes und die Gemeinſchaft des Heiligen 
Geiſtes einmal für die Miffionare, zum andern für uns, die wir 
fie ausfenden, die beſte Grundlage zum Betreiben des köſtlichen 
Miffionswerfes unter den Heiden fei. Nach einen Chorgejang 
hielt ich vom Altar aus eine furge Anfprache über die zweite Bitte, 
wie fie ung dringe, die Miffion eine wichtige Herzensfache fein zu 
laſſen, für die wir unaufhörlid) beten und geben wollen, und tie 
fie den Miffionaren Sieg und Ernte in ihrer mühleligen Arbeit 
verheiße. Ich verlag dann die Depeſche der Miffionslommiffion 
und ſchloß mit einem Gebet für die Miffionare. Präſes Pfoten= 
Bauer bob aus Apoft. 26 die zwei Hauptinomente aus des Apoſtels 
Paulus Leben hervor, die er dor König Agrippa betonte: feine 
Velchrung und feine Ausjfendung zu den Heiden, ‚aufgutun ihre 
Augen, daß Sie fih befehren don der Finſternis zu dem Licht und 
bon der Gewalt des Satans zu Gott, zu empfahen Vergebung der 
Sünden und das Erbe ſamt denen, die geheiligt werden, durch den 
Glauben an IEjum‘. Diefer zwei großen Privilegien Hätten ſich 
auch unfere nad) Indien berufenen Miſſionare zu freuen und zu 
getröſten. Miffionar Zuder antwortete im Namen der Reifegefell- 
ſchaft und bob hervor, daß der Dienft in der Heidenmiflion als ein 
Vorrecht, bon Gottes Hand gegeben, angejehen werden jolle, unter 
feinen Umftänden ala ein Opfer. Präſes Birkner eröffnete den 
Gottesdienft, P. Köpchen verteilte die Gaben und ſchloß den Gottes— 
dienit. Faſt das ganze Minijterium des Atlantifden Diftrikts, 
das für diefe Gelegenheit zu einer dreitägigen Paſtoralkonferenz 
eingeladen und erfchtenen war, war zugegen, freundlich beivirtet 
von der St. Lukasgemeinde (P. W. Köpchen), und unfere Ge- 
meinden waren fo zahlreich vertreten, daß fein Plätzchen mehr frei 
war. Die fiollefte des Abends war für unfere Heidenmiffion be 
jtimmt und betrug über $400. Für jede einzelne der reifenden 
21 Berfonen, aud für jedes Kind, wurden je $75 in Gold als 
perjönlide Gabe bejtimmt. Alle Perfonen der Reifegejellihaft 
waren bier gaftfreundlich untergebradgt, Die ganze Menge der 


Zuhörer und Paſtoren zog dann nad Schluß des Gottesdienftes 
an den Miffionaren und Gehilfinnen vorbei, un ihre Hand zu 
drüden und ihren Segenswunſch auszufpreden. Es war eine 
herrliche Feier, recht dazu angetan, den Eifer für Miffion zu 
ttärfen.” 

Es joll den New Yorker Glaubensgenofjen unvergeſſen fein, 
daß fie außer der fchönen, teilnahmvollen Feier und der reichen 
Kollefte für die Miffion noch über $1500 den einzelnen Gliedern 
der Reifegefellihaft zum Geſchenk madten. L. F. 

Ans Texas. Kürzlich verſammelten ſich die Mitglieder des 
Publieity Committee des Texas-Diſtrikts unſerer Synode zum 
erſtenmal und organiſierten ſich in folgender Weiſe: P. G. H. 
Hillmer, Houſton, Vorſitzer und Kaſſierer; P. A. E. Möbus, 
Sekretär; P. W. F. Klindworth, Dallas, Korreſpondent für 
Nord-Texas; P. G. H. Biar, in deſſen Hauſe zu Waco, Tex., 
dieſe Verſammlung tagte, Korreſpondent für Zentral-Texas; 
P. Hillmer, Korreſpondent für Südoſt-Texas und P. Möbus für 
Südweſt-Texas. Präſes H. Studtmann wohnte den Verſamm— 
lungen als beratendes Glied bei, ebenfalls der Miſſionsdirektor 
des Diſtrikts, P. W. H. Bewie. Die dem Komitee geſtellte Aufgabe 
beſteht darin, das allgemeine Publikum mit unferer Kirche, ihrer 
Stellung in Lehre und Praris, immer vertrauter zu maden. Es 
murde darum beſchloſſen, jeden Paſtor und Lehrer, ja jedes Ge- 
meindeglied zu bitten, fleißig ihre Ortspreſſe mit Berichten über 
Ereigniife in ihrem lutheriſchen Kreife zu verfehen, Flugichriften, 
Zraftate, Firchliche Programme ufm. zu berbreiten und auszu— 
fenden und dafür zu forgen, daß in den öffentlichen Bibliotheken 
unjere Beitfchriften und Bücher zu finden find. Die Pflichten der 
Korrefpondenten follen fein: Berichte über die Gemeinden in 
ihrem Kreife einzufammeln zur Weiterbeförderung an „Quthera- 
ner”, Lutheran Witness, „Dijtrift3boten” und Messenger und 
andere Blätter einſchließlich der Affoziierten Preſſe. Natürlich 
fol nicht derjelbe Bericht an alle Blätter eingefandt inerden, fon= 
dern au jede Beitjchrift nach ihrer befonderen Eigenart. Wenn 
dieje Arbeit in der rechten Weile gefchieht, jo wird fie ohne Zweifel 
mannigfaden Nußen ſtiften. &8 gilt nicht nur, den irreführenden 
Berichten, die oft aus Unmiffenheit oder Bosheit über unfere Kirche 
erſcheinen, entgegenzuwirken, fondern auch auf alle Weife die 
Wahrheit des Evangeliums zu bezeugen und überall zu verfündi= 
gen: „Kommt, denn es tjt alles bereit!” ae Möbus. 


Inland. 


Leere Kaſſen. Nach einem ung vorliegenden Bericht haben int 
bergangenen Jahre die Siebententags-Adventijten mehr für fird)- 
liche und wohltätige Zwecke aufgebracht als irgendeine andere 
Kirchengemeinfchaft unfers Landes, nämlich $43.39 pro fommuni: 
zierendes Glied. Damit jtehen fie den nördliden Baptiiten, die 
810.75, den Methodiften, die $12.28, den Presbhterianern, die 
$20 pro fommunizierendes Glied zu verzeichnen Haben, weit 
boran. Diejen allerdings hohen Beitrag fchreiben fie ziveierlei Ur— 
ſachen zu, nämlich einerfeits ihrem wohleingerichteten und genau 
befolgten Plan, nach welchem fie die nötigen Gelder einteilen und 
einfammeln, und andererjeit3 der Tatſache, dab jie den Behnten 
bon ihren Gejamteinnahmen beifteuern. Hierüber fihreibt die 
„Theologiſche Quartalſchrift“ vom Dftober diefes Jahres, mie 
folgt: „Won zwei religiöfen Gemeinfchaften der Vereinigten Stan=- 
ten tvird berichtet, daß fie nie Mangel an Geldmitteln haben. Das 
find die Mormonen und die Siebententags-Adventiften. Als 
Grund für diefe Tatſache wird angegeben, daß diefe Gemeinſchaften 
den Zehnten eingeführt haben. Auch in andern Gemeinfhaften 
haben Leute die Einführung des Behnten befürwortet. Man weiſt 
ftatiftifeh nach, daß Gemeinden und Berfonen, die den Behnten 
einführten, im Vergleich mit früher da3 Fünffache und Zehnfache 
für ficchliche Zwecke beigefteuert Haben. Wir bezweifeln nicht die 
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Richtigkeit diefer Statiſtik. Wir find völlig überzeugt, daß aud) 
bei uns allem Geldntangel wie mit einem Sclage ein Ende 
gemacht wäre, wenn alle unjere Chriſten den Zehnten ihres Ein— 
fommens Chriſto für fein Neich darreichen würden. Aber was 
fagen wir dazu? Wir legen allerdings den Ehrijten des Neuen 
Teſtaments den Behnten nicht als Pflicht auf ihr Gewilfen. Und 
da3 tun wir deshalb nicht, weil es wider die Schrift wäre. Der 
Behnte war Gottes Ordnung im Alten Teſtament, aber er iſt nicht 
göttliche Ordnung im Neuen Tejtament. Im Neuen Tejtament tjt 
oft und viel vom Geben für Chrijti Neich die Rede. Uber nirgends 
wird den Chriſten daS Geben des Behnten befohlen. Und was 
Ehriſtus nicht befohlen hat, das darf auch die Kirche und ein Chriſt 
dem andern nicht befehlen. Daran wollen ivir dem Bapjttum und 
den Sekten gegenüber ftreng fejthalten. Wir wollen ung die Frei- 
heit, womit Chriſtus ung befreit hat, nicht rauben laffen. Ich 
möchte dem dies noch hinzufügen, daß Gott wohl deshalb feinen 
beitimmten Progentſatz feitgejebt Hat, weil er den Chriſten des 
Neuen Teitaments zutraut, daß fie auch ohne beitimmtes Geſetz 
um Chriſti ivillen darreichen würden, was er zum Belten feines 
Reiches gebraudt. Aber aud) dies ift Hierbei noch zu beachten, 
Daß, wenn es Gott für billig gehalten Hat, daß feine Kinder im 
Alten Teitament den Zehnten für die Kirche gaben, wir Luthe⸗ 
raner doc} wahrhaftig feine Urſache haben, über die Schwere der 
kirchlichen Laſten zu lagen, da doch bei uns die Gaben auch noch 
nicht einmal annähernd an den Behnten beranfonımen.“ 

Was hier ausgeführt wird, ift wahr. Gott Bat im Neuen 
Teſtament feinen Kindern nicht geboten, den Zehnten zu opfern. 
Gerade dadurch unterfcheiden fi} die Chriften des Neuen Bundes 
von den Gläubigen des Alten Bundes, daß fie Chriſto nach jeinem 
Sieg auf Golgatha willig opfern in heiligem Schmud, Bi. 
110,3. In der neuteitamentlicjen Kirche gilt daher die Negel: 
„Einen fröhlichen Geber bat Gott lieb“, 2 Kor.9,7T. Was Gott 
bon feinen Kindern gegeben haben will, das will er in Xiebe ge- 
geben haben. J. T. M. 

Die ordnungsmäßige Durchführung unſers Kollektenweſens. 
Aus dem im voraufgehenden erwähnten Artikel in der „Theologi⸗ 
ſchen Quartalfehrift” erlauben wir uns, noch das Folgende zu 
bringen, weil es doch wohl aud) in unfern Kreiſen Beachtung ver— 
dient. Wir lefen da: „In dieſem Etüde der ordnungsmäßigen 
Durchführung unfers Kollektenweſens tft unter uns noch manches 
zu beifern. Wie oft kommt es vor, daß Gemeinden für mohltätige 
Bimede, zum Beifpiel für Deutfchlandhilfe — was ja an fich recht 
und gut tft —, große Summen aufbringen, dabei aber ganz die 
Tatſache außer Augen lajjen, dat die Synode von folgen Summen 
für ihren Synodalhaushalt feinen Nubßen bat. Solche Gemeinden 
jtehen dann mit einer großen Geſamtſumme im Synodalbericht 
verzeichnet, während es bei genauerer Einficht bald Far wird, daß 
die Kollefte wohl zum guten Teil auf Kojten des Eynodalhaus- 
halts erhoben wurde. Wir laffen aber doch ſonſt auch unfern Ge- 
meindehaushalt nicht dadurch in Verwirrung bringen, daß von 
unfern Gemeindegliedern eine Kollefte für das Rote Kreuz erhoben 
wurde; es würde auch feinem Gliede einfallen, dieje Summe 
irgendwie der Gemeinde aus jeinem Gemeindebeitrag zu entziehen. 
An der Gemeinde halten wir foldde Dinge fein fäuberlih aus— 
einander. Es müffen nun unfere Gemeinden auch darüber genau 
Beſcheid wiffen: Was gehört zum Synodalhaushalt, und mas ist 
Mohltätigfeit? Zur Klärung folder Fragen fann eine folche 
Kommiffton [Finanzkommiſſion] biel beitragen. — Zum Schluß 

. jet noch einmal daran erinnert, daß nur das Evangelium die 
Herzen zum rechten Geben willig madjen kann, daß wir aber mit 
dem Apoftel auch dariiber wachen mögen, daß zum rechten Wollen 
auch das Tun Tomme. Möge uns Gott den Eifer ins Herz geben, 
daß mir dem Schlendrian, der aus dem alten Adam kommt, 
überall, mo wir ihn antreffen, ein Ende machen. Im übrigen aber 


gilt: Trachtet danach, dag ihr die Gemeinde beffert, auf daß ihr 
alles reichlich habetl“ 1 Kor. 14,12. ‚Gott aber kann maden, daß 
allerlet Gnade unter euch reichlich fei, daf ihr in allen Dingen 
volle Genüge habet und reich feid zu allerlei guten Werten‘, 
2 Kor. 9,8.” 

Was einem Chriften immer wieder reudigfeit zum Geben 
bereitet, ijt der herrliche Segen, den Chriſtus, der König der Kirche, 
auf die Predigt des Evangeliums legt. Damit geht er feinen 
Süngern gleihfam in der Arbeit voran und zeigt ihnen, was er 
ausgerichtet Haben will. So bleiben aud) treue Jünger JEſu nit 
dabinten, fondern folgen ihrem Heiland nad) mit Beten, Zeugen 
und Geben. LTM. 

Unduldfamfeit des Unglaubens. Eine Tageszeitung erteilt 
dem befannten Volfzredner Bryan eine Rüge, weil er neulich 
mehrere Vorträge gegen den Darwinismus oder Evolutionismus 
(die ſchreckliche Srrlehre, daß der Menſch nicht von Gott erſchaffen 
tworden fet, ſondern fi) von felbit entwidelt Habe) gehalten Bat. 
Der Schreiber meint, Taufende würden ſich von Herzen freuen, 
würde Bryan die „Wiſſenſchaft“ aus dem Spiel Iafjen und andere 
Vorträge, wie etiva über den „Friedensfürſten“ (Chriſtus), vor 
dem Bolf halten. Brhan Hat daraufhin die Aufforderung ergehen 
Iafjen, man möge irgendeinen Verfechter der bibelfeindlichen 
Wiſſenſchaft öffentlich gegen ihn auftreten laſſen; er molle fich 
ſchon mit ihm meſſen. Aber bis auf den heutigen Tag tft noch 
niemand auf diefen Plan eingegangen, obwohl man Bryan be— 
fhuldigt Hat, daß er die Irrlehre des Darwinismus gar nit 
beritebe. 

Darauf tit zu fagen: Die falſche Wiſſenſchaft der Ungläubi- 
gen iſt ſowohl frech wie verzagt. Fred) predigt fie ihre Lügen in 
die Welt hinein, um damit einfältige Seelen gu verführen; feige 
aber zieht jie fich zurüd, fobald ihr mutig die Stirn geboten wird. 
Die Unduldfamteit der falſchgläubigen Wiſſenſchaft Hat zum Teil 
ihren Grund in der Furcht und deu böfen Gemwilfen derer, die 
fie vertreten. Luther jagt mit Recht: „So treiben den Gottlofen 
die Stürme der Gedanken, der Furcht, des Miktraueng, der Ber: 
zmeiflung, fo daß er in Wahrheit einem ungejtümen Meere ver— 
alichen werden kann.“ (III, 1605.) An allen Epöttern und Ver— 
ächtern des Wortes Gottes aber bemahrheitet fi) das Wort: „Du 
bringeit die Lügner um”, Pſ. 5,7. Chriſten braudden fid) daher 
nicht vor ihnen zu fürchten, ja follen ihnen, wie Bryan eg getan 
bat, fort und fort fagen: „Ich ſchäme mich des Evangelii von 
Chriſto nicht; denn es ift eine Kraft Gottes, die da felig machet 
alle, die daran glauben“, Röm. 1,16. Gerade im mutigen Be- 
fennen wird dann das Evangelium feine Gottesfraft offenbaren. 

Der Tanz als Erziefungsmittel! Mit Necht beflagt ſich ein 
MWechfelblatt über die Unfitte des Tanzens, die man fait allgemein 
in unfere Etaatsihulen eingeführt habe, und fordert Kriftliche 
Eltern auf, ihren Kindern nicht zu geitatten, ſich daran zu be— 
teiligen.. Als Grund hierfür wird angegeben, daß es ſich für 
Kriftliche Kinder, die dod Jünger und Nachfolger des Heilandes 
feien, nicht gezieme, ſich der fleifchlihen Vergnügungen der argen 
Melt teilhaftig zu maden und fi fo der Welt gleichzuftellen. 
Eltern wie Kinder jollen, wie ausgeführt wird, gegen alles, was 
wider das chriſtliche Gewiſſen jtreitet, mutig Zeugnis ablegen, 
indem fie fich von dem fündliden Gebaren derer, die Gottes Wort 
verachten, fernhalten. Der Schreiber hofft au), daß nad) und 
nad) vieles, was jest in unferm ſtaatlichen Erziehungsweſen noch 
als höchſt verfehrt betrachtet werden muß, ganz anders und beifer 
werden wird, fobald erft die Bibel in den öffentliden Schulen ge- 
lehrt würde, und wünſcht daher nichts fehnlicher, als daß dies aufs 
baldigſte geſchehen möge. 

Dazu iſt zu jagen: Die Klage über die Unſitte des Tanzens 
in den Schulen ijt allerdings bereditigt. Das weltübliche Tanzen 
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gehört überhaupt nirgends Hin, am allerivenigften in die Schule; 
und es ijt beflagenstvert, daß bielerort3 die Kinder in den Staats— 
ſchulen geradezu gezwungen iverden, ſich auch gegen ihr Gewiſſen 
am Tanzen zu beteiligen. Damit wird es aber aud) nicht beifer 
werden, felbjt wenn die Bibel wirklich in die öffentliden Schulen 
eingeführt werden follte. Zunächſt gehört die Bibel gar nicht in 
die Staatsfchule hinein, eben weil diefe Staatsſchule ift und nichts 
mit Religion zu tun bat. Yum andern fann der Staat auch Gottes 
Wort nit Iehren, was ſich ja bon felbit verfteht. So dürfen fi} 
Chrijten itber die etivaige Verbejlerung im Erziehungsweſen uns 
ſers Landes feine falfhen Hoffnungen maden; und dKriftlidhen 
Eltern, die fich über das, was vielfach in den öffentlicden Schulen 
vorgeht, billig ärgern, iſt nur eins zu raten: Richtet chriftliche 
Edulen ein, in denen Gottes Wort wirklich zu feinem Nechte 
kommtl Befolgen chriſtliche Eltern diefen Rat, dann erleben fie 
auch Die Freude, daß ihre Kinder bor fo mandem andern Un— 
wefen und Scelengift bewahrt bleiben, das noch weit verderblicher 
auf den Glauben zarter Kinderfeelen wirft als felbit das Tanzen. 
Die Unterrichtsbücher unferer Zeit, die auch in unfern Staats 
ſchulen benußt iverden, wimmeln förmlich bon Irrtümern, die 
wider Gottes Wort jtreiten und die Gewiſſen der Kinder ver— 
wirren; fie leugnen zum Beifpiel die Schöpfung der Welt, wie 
tie uns Gott in der Heiligen Schrift jelbit gelehrt hat, lehren einen 
Weg zur Seligfeit durch gute Werke und was dergleichen mehr ist. 
Kurz, für Hriftliche Eltern gibt es feinen bejieren Nat als den: 
Sorgt dafür, daß eure Rinder in Kriftliden Schulen erzogen 
werden! Dieſes Mittel hat ſich bei ung bewährt und wird ſich 
durch Gottes Gnade auch bei euch betwähren. J. T. M. 


Ausland. 


Es geht vorwärts auch in der deutſchen Freikirche. Der an 
anderer Stelle der heutigen Nummer angezeigte Synodalbericht 
bringt folgende Einzelheiten: Zwei Paſtoren und zwei Gemeinden 
der ſüddeutſchen Freikirche, P. B. Müller in Wiesbaden-Frankfurt 
und P. X. Kerle in Pforzheim-Sperlingshof, wurden in die 
Shnode aufgenommen, ebenfo P. M. Schufter aus der ſächſiſchen 
Landeskirche, der in Inſterburg, DOftpreußen, einen Wirkungskreis 
gefunden bat, und Prof, R. Kirſten, ebenfalls aus der ſächſiſchen 
Landeskirche, der an dem neugegründeten Seminar der Freificche 
in Leipzig unterrichtet. Als Miffionsfelder, die möglicjit bald be- 
feßt werden ſollten, werden genannt die Städte Zwickau und Bre= 
men, das rheiniſch-weſtfäliſche Anduftriegebiet, die Stadtmiffion 
in Berlin und die Litauermiffion. Der Riß, Der zwifchen der Frei— 
firche und der früher zu ibr gehörenden Gemeinde in Kolberg, 
Ponmern, feit einer Reihe von Jahren bejtand, ift geheilt. Auch 
die Aufnahme der Gemeinde in Wiesbaden-Frankfurt bedeutet die 
Heilung eines alten, feit mehr als vierzig Jahren bejitehenden 
Riſſes, wie die älteren Glieder unferer Synode wiljen. Und zwar 
hat fich diefe Gemeinde gleich mit der dort beftehenden Gemeinde 
der Freikirche bereinigt. In Hamburg ijt der Kirchenbeſuch in 
der freifirdlichen Gemeinde drei- bi3 bierfach größer ala früher, 
etiva fünfmal fo viel Stinder befuchen den Unterrit; in lebter 
Beit fonnten in jeder Gemeindeverſammlung neue Glieder auf- 
genommen werden. So kann Präſes Löffler in feinem Jahres= 
bericht fagen: „Das Feld der Inneren Mifjion hat ſich im ber- 
offenen Synodaljahr gegen frühere Sahre beträchtlich erweitert. 
Die befonders durch unfere Blätter und Schriften ausgeſtreute 
Saat des Iauteren Gotteswortes ift nicht vergeblich gemwefen. Im 
Erzgebirge, im Ruhrgebiet, in Thüringen, in Oftpreußen, befon= 
ders aud) in den Sroßftädten und anderswo macht ſich zum Teil 
ein ivahrer Hunger nad) Gottes Wort bemerkbar.” 

Es iſt unfere auf mannigfadde Berichte gegründete über— 
zeugung, daß wir in den kommenden Jahren ganz bejonders auch 
‚unfer Augenmerf auf Deutjchland, überhaupt auf Europa ricäten 


follten in lirchlicher Hinſicht. Die Gelegenheit iſt günftiger al? je. 
Und zivar wollen wir immer unfere Arbeit dort tun in Ber: 
bindung mit der Freifiche und durch dieſelbe. Die Türen 
öffnen ſich. L. F. 

Aus Schleswig-Holſtein ſchreibt P. Peterſen an den „Luthe⸗ 
raner“: Vom 17. bis zum 20. Oktober hatten mir die große Freude, 
Prof. Dau als Gaſt in unſerer Mitte zu ſehen. Er hatte ſich bereit 
erklärt, in Flensburg und in Kiel einen öffentlichen Vortrag zu 
halten. Leider war es uns nicht möglich, in Flensburg die nötigen 
Bekanntmachungen zu bewirken, da ein Druckerſtreik uns dieſe Ge— 
legenheit raubte. Aber in Kiel hatten wir alles in Bewegung ge⸗ 
ſetzt, um den Vortrag bekanntzumachen. Das Thema des Bor: 
trags: „Der ewige Chriſtus und Luthers Weltmiſſion“ wurde 
nad Aufſchluß über die Perſönlichkeit des Redners in den Zeitungen 
befanntgegeben. Das Thema prangte auch an allen Anſchlags⸗ 
fäulen der Stadt Kiel und hing au) am ſchwarzen Brett der Uni⸗ 
berjität. Die Erlaubnis dazu mar vom Rektor eingeholt worden. 
Sa hatte jich denn auch am Abend des 20. Oktober im großen Saal 
des KRonfervatortums der Mufik eine große Zuhörerzahl eingejtellt. 
Der Saal war gedrängt voll. Der Unterzeichnete ließ fich Die Ge- 
legenheit nicht nehmen, Prof, Dau als Vertreter der Miffourifynode 
und. weiter Kreife Nordamerikas, die jich in unvergeßlicher Weile 
der Not unfer3 Volks angenommen haben, den öffentlichen Dan, 
den wir unfern treuen Brüdern und Volksgenoſſen ſchuldig find, 
auszusprechen. Zugleich Tnüpfte er daran die Bitte, in diefer Liebe 
nicht müde werden zu wollen. Nach dem Tortrag ſchloß fich P. Jung⸗ 
claufen dem herzlichen Danf an, indem er das Hilfswerk der 
„Abendſchule“ erwähnte. Und nun etwas über den Vortrag felber, 

Der Nedner ließ uns einen Blid tun in dag Geheimnis des 
Ehriftentums. Chriftus — das kündlich große Geheimnis, wahrer 
Gott und wahrer Menfh! Sa, Chriſtus ift Menfch voll und ganz 
nad) Leib und Seele, aber ohne Sünde. Chriftus ift wahrer Gott 
voll und ganz ohne irgendeinen Abbruch. So ift Ehriftus die Brüde 
zwiſchen Gott und den Menfchen, der Stellvertreter, der Mittler. 
Luther hat wie fein anderer nach der Apoftelzeit diefe großen Wahr: 
heiten der Welt wiedergegeben, und dies in der Haffifhen Form 
der Erklärung des zweiten Artikels. P. Zungelaufen erklärte fi 
vol und gang mit dem Anhalt des Vortrags einverftanden. Ein 
anderer Battor erflärte dies für eine herrliche Stunde des Belennt- 
niſſes gu dem ewigen Chriftus. Es ließe fich noch manches herr- 
liche Wort des Vortrags, der ſich zu einem großen Befenntnis zur 
lutheriſchen Kirche auswuchs, jagen, Doch verbietet mir dies der 
Rahmen eines Briefes. 

Das Wolgagebiet in Rußland, aus dem zahlreiche Deutfch- 
rußländer in unfern Gemeinden ftammen, ift eins der ruffiichen 
&ebiete, in dem ganz bejondere Not herrſcht, Hunger und Krank: 
heit und entfeßliches Elend. Die Hungernden effen Gras, Baum: 
rinde, Kaben, Hunde. Eltern verfaufen ihre Kinder an die mo⸗ 
hammedaniſchen Berfer, um fie wenigſtens am Leben zu erhalten. 
Ein aus Danzig ung zugehendes Blatt, die „Brücke“, teilt aus 
dem Briefe eines deutſch-ruſſiſchen Koloniften wörtlich folgen- 
des mit: 

„Am ſchrecklichſten iſt es, daß alle die Zehntaufende durch 
Urbach, Pokrochſskaja und Katharinenſtadt gen Oſten wandernden 
Bauern ſo viele Tote auf den Straßen liegen laſſen, und niemand 
außer den Raben und Elſtern für das Aufräumen der Leichen 
ſorgt. Hunde und Katzen ſind längſt von ung verzehrt... Die 
einſt reihen Grußners find wenig; man hört, daß es ihnen ge— 
lungen tit, ihre Käthe und Ada an Perſer zu verkaufen; aber wenn. 
auch den Kindern das Leben dadurch gerettet ift, jo glaube ich nicht, 
daß der liebe HErrgott fie dafür fegnen wird. Vom Gelde, das 
die Alten für ihr eigen Blut befommen, fünnen fie nicht lange 
eben. Ein Pfund Mehl koftet hier 45,000 Rubel und in Saratow 
faſt das Doppelte. Die Perjer zahlen jetzt viel miehr für Jungen 
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als für Mädchen, die fie nad Aſchabad Herunterfenden. Reben 
Tag gehen Transporte bon unfern Deutfchen ab. Gott, du All- 
mächtiger, mas foll auß ung werden? Halb Urbach iſt ſchon ge- 
Teert, geflohen, von hungrigen Banden ermordet oder an der Cho⸗ 
lera gejtorben!... Wer nichts hat, kann am hellen Tage vor ber 
Kirche krepieren, wie der Küfter Bolt in Neu-Anspach oder die 
Baitorsfamilie Somers in Kamyſchni. . . . Wir fehen gar feine 
Rettung für uns. Wenn Diefe Hitze noch zwei Wochen andauert, 
fo find die Teßten Hoffnungen dahin. Alles ift auf unfern Feldern 
ausgebraunt. Die Bäume tragen Tleine gelbe Blätter, die Rinde 
iſt abgefchabt, fie wird zufammen mit Graöftengeln gegeffen. Die 
Zeute in Urbach jehen wie Sfelette aus, grün, fahl, mit bleiernen 
Biden. Es iſt ſchrecklich!“ 

Entſetzliche Heimſuchungen und — Zeichen der Zeit! Matth. 

L. F. 


0. 


Eine Reiſe nach Finnland. 


Kopenhagen, 27. Oktober 1921. 
Lieber „Lutheraner“! 


Am 7. Oktober fuhren Prof. W. 9. T. Dau und der Unter- 
zeichnete von Kopenhagen ab, um über Schweden nad) Finnland zu 
reifen. Zunächſt ging es per Eijenbahnfährfchiff über den an dieſer 
Stelle recht breiten Srefund, furziveg Sund genannt, nad) Malmö, 
einer bedeutenden Hafenftadt in Schweden. Jedesmal, wenn mir 
ein Land verließen, und ebenjo, wenn wir in ein anderes einreijten, 
fand die übliche Paß- und Zolfrevifion ftatt. Die ganze folgende 
Nacht bis in den Vormittag hinein fuhren wir mit dem Expreßzug 
duch Schweden nad) Stodholm. Pan jollte gar nicht meinen, darf 
die Streden in den Heinen nordiſchen Ländern jo groß fein lönnten. 
Wir verbrachten in der Zeit vom 7. bis zum 15. Oftober fünf Nächte 
entweder im Schnellzug oder auf dem Dampfer, um alles erreichen 
au fönnen. Stodholm, mo wir uns auf der Hin- und NRüdreife 
etwas aufhalten mußten, die Hauptitadt Schwedens und Refidenz- 
jtadt des ſchwediſchen Königs, Tiegt gang prachtvoll an der Miün- 
dung des Mälarfees auf Infeln und Halbinfeln, auf Felſen und 
in der Ebene, mit ſtattlichen Baumerfen und regem Schiffsperfehr. 
Am ſchönſten war aber doch die Fahrt mit dem Dampfer zwiſchen 
Stofholm und Yabo in Finnland. ch hätte nicht gedacht, daß es 
in der felfigen und ſehr wenig bewohnten Anjelgegend fo ſchön fein 
fönnte. Hat man }tundenlang den Anblid unzähliger Inſeln, 
zivifchen denen man raſch dahinfährt, genofjen, wie uns das befon= 
ders auf der Rüdfahıt von Finnland nad Schweden möglich mar, 
fo ſcheint dennoch das maleriſche Bild immer noch ſchöner zu wer— 
den; ftet3 anmutiger wirft Die in unendlicher herrlicher Abwechflung 
vor dem ſtaunenden Auge dahingleitende Naturſchönheit, die an 
das Wort des Pjalmiiten erinnert: „Lobet den HErrn, alle jeine 
Werke, an allen Orten feiner Herrſchaft! Lobe den HErrn, meine 
Seelel!“ Pſ. 103, 22. Dazu hatten wir auf der ganzen Reife für 
die vorgeſchrittene Jahresgeit ungewöhnlich ſchönes und mildes 
Wetter. . 

Bei Ankunft des Dampfers in Aabo wurden wir bon P. Kos⸗ 
fenniemi empfangen und erfuhren alsbald, daß wir zu fehr gün- 
jtiger Zeit gefommen feien, denn gerade in jenen Tagen mar in 
Aabo ein großer Teil des „Rutherifchen Evangeliumsvereins“ ver⸗ 
fammelt, und zwar aus Anlaß de3 fünfzehnjährigen Jahresfeſtes, 
das der Jugendbund des Vereins abhielt. Da hatten wir die befte 
Gelegenheit, mit vielen Gliedern des bald fünfzig Nahre alten 
Evangeliumsvereins zu reden, mit einer ganzen Anzahl Paſtoren 
desselben an mehreren Tagen eingehende Beiprechungen zu pflegen 
und vor großen Verfammlungen Zeugnis bon unferer Lehre und 
unferer Kirche abzulegen. Sehr freuten fih die finnifchen Luthe⸗ 


raner zu hören, daß e3 noch fo viele Lutheraner in der großen Welt 
gibt. Prof, Dau hielt drei Vorträge und der Unterzeichnete einen. 
Im ganzen werden wir in den fchönen Tagen wohl zu 2000 ber= 
ſchiedenen Menschen geredet Haben. Zwei Baftoren waren teit- 
ber gereift, um mit ung zu reden. 

Zu unferer großen Freude jtellte e3 ſich Heraus, daß wir e3 
in dem LZutherifchen Evangeliumsberein wirklich mit Zutheranern 
zu fun Haben, die für den alten, biblifehen Glauben gegen den 
neuen, falfchen Glauben kämpfen und deswegen auch angefeindet 
werden. Diefe Leute ftehen feit auf dem Grunde der Apoitel und 
Propheten, da JEſus Chriſtus der Edftein ift, und dulden nicht, 
daß die Gnade Gottes irgendwie abgeſchwächt oder verfälfcht werde. 
Der Verein verbreitet mit Borliebe Schriften Luthers, mas ja auch 
ein gutes Zeichen ift. So treten dieje Chriften ferner für die Gna- 
denmittel und befonders deren Gottesfraft ein. Freilich haben wir 
noch feine Kirchengemeinſchaft mit dem Berein geſchloſſen, der nur 
ein Verein innerhalb der finnifchen Landeskirche ift, fondern bloß 
einen Beſuch erioidert, den zwei Paſtoren aus diefen Kreifen ver— 
gangenen Sommer unferer Sächſiſchen Freikirche machten; aber 
fon die Belanntfchaft, die nun gegenfeitig gefchlofien iſt, Hat 
großen Wert, und mit Gottes Hilfe fann aus dem Verein noch ein= 
mal eine Kirchengemeinfhaft entjtehen, mit der wir in Kanzel- 
und Abendmahlsgemeinihaft treten können. 

Auf der Rücreife von Finnland richteten wir unfern Neife- 
plan fo ein, dab mir auch Norwegen bejuchen konnten, um in der 
norwegiſchen Haupt und Refidenzftadt Kriftiania mit verichiede- 
nen Berfönlichfeiten uns zu beſprechen. Sriftiania ift ebenfalls 
maleriſch am Meer und Gebirge gelegen, und aud) dort gibt es 
Leute, die mit dem modernen falſchen Glauben unverworren blei⸗ 
ben mollen. 

Endlich var es der Gemeinde des Unterzeichneten eine große 
Freude, dab Prof. Tau uns in unferer Martinslicche in Kopenz 
bagen, der Haupt: und Königsſtadt Dänemarks, eine herrliche, 
troftreiche und ermunternde Predigt Hielt und den letzten Abend 
feiner Nordlandsreife im Kreife der verfammelten Gemeinde unter 
Erzählungen, Reden und Gedanfenaustaufch zubrachte. Wir danken 
der lieben Miſſouriſynode herzlich dafür, daß fie ihn nad Europa 
gefandt Bat; ja, für alles, was nun fchon feit bielen Jahren uns 
aus Amerifa Gutes zugefloſſen ift, jagen wir unjern tiefgefühl- 
ten Dan. J. M. Michael. 


Rechte Weihnachtslieder. 


Hörſt du die Sänger am Reigen, die, von der ſeligen Weih— 
nachtsfreude erfaßt, an des Kindleins Krippe treten und ein Lob⸗ 
Tied nach dem andern anjtimmen? die Sarfenfchläger des Alten 
Bundes, „der heiligen zwölf Boten Zahl, die teuren Märt'rer all- 
zumal”? Es fommen die Weifen aus dem Morgenland und die 
Könige aus dem Abendland und beugen ihre Knie bor dem Kind 
in der Krippe. Da ift Kaifer Karl der Große und fingt das Lied: 
„Run fomm, der Heiden Heiland!” Da ijt auch der mittelalter- 
liche Mönch Tauler von Straßburg mit feiner jinnigen Weife: 

Es kommt ein Schiff, geladen 
Bis an ben höchſten Bord, 

Trägt Gottes Sohn boll Gnaden, 
Des Vaters ewig Wort! 


Und dann läßt die „Wittenberger Nachtigall“, unjer Luther, ihre 
füße Stimme zu des Chriſtkinds Wiegenlied erfchallen: „Rom 
Himmel Hoc, da fomm’ ich her!“ Wer fennt fie alle, die feternd 
bier erſcheinen? Es find echte, rechte Weihnachtskinder voll Glau⸗ 
ben, Einfalt und Demut. Ihr Lobgefang wird zu einem bielftim= 
migen Tedeum; „alle Luft laute ruft: Chriftus iſt geboren!” 
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- strebt. Dabei läßt Verſchwendungsſucht oder die Begierde, die 
Banfeinlagen zu erhöhen und die Zahl der zinstragenden Wert- 
Papiere möglidjit zu vergrößern, die Kirche und das Reich Chriſti 
betteln gehen. Am ®lauben, an der Xiebe und Dankbarkeit 
banfrotte Gemeinden nehmen zu allerlei fraglichen Mitteln ihre 
Zuflucht, um Geld für die Kirche zu „machen“. Nicht genug, 
daß ſie fi dazu hergeben, als Agenten für Gejhäftshäufer, die 
ihre Schwäche außbeuten, zu dienen, verleiten fie Gewinnſüchtige 
fogar durd) Lotterie und Verlofungen, Fleinere oder größere Sil- 
berjtüde „zum Beſten der Kirche” zu verfpielen. 

Um Geneſung der todfranfen Seelen kümmert fich die 
Menjchheit im großen und ganzen nit. Aber mit Aufbietung 
aller Kräfte wird nad Mitteln geforfcht, und mit cinem Auf- 
wand höchſter Mühe und Ausdauer werden dieje angewandt, 
das Neben zu verlängern, die Gejundheit zu jtärfen und zu er- 
halten oder wiederherzuſtellen. Quadjalber werden bereichert. 
Schwarmgeiiter in jtet3 zunehmenden Scharen finden troß der 
traurigen Erfahrungen, die viele Taujende früher Berführter 
ſchon gemacht haben, immer neue Anhänger in bejtändig wachſen⸗ 
der Zahlenhöhe. 

So jagt die Welt mit verhängten Zügeln dem großen Ge- 
richtstag zu, an dem fie, von dem Zorn Gottes ereilt, einig um- 
kommen muß. 

Indes richtet Gott mitten unter dem Toben und Tumult 
der Völker fein Friedenswerk und unter der Verbrecherſucht und 
dem immer mehr überhandnehmenden Sündenmwefen jein Ret- 
tungswerk aus. Sn feinem brünjtigen Berlangen, die Menſchen 
vor feinem Zorn zu bewahren, fordert er fie auf, das zu tum, 
was fie allein dem Verderben am Tage des Gericht entrinnen 
laſſen kann. Das ijt: „Küffet den Cohn!” 

Der Sohn ift der einzigartige, von dem Vater in dem vor» 
zeitlichen Heute gezeugte und ihm weſensgleiche Sohn Gottes, 
der von Ewigkeit zum Mittler zwiſchen Gott und den gefallenen 
Menſchen außerfehen tvar. 

Diefer ift durd) die Wunderwirkung des Heiligen Geijtes 
von der Zungfrau Maria als ein wahrer Menſch ohne Sünde 
empfangen, unſerer Natur teilhaftig, Fleiſch von unferm Fleiſch 
und Bein von unferm Bein geworden. Als ein hilflojes Kind 


it er in größter Armut und Dürftigfeit in Bethlehem geboren. 


Als Gottmenſch wollte er feine Unſchuld und feinen tadellojen 
Gehorfam gegen Gottes heiliges Gejeß gegenüber der Sünde 
und Ungerechtigkeit der Menſchen in die Wagfchale Iegen. ALS 
Erlöfer wollte er die ſündlichen Leidenfhaften und die Ver— 
brecherwut der Menſchen an feiner Perjon ſich austoben lajjen 
und durch williges Erdulden der ihm zugefügten Ungeredtig- 
feiten und Martern die Schuld der Menſchen fühnen, um den 
Fluchbeladenen Gottes Segen auzueignen. 

Außer ihm ift feine Rettung vor dem letzten Zorn möglid). 
In feinem andern ift Seil, Apoft.4,12. Er allein ift der Weg, 
oh. 14, 6. 

Das gilt nicht nur den verbrederiichen und Iafterhaften 
Menjchen, jondern auch den tugendhaften und unbeſcholtenen, 
Röm. 3,23. Nur dem, der den Sohn als jeinen Heiland an- 
nimmt, ijt der Vater gewogen. 

Darum: „Kuüſſet den Sohn!” Der Kuß iſt ein Zeichen der 
Suldigung und ift gleichbedeutend mit dem Glauben an Chriſtum. 

"Die JEſu im Unglauben und Sündendienft feindfelig gegen- 
übergejtanden haben, follen erfennen, wie grundlos ihre Feind» 
ſchaft gegen Chriſtum ift, der ihnen ſolche glühende Xiebe ent- 


gegenbringt, daß er zeitweilig auf den Simmel mit all feiner : 


Wonne und Herrlichkeit verzichtet und in daS tiefite Elend herab- 
jteigt, um die Unglüclichen zu fich heraufzuziehen und fie feiner 
Herrlichkeit teilbaftig zu machen. 
follen fie das zu Weihnachten geoffenbarte grundlofe Erbarmen 
Gottes ſchauen, ihre Feindichaft wider ihn fahren laſſen und — 
ihm als ihrem Heiland mit dem Kuß de3 Glaubens huldigen. ' 

Die nod) ſcheu zurücgeblieben find im Gefühl ihrer Inwür- 
digfeit, jollen Mut faffen und ale Schen vor der Majejtät des 
Sohnes Gottes fahren laſſen. "Darum liegt er als ein holdfelig 
lächelndes Kind in der Krippe, während feine himmlischen Seer- 
ſcharen in jo entzüidender Melodie fingen: „Ehre jei Gott in der 
Höhe und Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen!* 
Das ſoll auch die legte Spur von Furcht vor JEſu aus dem bIö- 
dejten Herzen verfcheuchen und den Sünder an das Siripplein 
bheranziehen, um dem Sohn der ewigen Liebe mit dem Kuß des 
Slaubens jein Zutrauen zu beteuern. 

Der Ku iſt aud) ein Musdrud der Liebe. Und wer fönnte 
anders als den lieben, der uns zuerſt jo geliebt hat, wenn auch 
nur ein einziger Strahl diejer göttlihen Liebe in fein eisfaltes 
Herz gefallen iſt? Davon iſt alle Ziebe, die man zu Weihnachten 
von Familiengenoſſen und Freunden erfährt, nur ein ſchwaches, 
mattes Abbild. Dabei wird das Herz jo Tiebestrunfen gegen 
den Sohn, dab alle Entbehrungen und Entfagungen, alle Wider: 
wärtigfeiten und Zeiden um de3 Heilandes willen gar nidjt als 
fonderlihe Bürden und Bejchwerden empfunden und millig er- 
tragen werden. Das ilt dad Merkmal der Echtheit des Glau- 
bensfujjes und die Meßſchnur jeiner Innigkeit. 

Wer dem Sohn jolden Ruß reicht, dem kann er, wenn er 
am Süngiten Zag wiederfommt, zu richten die Zebendigen und 
die Toten, nicht zürnen, fondern den läßt er als feinen Auser— 
wählten, Heiligen und Geliebten teilhaben an der himmliſchen 
Weihnachtsbeſcherung, die er ihm in feiner unvergleidhlichen - 
Xiebe mit dem Mufwand all feiner Weisheit und jeines Ber- 
mögen bereitet hat. Bf. 


Eröffnung des Concordia-College zu Edmonton, 
Alta., Can. 


Wohl feine feiner Reifen im Dienjte der Synode hat der 
Schreiber fo ungern angetreten al3 die Reife nad Edmonton, 
Als am 18. Oktober da3 Board of Directors der Synode in 
St. Louis verfammelt war, lag unter den mandjerlei Sachen 
aud) eine Bitte der Auffichtsbehörde von Edmonton zur Be- 
ſprechung vor, daß doch ein Vertreter de3 Board zur Eröffnung 
der von der Synode dort gegründeten Zehranftalt und zur Ein- 
führung des erjten Direftor8 und Profeſſors derielben fommen 
und mit Rat und Tat in den manderlei Anfangsſchwierigkeiten 


. beiftehen möge. Das Board bejtimmte den Schreiber, dieje Reife 


zu macden, und obwohl er nur ſchweren Herzens fi) dazu ent- 
fchließen Tonnte, da in der Gemeinde ja Arbeit genug drängte, 
fo galt es doc) num, dem Ruf der Pflicht zu folgen. Aber jo 
unlieb die Reife erjcheinen mußte, jo erfreulid) war, was er auf 
derfelben jah und erlebte, fo daß er nicht gerne diefe Reiſe nicht 
unternommen haben wollte. Und er fommt gerne der Bitte der 
Brüder im fernen Weiten Canadas nad), durch unjere Kirchen- 
blätter auch andere Chriften zu Teilnehmern diefer Freude zu 
machen. 


Mit verwunderten Herzen ' 
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Am Sonntag, den 23. Oktober, gegen Mitternacht wurde 
die Reife angetreten, nachdem der Unterzeichnete noch fait bis 
zur legten Stunde zu arbeiten und für die Wbrvefenheit Vorbe- 
reitungen zu treffen genötigt gemejen war. Am Montag hieß 
es, als Glied des Baufomitees des Board in Gemeinjchaft mit 
dem Präſes der Synode und der Aufſichtsbehörde des Nehrer- 
ſeminars zu River Foreſt lange und ſchwere Verhandlungen dar- 
über zu führen, wie für die große Schar von Schülern, die Gott 
in Gnaden diefer Anftalt zugeführt hat, fo geforgt werden fönne, 
daß fie einmal al3 tüchtige Lehrer unfern Gemeinden dienen 
fönnen. Von dort führte uns der treue Herr Zuttermeijter in 
einem geſchwinden Automobil durch die Riefenitadt Chicago zum 
Bahnhof, und bald ging es in die Nacht hinein nad) St. Paul, 
und von dort wurde am Dienstagvormittag die lange Reije nad) 
dem Weiten angetreten, leider durch die vom Schöpfer weniger 
mit Naturſchönheit gezierten Streden unſers Xandes, erjt durd) 
niedriges, tvenig anziehendes Hügelland, „Iteinreiche” Gegend, 
dann durch die endlofe, Hier auch weniger fruchtbare Prärie, mit 
einzelnen Bauernhöfen und oft fait baumlojen Städtchen. Am 
Donnerstag früh wurde dann das legte Stüd der Reife, nun 
nordiwärts, von Calgary nad) Edmonton angetreten. 

Ehe wir nachmittags Edmonton erreichten, hielt unfer Zug 
in dem Städtchen Le Duc an. Eben hatte das Auge im Vorbei- 
fahren nahe bei dem Bahndamm ein Kirchlein wahrgenommen, 
an deſſen Namensſchild es mit Sicherheit die Worte “Ev. Luth.” 
zu erfennen glaubte, und, wie jo oft auf der einjamen Reife 
beim Anblick von Kirchen oder Kirdjlein, war ihm der Gedanke 
gefommen, ob hier wohl liebe Glaubensgenofjen ihr kirchliches 
Heim hätten. Da, gerade noch ehe der Zug fich wieder in Be- 
wegung jebte, trat eiligft ein junger Paſtor in den Wagen, der 
Neffe des Reifenden, und meldete nad) eiligſter Begrüßung, daß 
in jenem Kirchlein die Paſtoralkanferenz des neugegründeten 
Alberta- und Britiih Columbia-Diſtrikts verfammelt fei und den 


Vertreter de Board of Directors, dejjen Ankunft auf dieſem 


"Zuge man erwartete, bitte, doch die Reife zu unterbrechen, um 
an den Sigungen der Konferenz teilsunehmen. 

Sa, was war denn daß für eine Paſtoralkonferenz? Lauter 
junge Bajtoren, mit Ausnahme des eriten Pionier jener Gegen- 
den, P. &. Eberhardt von Stony Plain, der vor mehr als fünf- 
undzwanzig Jahren zuerſt in jenen Gegenden das Wort des 
Lebens zu verfündigen begann, und deſſen gaitliche8 Haus, tie 
das aus zahlreichen gelegentlichen Bemerkungen hervorging, 
manchem jungen Diener des HEren auf fürgere oder längere 
Beit die ferne Heimat ein wenig erjegt hat. Aber bald mußte 
man merfen, daß dieſe Konferenz ſich doch von andern Konfe- 
renzen unſerer Kirche nur wenig unterſcheide. Mit Fleiß und 
Ernſt wurden Stücke der chriſtlichen Lehre vorgetragen und be— 
ſprochen; man brachte beſondere Schwierigkeiten, die ſich im 
Amt und Beruf gefunden hatten, zur Beſprechung mit den Brü— 
dern, um gewiſſe und ſichere Schritte tun zu können; inſonderheit 
wurde auch die große Miſſionsarbeit mit warmem Eifer und 
großer Umſicht beraten. Gott ſegne dieſe jungen Brüder reich— 
lich und auch die jungen Paſtorenfrauen, die ſich nicht geſcheut 
haben, fern von der Heimat zu ziehen, während andere es in der 
Nähe guter Mütter ſo viel leichter haben, und die treulich mit 
ihren Männern um Chriſti willen Vorpoſtendienſte tun. Es 
ſollten wahrlich Gemeinden in den alten Diſtrikten ſich hundert⸗ 
mal beſinnen, ehe ſie dieſe Pioniere mit Berufen in die Heimat 
in Verſuchung führen, wenn nicht von den von der Kirche dazu 


verordneten Beamten der Rat dazu gegeben worden iſt. 


Es iſt 
nicht auszuſagen, wie großen Schaden das Miſſionswerk durch 
häufigen Wechſel und Vakanzen leidet. 

Am Sonnabend, von Mittag bis abends nach 10 Uhr, wur—⸗ 
den dann in Edmonton mit der AuffichtSbehörde der neuen An- 
ftalt die manderlei Anfangsfchwierigfeiten beraten, und am 
Sonntag wurde zugleich da8 Reformationsfeſt und die feierliche 
Einführung des eriten Direftors und Profeſſors (U. H. Schmwer- 
mann) gehalten. Da die Kirche der Gemeinde in Edmonton für 
die Gelegenheit viel zu klein war, fand die Feier in einer benach— 
barten Halle ftatt. Aus allen Nachbargemeinden waren die 
Slaubensgenoffen in großer Zahl herbeigeftrömt. In einem 
zweiten Gottesdienft am Nachmittag hielt P. Wiegner, der al3 


Da8 Hauptgebäude unferer jüngften Concordia in 
Edmonton, Alberta. 


Die Schüler ftehen vor und auf der Treppe; 
Dir. Schwermann und P. Rehwinkel. 


bor dem Fenſter ftehen 


Vertreter der Brüder in Saskatchewan und Manitoba zur eier 
gefommen war, die Reformationsfeftpredigt. In beiden Gottes- 
dienten fang auch der Chor der Gemeinde und ein Chor der 
jungen Baftoren. Die Gebete, die an diefem Tage von gläu- 
bigen Kindern Gottes zu ihm gen Simmel gefandt wurden, wolle 
er gnädig erhören und die Segensmworte, die in feinem Namen 
geſprochen wurden, zur Tat werden laffen! 

Sn der ganzen Angelegenheit hat uns Gott fihtlid) ge 
fegnet. Zwar mußte das Board of Directors nad; reiflicher Über- 
legung aus mancherlei Gründen davon abitehen, den Beſchluß 
der Synode, ein AnjtaltSgebäude zu errichten, alsbald auszu- 
führen. Aber danf Gottes gnädiger Fürforge haben ſich zwei 
Gebäude gefunden, die wir für unſere Zwecke mieten konnten, 
und die vorläufig unſern Zwecken wohl dienen fönnen, ein altes 
Hotel und ein früheres Hofpiz. Im leßteren mohnt der Direktor, 
und darin find die Wirtfchaftsräume untergebracht, in denen die 
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Frau des Direktors als jugendliche Hausmutter mit Lujt und 
Eifer ſchaltet und waltet. Wie in alten Zeiten die Gemeinden 
um St. Louis und um Fort Wayne ſich der dortigen Lehranital- 
ten mit Liebe annahmen, fo haben auch in Alberta die um Ed— 
monton liegenden Gemeinden alsbald ſich die Fürforge für die 
Anſtaltsküche angelegen fein lafjen; fchon war eine ganze Wagen- 
ladung Zebensmittel, Erftlingsgaben von dem Segen, den Gott 
auf den Feldern bejchert hatte, eingetroffen; und im ganzen 
Diſtrikt mar man daran, nad) Kräften für die „innere Einrid)- 
tung” zu Tolleftieren. Auch die Brüder in Saskatchewan und 
Manitoba jtellten ihre Beteiligung an diefen Sammlungen in 
Ausſicht. 

Angemeldet waren 32 Knaben, von denen zwei aus Sas— 
katchewan ſtammen. Soweit es ſich beurteilen ließ, brachten dieſe 
meiſt eine gute Vorbildung mit, das heißt, in den Elementar- 
fächern. Sie alle haben fajt nur die Staatsſchule beſucht, da 


Das Wirtfchaftsgebände unferer jlingften Concordia in 
Edmonton, Alberta. 


fi) die Gemeindeſchule ſeit dem Kriege noch nicht wieder er- 
holt bat. Gerade am Felttage kam die betrübende Nachricht, 
daß die einzige Gemeindejchule, die die Brüder bisher wieder 
einrichten fonnten, aud) wieder in Gefahr Ttehe, geichlofjen zu 
werden, da die Weisheit des betreffenden Beamten dafürhielt, 
daß eine Schule, in der Religion und etwas Deutich gelehrt 
werde, nicht “efficient” fein fönne, obwohl er an dem Lehrer, 
einem jungen Baftor, der den Kurſus der State Normal School 
mit Ehren abfolbiert hat, nicht? ausſetzen konnte. Nun, aud) 
hier wolle Gott allen böfen Rat und Willen brechen und hindern! 

Unter den Umftänden ift es aber nötig geworden, alsbald 
fir Hilfe im Unterridjt in der neuen Anftalt zu jorgen, da ein 
Mann den Anforderungen nicht gerecht werden fann, zumal wo 
unfreundliche Augen auf jede Schwäche achthaben. Es ijt darum 
P. A. Rehwinkel gebeten worden, einen Teil des UnterrichtS vor- 
läufig zu übernehmen. 

Was Sollen wir nun gu dem allem fagen? Nur die Worte 
des Pialmijten, die auch den Eingang der Predigt bildeten, kön— 
nen zum Ausdruck bringen, was unfere Herzen dabei empfinden 
müſſen: „Das ift vom HErrn geſchehen und ift ein Wunder vor 


unfern Augen“, Bf. 118,23. Das ſchwächliche Bäumchen, das 
bor etwa mehr als fünfundzwanzig Sahren im wilden Nord- 
weiten gepflanzt wurde, und das wir wohl oft mit Sorge be- 
trachtet haben, ijt zu einem jungen, Iebendfräftigen Baum heran— 
gewachſen. Ein neuer Synodaldiftrikt ift diefes Jahr gegründet 
worden, und fo Gott will, wird im nächſten Sommer aud) der. 
Saskatchewan- und Manitoba-Piftrift fi organifieren. Und 
num ift eine Zehranitalt ins Zeben gerufen worden, zu deren Er- 
öffnung fi; 32 Schüler gemeldet haben. Unſere Miffionsarbeit 
it nicht umſonſt geweſen, unſere Miffionsgaben für Nordieit- 
Canada waren nicht weggeworfen. Sa, „danfet dem HErrn, 
denn er ijt freundlich!” Wm. Sagen. 


—— — —— ——— — 


Verſammlung des Weſtlichen Diſtrikts. 


Vom ſchönſten Herbſtwetter begünſtigt, hielt vom 12. bis 
zum 18. Oktober der Weſtliche Diſtrikt ſeine neunundvierzigſte 
Verſammlung zu Altenburg, Perry Co., Mo., ab. Wohl an 
320 Delegaten waren gekommen und fanden in Altenburg ſowie 
in den Nachbargemeinden zu Wittenberg, Frohna und New Wells 
freundliche Aufnahme. Es hat ſich gezeigt, daß die edle Gaſt— 
freiheit auf dieſem alten hiſtoriſchen Boden noch nicht erkaltet iſt. 

Im Eröffnungsgottesdienſt predigte Vizepräſes J. W. 
Miller. Auf Grund von Joh. 8, 31. 32 beantwortete er die 
Stage: „Warum follen und wollen wir auch in Zufunft wie 
bisher bei der Rede SEfu bleiben?” mit der dreifachen Begrün- 
dung: Weil wir nur dann rechte Jünger JEſu find, nur dann 
die Wahrheit erfennen und diefe Wahrheit uns freimadt. In 
der erſten Sitzung verlas Präfes Fr. Bruft feine Synodalrede 
und den Jahresbericht über den Stand des Diſtrikts. 

Hauptgegenitand der Zehrverhandlungen bildete die Fort- 
ſetzung eines Referats von P. Zul. X. Friedrich: „Von den Pilidh- 
ten, die einer rijtlichen Gemeinde mit den durch das Amt der 
Schlüſſel verliehenen Rechten auferlegt werden”, mobei recht 
gründlich aus Schrift und Bekenntnis nadjgewiefen wurde, daß 
zu diefen heiligen Pflichten aller Chriiten gehören: die fleißige 
VBerfündigung und Ausbreitung des Evangeliums unter allen 
Völkern, die treue Ausbildung von Predigern und Lehrern, die 
dringend nötige Errichtung und Erweiterung drijtlicher Lehr- 
anitalten, die fortgefegte Unterftügung armer Studenten, die 
gottgewollte Erhaltung und Verforgung der Profefforen, Pre- 
diger und Lehrer, der eifrige Betrieb des großen Miſſionswerkes, 
das regelmäßige und reichliche Geben für die fynodalen Raffen 
und, damit die ganze Reichsſache des Herrn wohl gedeihen 
fünne, ein jorgfältiges Prüfen und überwachen der Lehre ſowie 
ein reges Intereſſe für alle Angelegenheiten der Kirche, verbim- 
den mit unermüdlicher Belehrung über die Bedürfniffe der 
Synode von feiten der Paſtoren. Kurz, es ıjt ein fo tief in das 
gejamte Gemeindeleben hineingreifendes Referat, daß jeder 
lutheriſche Ehriit e8 leſen und Studieren ſollte. Leider bringt der 
offizielle Bericht nur einen ſummariſchen Auszug aus diefer 
Lehrverhandlung; wer aber gern das volljtändige Referat haben 
mödhte, kann es für fünfzig Cents von P. Sul. A. Friedrich in 
St. Charles, Mo., beziehen. 

Außer diejem deutfchen Referat lag noch eins in englischer 
Sprade vor, worin Brof. H. Lobeck über Änderungen im höhe- 
ren Schulmejen ſowie über Affreditierung unferer Lehranſtalten 
von feiten des Staates redete. Er zeigte, daß ftaatliche Anerfen- 
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nung wohl Gefahren jn fi} birgt, aber auch Vorteile für unfere 
Anftalten bietet. Auch ſonſt wurde der Sebung und Förderung 
unſers Schulweſens mit vielen und warmen Worten gedadt. 
Sowohl der Bericht unfers Schulfuperintendenten Theo. Küh— 
nert als auch die Mitteilungen des Schulfomitees und die An- 
ſprachen Vizepräſes Millers zeugten von großem Eifer, das teure 
Kleinod unferer Gemeindeſchule zu wahren und mit Gottes Hilfe 
vor allen drohenden Gefahren zu Tchügen. 

Viel Zeit nahm die Beſprechung der Inneren Miffion in 
Anſpruch, welches Werk ſich ja über die Staaten Miffourt, Arfan- 
ſas und Tennejjee erjtredt. Obwohl es hie und da an Arbeitern 
gemangelt hat, fo zeigten doch die verſchiedenen fchriftlihen und 
mündlichen Berichte in erfreulicher Weife, dab das Miſſionswerk 
in unjerm Diſtrikt nicht nur viel Segen, jondern aud) einen berr- 
lichen Aufſchwung aufzumweifen hat. Bon den 78 Miflionsplägen, 
an denen unjere Sendboten das liebe Evangelium verfündigen, 
find fieben Stationen felbitändig geworden. In allen Kirchen 
und Schulen wird treufich gearbeitet. Dieſer jegensreihe Mif- 
fionserfolg tft nächft der großen Gnade Gottes und der treuen 
Arbeit unferer Miffionare aud) der Wirkſamkeit unjers Miſſions- 
direftorö zu verdanken, der mit allen Miſſionaren und ihren 
Gebieten in engiter Fühlung ſteht. Diefes hochwichtige und 
wachſende Werf machte aber auch) die ernite Ermahnung und 
Ermumterung. nötig, e8 mit unfern irdifhen Mitteln noch reid)- 
licher zu bedenken und auch die Kirchbaukaſſe diefes Diſtrikts 
nit zu vergeſſen, aus der kleinen Milfionsgemeinden Gelder 
zum Bau von Kirden und Schulen geliehen werden. Bur be- 
forideren Freude gereichte e$ der Synode, daß auch in der Uni- 
berfitätsitadt Columbia, Mo., too fo viele lutheriſche Sünglinge 
ſtudieren, ein Kirchlein errichtet werden ſoll, um auch diefen 
Seelen das Brot des Lebens zu bringen und fie vor den berderb- 
Yihen Folgen der trunkenen Riffenjchaft zu bewahren. Es mur- 
den für dieſen Zweck fofort etliche tauſend Dollars zinsfreier 
Darfehen von Baftoren und Laien gezeichnet. Gott jegne unfere 
Miſſion aud) fernerhin! 

An Schönen ſynodalen Gottesdienften war auch fein Mangel. 
— — hielt P. Herm. Bartels sen., die Beichtrede 

J. W. Lehr, die Schulpredigt P. Theo. Walther, die Predigt 
am —— P. J. T. Roſchke. Hierzu kam noch eine 
kirchliche Feier zur — der neuen Synodalkonſtitu⸗ 
tion, bei welcher Gelegenheit Vizepräſes Miller eine ſachgemäße 
Anſprache über die einſtige Gründung und das gegenwärtige 
Wachstum der Synode hielt und alle Synodalen herzlich ermun- 
terte, bei den bon den Vätern in der Konititution niedergelegten 
Schrift- und Befenntnisparagraphen treu zu bleiben, worauf die 
ganze Verſammlung gemeinſchaftlich den chriſtlichen Glauben 
befannte. Desgleichen fand ein erhebender Miffionsgottesdienit 
ftatt, der von Miffionsdireftor W. Sallerberg eingeleitet wurde. 
Es redeten in gedrängter Kürze: 
Chinamiffion, P. H. D. Menfing über die Miffionsanfänge in 
Auftralien, Vizepräſes J. W. Miller über Taubftummen-, Suden- 
und Braſilianiſche Miffion, P. Mießler iiber Negermiffion, P.R. 
Kretzſchmar über Miifion in Indien, die PP. Roſchke und Woker 
über Innere Miffion und Superintendent Kühnert über Mijfion 
in der Schule. Obwohl ein reiche8 Programm, fo lauſchte doch 
die Zuhörerfchaft mit fichtlicher Andacht bis zum Schluß, und 
man; örte alfgemein den Wunſch Außern, daß ſolche Miifions- 
ftunden auf jeder Synodalverfammlung abgehalten werben 
möchten. 


P. F. W. Weidmann über 


Die verſchiedenen Kommiſſionen und Beamten des Diſtrikts 
legten ihre Berichte ab, ſo P. W. Hallerberg über Innere Miſſion, 
P. Weidmann über den Stand der Kirchbaukaſſe, P. Wenger über 
die Bedürfniſſe der Verſorgungskaſſe, P. Behnke über die er— 
höhten Anſprüche, die an die Studentenkaſſe gemacht werden, 


Direktor Käppel über die Anſtalt in Concordia und ihre nötige 


Ausſtattung und P. Fedderfen über die Finanzſache mit Beleh- 
rung über das Budgetigitem, wobei aud) der Sinanzfefretär, 
Herr Theo. Edhart, mit eindringliden Worten die Synode bat, 
ihre wichtige kirchliche Arbeit nicht dur; Mangel in den Haupt- 
kaſſen zu lähmen und zu ſchädigen und.vor allen Dingen die 
Haushaltskaffe (Synodalfaffe) der Synode zu füllen. Überall 
wurden ernite Ermahnungen eingeftreut, doch ja alle Werfe im 
Reiche unfers großen HErrn nad) Kräften zu fördern, damit daS 
Mort Gottes Taufen, wachſen und ſich mehren könne. Das war 
auch der Zweck einer bejonderen Berfammlung der Glieder der 
lutheriſchen Laienliga, in der dieſe fich allerfeit3 dahin ausſprach, 
bon nun an die Arbeit für die Verſorgungskaſſe etwas ruhen 
zu laſſen und fi} der Fräftigen Unterftügung der in der Synode 
nötig gewordenen Bauten, bejonders der Ausführung des in 
St. Louis geplanten neuen Seminarbaus zuzuwenden. Gott 
gebe zum Wollen das Vollbringen! 

Die Beamtenwahl hatte folgendes Ergebnis: Präſes: P. R. 
Kretzſchmar; 1. Vizepräſes: P. Fr. Bruſt; 2. Vizepräſes: P. G. 
Chr. Barth; Sekretär: P. H. Hohenſtein; Kaſſierer: Lehrer 
G. Hörber. 

Mit Lob und Dank gegen Gott und die gaſtfreien Gemein- 
den ſchloß die Synode ihre fegensreihen Sikungen, um fi, jo 
der HErr will, im nädjiten Zahre als Jubelſynode zur Betrach 
tung eines Subelreferat3 in der Gemeinde zu Eoncordia, Md,., 
zu berfammeln. „Groß find die Werke des HErrn; wer ihrer 
achtet, der hat eitel Luſt daran“, Bf. 111, 2. 

O. R.Hüſchen. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus unferer Synode. 


Für unfere Concordia in Milmaufee war der erjte Sonntag 
des Advents ein Tag befonderer Freude. An dieſem Tage murbe 
nämlich P. G. Chr. Barth aus St. Louis als Direktor der An- 
ftalt feierlich in fein Amt eingeführt. Der Feftgottesdienft murde 
in der geräumigen Dreteinigfeitfirche abgehalten, und zwar am 
Nachmittag, um allen hiefigen Freunden der Anftalt Gelegenheit 
zu geben, daran teilzunehmen. So hatte ſich Denn auch eine große 
Feſtgemeinde eingefunden, als beim Glodenklang der neuberufene 
Direftor unter dem Geleite der AuflichtSbehörde, des Lehrer⸗ 
folegium3 und der hiefigen Baftoralfonferenz, dur ein bon 


den Schülern gebildetes Epalier Hindurchgehend, feinen Platz vor 


dem Altar einnahm. Der Bräfes der Synode, D. Pfotenhauer,, 
wandte in einer köſtlich fchlichten Predigt den bierten und fünften 
Vers des Eonntagsevangeliums auf die Feitgelegenheit an und 


* zeigte, daß das die große Aufgabe der Kirche fei, den Adventsruf: 


„Siehe, dein König kommt zu dir ſanftmütig!“ erſchallen zu 
laſſen, dag unfere Lehranftalten lediglich der Löfung diefer Auf 
gabe dienen, und daß darum die Arbeit an diefen Anftalten eine 
überaus herrliche und föftliche ſei. Diftriftspräfes H. Grüber, als 
Glied der AuffichtSbehörde, vollzog die Einführung. Als Aſſiſten— 
ten dienten P. ®. Sievers, Iangjähriges Glied der Auffichtz- 
behörde, Brof. M, J. F. Albrecht, der achtundzwangig Sabre lang 
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das Direltorat an der Anjtalt mit großer Treue und feltenem 
Geſchick befleidet Hat und nun als Profeffor der Anftalt noch weiter 
dienen wird, und Präſes Pfotenhauer. Der gemifchte Chor der 
Dreteinigfeitgemeinde und ein Studentendor trugen paſſende 
Chorftüde vor. Die Feitkollefte floß in die Haushaltskaſſe des 
College. : 

Nach dem Gottesdienit wurde in der Halle unter der Kirche 
für den neuen Direktor und feine Familie eine gefellige Feier ab- 
gehalten, an der die Brofejforen und Paſtoren famt deren rauen 
teilnahmen. Bei Tiſch, mo Glieder de3 Frauenbereins der Drei- 
einigfeitsgemeinde freundlicgit dienten, wurde in mehreren kurzen 
Anſprachen beſonders darauf Hingetviefen, wie auch unfere Con— 
cordia in den vierzig Nahren ihres Beitehens durch Gottes Gnade 
eine Cuelle reihen Segens für unfere liebe lutheriſche Kirche ge- 
weſen jei. Neben andern ivar es vornehmlich D. C. Huth, der 


Unſere Chinamiſſionare vor ihrer Abfahrt von San Francisco. 
Bon links nad rechts: 9. Klein und Frau, U. Scholz und Stau, H. Theiß und Stau, Frl. DO. Grün, M. Zſchiegner. 


dies hervorhob. Wohl faum ein anderer, es jei denn unfer licher 
Vater, P. 9. Sprengeler, ijt mit der ganzen Geſchichte der Anitalt 
fo vertraut wie D. Huth, der als erjter Lehrer der Anftalt vor 
bierzig Jahren fein Amt an ihr antrat und Heute noch befleibet. 

Gott erhalte unferer Anftalt in Milwaukee ihre alten, fähi— 
gen und treuberdienten Lehrer noch manches Fahr! Er fegne in 
Gnaden die Arbeit des neuen Direktors! Er fegne Hier und duch 
die ganze Synode hin Lehrer und Schüler! H. A. S. 


Zu den Bildern unſerer jüngſten Concordia in Edmonton 


ſchreibt uns P. A. Rehwinkel: „Nr. 1 ſtellt das Hauptgebäude 
unſerer Anſtalt dar. In dieſem Gebäude befinden ſich die Klaffen- 


Zimmer, die Bibliothek, die Wohn- und Schlafräume der Echüler, . 


das Schlafzimmer des janitor’s und die Amtsſtube des Direktors, 
Die Wohnziminer find auf der Südfeite, Die Schlafzimmer gegen- 
über auf der andern Eeite. In jedem Schlafzimmer befindet fidh 
ein Schtanf. Der Kellerraum bietet Platz für Koffer und biel- 
leicht auch noch für ein fpäter einzurichtendes Laboratorium. Das 
Gebäude jteht drei Blocks von meiner Kirche, zehn Blocks vom 
Mittelpunft der Stadt und einen Blod von der Straßenbahn. — 


Im Gebäude Nr. 2 befindet fich eine gut eingerichtete Küche und 
der Eßſaal. Auch wohnt Hier der Direftor 'mit feiner Familie und 
das Küchenperfonal. Das Gebäude ficht bon außen leider etwas 
bernadjläffigt aus, ift aber fonjt in beitem Zuftand, und im kom⸗ 
menden Frühjahr wird ein Farbenanftrih dem Haus ein ganz 
anderes Ausfehen geben. Wir haben hier einen ausgezeichneten 
Kellerraum als Vorratstammer und auch noch eine Anzahl guter 
Zimmer für einen etwaigen Zuwachs im kommenden Jahr. Der 
liebe Gott hat ung nicht bloß eine ſchöne Anzahl Schüler beſchert 
(34), fondern wir finden aud) immer mehr und mehr, daß unter 
ihnen viele feine, fromme und gutbegabte Jungen find.” 2.8. 
Milfion und Miffionsintereffe. Gerade vor ſechs Jahren, im 
Nobember 1915, mitten in dem fehredlichen Weltkrieg, der der 
Miffion überhaupt und gerade aud) unferer eigenen Miffion fo 
großen Schaden zugefügt hat, fagte der „Lutheraner“ in einem 
befonderen Artikel über unfere ojtindifche 
Heidenmiffion unter anderm: „Was wol⸗ 
len wir dazu [gu diefen Nüdfchlägen und 
Schädigungen] fagen? Ein belannter 
Miffionsmann der Gegenivart bat kürz⸗ 
li gerade mit Bezug auf diefen Rück— 
ihlag öffentlich gefagt: ‚Es ift nicht der 
erite und wird auch nicht der lebte fein. 
Unfer HErr bat feiner Kirche bi3 zum 
Ende der Tage feine immer fortfchreiten- 
den glänzenden Siege in Ausficht geitellt. 
Anfechtung und Trübfal gehören in das 
bon ihm aufgeitelte Miffionspro- 
gramm.‘“ Und dann fügte der „Luthe— 
taner” Hinzu: „Vexilla Regis prod- 
eunt! ®Bie Fahnen bes Königs, die 
Kreuzesfahnen, rüden boran — ſie 
müſſen boranrüden. j 
Sein Werk kann niemand hindern, 
Sein’ Arbeit darf nit ruhn. 


Das Evangelium vom Reich wird ge- 
predigt werden in ber ganzen Welt, und 
jollte fih auch die ganze Hölle dagegen 
ſtemmen. Die gegenwärtigen böfen 
Tage in der Mifftion werden dazu die- 
nen, daß das Miſſionswerk vertieft und 
gefeftigt aus der Anfechtung berborgeht. 
Die Kirche wird ihre Aufgabe immer 
beffer erfennen, immer regeres Intereſſe 
für die Mifjionsarbeit zeigen, immer fleißigere Fürbitte dafür 
tun, immer getrofter iweiterarbeiten, jede Gelegenheit zur Aus: 
breitung des Werkes wahrnehmen und ſich immer beifer die Ver⸗ 
beigung aneignen, die der HErr gerade dem Miffionshefehl: 
„Gehet Hin und lehret alle Völkerl‘ Hinzugefügt Hat, und die alle 
Kriege Üüberdauert und alles Kriegsgefchrei übertönt: ‚Siehe, ich 
bin bei euch alle Tage bis an ber Welt Endel‘ Matth. 28, 
18—20.“ 

Wir Haben damals kaum zu Hoffen geivagt, daß ſich Diefe 
Worte jo bald erfüllen würden, aber das zu Ende eilende Jahr 
bat ung die Erfüllung gebracht. Wenn ung etwas in diefem Jahre 
lebendig entgegengetreten iſt auf Reifen, bei Beſuchen, in Briefen, 
auf Synoden, in Geſprächen, fo iſt e8 dag wachſende Antereife für 
Miſſion geweſen. Wir brauchen nur an einiges zu erinnern. 
Unfere Miffionare und die fonjt über Miffion geredet haben, be- 
zeugen einftimmig, daß fie überall befonderes Antereffe für die 
Million gefunden haben, Unfere jungen Zeute, die Jünglinge und 
Sungfrauen in der Waltherliga, haben e3 unternommen, fünf 
Miffionare in Indien und China allein zu unterhalten. Frauens 
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bereine, Sugendbereine, Sonntagsfähulen find willig geivorden, die 
Koften der Unterhaltung von Lehrerinnen, Kranfenpflegerinnen, 
eingebornen Schülern und Studenten zu tragen. Alle bon der 
Kommiſſion berufenen Miffionstandidaten, zehn an der Zahl— 
baben den Beruf angenommen und find jegt entiveder ſchon im 
Heidenlande oder auf der Reife dahin. (Die beigegebenen Bilder 
zeigen die in China glücklich angelangten und die nad Indien 
reifenden Miffionsarbeiter unmittelbar vor ihrer Abreife.) Eine 
ganze Anzahl von Zungfrauen Haben ſich bereit erflärt, als meib- 
liche Mifftonshelferinnen, als Lehrerinnen, Kranfenpflegerinnen, 
Bibelfrauen in den Dienft der Miffion zu treten, fobald die Kom⸗ 
miffion fie dazu auffordert. Auf Synodalberfammlungen Hat 
man den Vorſchlag, den der „Zutheraner” in früheren Jahren 
ſchon wiederholt gemacht bat, befondere, regelmäßige Miffions= 
ftunden zu halten, aufgenommen, und an berfchiedenen Orten ift 
man dabei, folge Mifjionsftunden einzurichten, und der „Quthe- 
raner” wird bald weiter darüber berichten. Einer unferer Mif- 
fionare, der vor mehreren Jahren aus guten Gründen aus der 
Miſſion ausgefchieden war, ift bereit, wieder in diefelbe einzu— 
treten und wird borausfihtlihd im Frühjahr wieder nad Indien 
ziehen. Wir haben aud) in einer jungen Lehrersfamilie die feit 


Unſere oſtindiſche Reifemiffionsgefellfigaft vor ihrer Abfahrt von 
New York. 
Bon links nad) rechts: Die fieben Mifftonare Zuder, Strafen, Jank, Boriad, 


Levihn, Schröder und Oberheu. Neben den berbeirateten Miffionaren. fteben 
ihre Frauen, bor Zuder deſſen Kinder, am Ende die drei Miffionsgebllfinnen: 
ö Sräulein Rehwinkel, Ziegfeld und Herold. 


Jahren gefuchten pajlenden Eltern gefunden für das Bergheim in 
Indien, in dem die Miffionarzkinder ſich aufhalten und geſchult 
werden follen, und haben gute, gegründete Wuzficht, ſie für den 
Miſſionsdienſt zu gewinnen. Wir fönnten fofort noch mehr Mif- 
fionsarbeiter mit Ausſicht auf Erfolg berufen, wenn uns nicht der 
Stand der Miſſionskaſſe bedenflid machte. Wir find aber der 
guten Hoffnung. dad unſere Chriften aud in dieſem Gtüde ihr 
Miffionsintereffe zeigen und namentlich auch das beborftehende 
Weihnachtsfeſt der Heiden, das heilige Epiphanienfeit, das eigent- 
liche Miſſionsfeſt der Kirche, in dieſem Einne mit reihen Mif- 
fionsgaben feiern werden. 

Unfer ältejter Miffionsarbeiter in China, Miffionar €. 8. 
Arndt, ijt vor einigen Wochen auf Heimatsurlaub in unferm Lande 
eingetroffen und bat ſchon vielen Gemeinden an der Küjte des 
Stillen Ozeans und in den Mittelitaaten mit Miffionsporträgen 
gedient. L. F. 

Für den Neubau unſers St. Louiſer Seminars fließen die 
Gaben. Ein Paſtor unſerer Synode ſchreibt an unſern Finanz⸗ 
ſekretär: „Beiliegend ſende ich Ihnen einen Check auf 8585, den 
mir eins meiner Glieder als eine Gabe für das neue Seminar 
in St. Louis überreichte. Der Mann iſt durchaus nicht ein be- 


fonder3 reicher Farmer, aber er ift ein toilliger und fröhlicher 
Geber. Woimmer Geld nötig und er bon der Notwendigkeit der 
Sache überzeugt ift, da kommt er auch mit jeiner Gabe und freut 
fi, beitragen zu können.“ So foll es fein. Die Chriften wollen 
überzeugt fein, daß eine Sache nötig ift, aber dann find fie auch 
bereit zu geben. Und es iſt nad der Schrift ein Stüd des Amtes 
der Baftoren, die ihrer Pflege befohlenen Ehriften anzuhalten zu 
guten Werfen und fie Darin reich zu machen. Wenn der Apoitel 
Paulus in der Weihnachtsepiftel bon unferm SHeilande JEſu 
Ehrifto jagt, daß „er fich felbft für uns gegeben Hat, auf daß er 
uns erlöfete von aller Ungerechtigkeit und reinigte ihm felbit ein 
Bolf zum Eigentum, da3 fleißig wäre zu guten Werfen“, fo fügt 
er für feinen Schüler, den jungen Prediger Titus, Hinzu: „Solches 
rede und ermahne . . . mit ganzem Ernftl” Tit.23,14.15. Und 
feinem andern Schüler, dem jungen Prediger Timotheus, fagt er: 
„Den Reichen von diefer Welt gebeut, daß fie... Gutes tun, reich 
werden an guten Werfen, gerne geben!" 1 Tim. 6, 17..18. 
L. F. 

Ein ſchönes Vermächtnis. Ein Paſtor an einer unſerer alten 
Spnodalgemeinden (P. W. Befemeier in Richville, Mich.) teilt 
uns folgendes mit: „Machet euch Freunde mit dem ungerechten 
Mammonl‘ Luk. 16,9. Soeben fam der Teitamentsbollitreder 
einer Witte meiner Gemeinde (Luife Ortner) und überreichte 
mir $3000 für fieben verfchiedene Kaffen unſerer Synode. Die 
Geberin, in den letzten gehn Jahren eine einfame Wittve, ohne 
direkte Erben, aber von Gott mit irdiſchen Gütern gefegnet, führte 
eine ganz einfache Lebensweiſe. Selbſt in ihrer langen, ſchmerz⸗ 
baften Krankheit — ein volles Jahr war fie gänzlich erblindet — 
ließ fie ſich zwwar pflegen, micd aber forgfältig alle unnötigen 
Ausgaben, und diefelbe Regel wollte fie auch bei ihrer Begräbnis— 
feier beobachtet haben. Aber ihren und ihres Gatten einfachen 
Leichenſtein ſchmückt ein zierliches Kreuz auf unſerm Gottesader. 
Ta haben wir die Löfung ihrer Handlungsiweife. Das Wort vom 
Kreuz. daS fie regelmäßig hörte, und das in ihrem Herzen lebte, 
Hat fie troß mancherlei geiftlider Gebrechen geſchickt gemacht zu 
guten Werfen: einfach in der Lebensweiſe, geduldig im Leiden, 
freigebig für Gottes Rei. ‚Wer da ſäet im Segen, der wird auch 
ernten im Segen‘, 2 Kor. 9, 6.” L. F. 

Der Atlantiſche Diſtrikt folgt Dem Beiſpiel des Nord= 
Wisconfin-Dijtrifts und wird aud) dazu helfen, daß der „Luthe= 
raner” nicht mehr mit fo vielen ausführliden Quittungen be= 
Iajtet wird. Diefer Diftrift gibt aud) ein Diftriftsblättchen heraus, 
deutſch und englifch, das in allen Gemeinden des Diftrifts verteilt 
wird und in dem der Kaſſierer des Diftrifts feine Quittungen ver=- 
öffentligt. Wir wandten ung an den Präſes des Diſtrikts und 
fragten an, ob e3 denn noch nötig jei, daß diefelben Quittungen 
ausführlich auch im „Lutheraner” erſchienen, und baten ihn, Diefe 
Sache der großen Konferenz feines Diftrifts vorzulegen. Er teilt 
und nun mit, „Daß wir alle der Anficht find, es genüge voll» 
fommen, wenn fernerhin die Quittungen im ‚Qutheraner‘ in ge= 
kürzter Form erſcheinen“. L. F. 

Aus Texas. Die erfreulichſte Nachricht aus unſerm Diſtrikt 
iſt ohne Zweifel dieſe, daß es der Miſſionskommiſſion gelungen ift, 
P. C. Frieling für Alt-Mexiko zu gewinnen. P. Frieling wird 
ſomit auf dieſein Miſſionsfelde der Pionier unſerer Synode ſein. 
— Unſer neuer Miſſionsdirektor, P. W. H. Bewie, hat ſoeben 
größere Reiſen im Intereſſe der Miſſion gemacht. Unter andern 
Städten beſuchte er Texarkana, EI Paſo, Houſton, Fort Bahard, 
Fort Worth und Krum. — Neue Gemeindeſchulen wurden gebaut 
in Aleman, Malone und The Grove. — Die Gemeinde in Fedor 
feierte am 20. November ihr fünfzigiähriges Jubiläum. P. Mörbe 
und P. Dube waren, als Söhne der Gemeinde, als Feſtprediger 
eingeladen worden. Faſt 8200 wurden bei dieſer Gelegenheit für 
unſer neues Seminar kollektiert. A. E. Möbus. 
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Inland. 

Segensreiche Weihnachtsgaben. „Halt an mit Leſenl“ fo 
ermahnte St. Paulus feinen lieben Freund und Gehilfen am 
Dienft des Reiches Chrifti, den Timotheus. Und dazu fügt er 
nod die Worte Hinzu: „und Ermahnen”. Aus dem reiten Leſen 
folgt das rechte Ermahnen. Das follte Timotheus wohl bes 
berzigen. Diefe Negel gilt aber noch Heute in bezug auf alle 
Diener Chriſti am. Wort. Sie müſſen ebenjo wie Timotheus 
fleißig lefen, das heißt, fleißig ſolche Bücher ftudieren, die ihnen 
Dazu verhelfen, Gottes Wort recht zu verſtehen und anzumenden, 
um fo recht lehren und ermahnen gu können. Fleißige Arbeit im 
Studierzimmer bringt viel Segen auf die Kanzel und bon der 
Kanzel herab unter das Volk. So bringt aud) fleikiges Studieren 
viel Segen in die Echule; denn das iſt ein rechter Lehrer, der ſich 
fleißig’ auf feine Arbeit in der Schule vorbereitet. Zum Studium 
gehören aber Bücher. Und da macht denn ein Wedjjelblatt darauf 
aufmerffam, daß man feinem Prediger — und fir jegen Hinzu: 
feinem Lehrer — wohl feine größere Freude bereiten kann als 
damit, dab man ihnen mohl zu Weihnachten dazu verhilft, fi 
die nötigen, aber beſonders jeßt fo teuren Bücher anzuſchaffen. 
Oft reicht der Gehalt dazu nicht aus, dab der Paſtor oder Lehrer 
fih neben den vielen Ausgaben auch noch diejenigen leiſten Tann, 
daß er feine Bibliothef verbollftändigt, und da bleibt denn jo 
mandjes Herrliche Buch ungelefen! Wie ſchön wäre es baber, 
wenn Gemeinden oder auch Bereine in der Gemeinde den Nat des 
Blattes befolgen und ihrem Prediger oder Lehrer jährlich eine 
Anzahl nützlicher Bücher anſchaffen würden! Gewiß, davon hätte 
die Gemeinde den größten Segen. 

Aber auch unter unfern Laien, o wie nötig find für fie gute 
Bücher! Der Teufel jtreut fein Seelengift gerade durch ſchlechte 
Bücher aus und vergiftet die Herzen namentlich der Jugend mit 
feinem Unflat und Schmutz. Man ſehe ſich Daher den fchönen 
Katalog unjers Concordia-Verlags an, in dem ſolche Bücher ver⸗ 
zeichnet find, die gut und nüßlich zu lefen find, beitelle eine An⸗ 
Zahl zur Lehre und Troft und forge dafür, daß fie im Familien— 
treife gelefen werden. Die Welt iſt mit dem Teufel rege beichäftigt, 
um den Samen de3 Unfrauts auszuftreuen; ftreuen wir nur ben 
guten Samen bes Wortes Gottes aus, moimmer wir können! Es 
wird ung ſonſt der böfe Feind Glauben und GSeligfeit rauben! 
„Baltet an mit Lefen und Ermahnen!” das ift eine feine, nötige 
Lehre; mer fie befolgt, Handelt klüglich. J. T. M. 

Der wahre Friede. Man ſchlägt jetzt vor, die ſüßen Weih— 
nachtsworte der heiligen Engelſchar: „Ehre ſei Gott in der Höhe 
und Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen!“ 
mit güldenen Buchftaben in die Steinivand des Pan-American- 
Gebäudes, in welchem gegenwärtig die Abrüftungstonferenz tagt, 
einzugraben als bleibenden Ausdrud des Willens Gottes an alle 
Völker. Wir jagen dazu: Dieſe herrliche Weihnachtsbotſchaft 
gehört nicht dorthin. Soll fie nämlich ihren eigentlichen Zweck 
erfüllen und den Völkern den geiftlicden Frieden, der ihnen durch 
die Geburt und den Tod Chrifti geworben ift, verfündigen, fo ge= 
bört fie auf fein Staatsgebäude, weil der Staat mit der Predigt 
des Evangeliums nichts zu tun bat. Irdiſch gedeutet, gehört die 
Botſchaft ebenfalls nit dorthin, weil fie dann falſch gedeutet 
und angeivendet wird. Ws die Engel ihren herrlichen Lobgeſang 
auf Bethlehems Fluren erfchallen ließen, da priejen fie Gott da= 
für, daß den Menſchen nun Friede und Wohlgefallen durd den 
neugebornen gottmenſchlichen Heiland gefichert war, und zwar 
geiftlicher und himmliſcher Friede durch den Glauben an den Hei- 
land der Welt. Und diefer Friede allein erfüllte die Engel wie 
die Hirten mit großer Freude. 

Zu einem allgemeinen irdifchen Frieden unter den Bölfern 
wird es, wie ung die Schrift bezeugt, auf Erden nie kommen. 
Auch die Verhandlungen in Wafhington laſſen nit darauf 


fliegen. Statt des Friedens zeigt ſich auch Dort wieder die häß⸗ 
liche Geftalt der Sünde mit ihren verderblichen Folgen: Neid, 
Feindihaft und Rachgier. Wie es von Tag zu Tag klarer wird, 
nehmen e3 die in Wafhington tagenden Vertreter der Völker mit 
dem erhofften Weltfrieden auch gar nicht recht ernſt. Die Alfo- 
ziierte Preſſe berichtet fogar, daß viele von ihnen fi gar nicht 
an ben Verhandlungen beteiligen fönnen, meil fie bei den vielen 
Gelagen, zu denen man fie verführt hat, ſich krank gegeſſen haben. 
Wer daher meint, duch die Abrüjtungskonferenz werde der Welt 
Heil widerfahren, wird fich bitter getäufcht finden. überaus glüd- 
ich. und jelig aber wäre die Welt, würde fie die Evangeliumsbot⸗ 
{haft von der Geburt, dem Leiden und Sterben de3 Heilandes 
im Glauben annehmen und auf ihr Leben anwenden. Dann wür⸗ 
den Krieg und Kriegsgeſchrei' von felbit aufhören, und die Völker 
ber Erde würden, wie jebt die einzelnen Chriften, ein ruhiges und 
ſtilles Zeben führen in aller Gottfeligkeit und Ehrbarfeit, 1 Tim. 
2,2. Dazu aber wird es auf Erden nie kommen. LTM. 

„Deine Worte vergehen nicht.“ In den Tagen feines 
Fleifches Hat ſich unfer Hochgelobter Heiland auch dadurch als 
Sohn Gottes und Erlöfer der Welt bewiefen, daß er Teufel aus⸗ 
trieb und jo die Ieiblich Beſeſſenen von ihrem ſchrecklichen Jammer 
beilte. Wie nun die ungläubige Wiſſenſchaft der Welt alle Wun- 
der Chrifti verneint hat, fo bat fie auch über die Wunder, die er 
an den Befeffenen verrichtete, gefpottet und behauptet, es gäbe 
überhaupt feinen Teufel, viel weniger leibliche Beſeſſenheit. Um 
fo größeres Auffehen erregte es daher in vielen Kreifen, als jüngſt 
ein Londoner Arzt, Dr. Montague Lomax, vor einer Verſamm⸗ 
lung bon Kirchenvertretern erflärte, dat der Bericht der Evan: 
geliften über leibliche Beſeſſenheit auf Grund wiſſenſchaftlicher 
Beobachtungen für wahr zu erflären fei. Nur fo ließen ſich ge⸗ 
wiſſe Wahnfinnserfeinungen erflären. Im Anflug Bieran 
macht die Church Times, die in London erſcheint, darauf aufmerf- 
fam, wie der Fortfhritt der Wiſſenſchaft es nicht ſchwerer, fondern 
nur leichter made, der Schrift zu glauben, erhebt aber folgende 
berechtigte Warnung: „Der Kampf zwischen Chriftentum und Un⸗ 
glauben wird nie ein Ende haben, obwohl fich die Kampfftätte von 
Beit zu Zeit ändert. Bald dreht ſich der Streit um die Natur⸗ 
wiſſenſchaft, bald um die Gefchichte, mährend es fich gegenwärtig 
um die Seelenfunde Handelt. Wir brauden uns aber nit zu 
fürchten. Es mögen die Wiſſenſchaftler nur unterſcheiden zwiſchen 
dem, was Tatſache, und dem, mas bloß wiſſenſchaftliche Ver⸗ 
mutung if. Es ift das ein Hauptfehler, dab fie beides inein- 
andermengen. Daher kommt e3, daß der Glaube ſchwankend 
gemadjt wird.“ i 

Wir berichten dies zur Lehre und Warnung für unfere luthe⸗ 
riſchen Chriſten, jung ie alt, Die durch Zeitungen und Zeitſchrif⸗ 
ten mit dem Gefpött ungläubiger Wiffenfhaftler in Berührung 
formen und dadurch Leicht in ihrem Glauben geärgert werben. 
Man balte nur feſt an Gottes Wort! Auch die gelehrten Men— 
ſchen find wie eine Wiege, die von einer Züge zur andern bin und 
ber ſchwanken, während unfer JEſus in feinem Worte felfenfeft 
dajteht als die ewige Wahrheit, die nie irrt. Chriften brauchen 
feine Beftätigung des Wortes Gottes durch menſchliche Beobach⸗ 
tung und Erfahrung, fondern fie glauben der Schrift, eben meil 
fie Gottes Wort ift. Mag aud) die glaublofe Wiſſenſchaft der Welt 
ein jedes Wörtlein der Schrift verneinen, jo bleibt doch ein jeder 
Tüttel und Buchſtabe der göttlichen Offenbarung wahr. „Himmel 
und Erde werden vergehen, aber meine Worte vergeben nicht“, 
Luk. 21,33. J. T. M. 

Lehre und Wehre. Ein hervorragender Prediger unſers 
Landes hat kürzlich den Ausſpruch getan: „Ich befürworte eine 
Rechtgläubigkeit, aber nicht eine ſolche, die ſich auf Schritt und 
Tritt verteidigen muß.“ Dazu bemerkt ein presbyterianiſches 
Blatt mit Recht: „Was des Glaubens wert iſt, iſt auch des Vers 
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teidigens wert. Nicht immer ift es nötig, den Glauben gu ber= 
teidigen; aber ift es nötig, fo fünnen nur Keiglinge und Treulofe 
zurückſtehen. Noch niemals in der Geſchichte der hriftlichen Kirche 
iſt das wahre Chriftentum mit einer folhen Bosheit angegriffen 
worden als gerade jest; und jeder, der es nicht verteidigen will 
noch es verteidigt, ift ein Abgefallener, der den Glauben berleug- 
net bat.” — Diefe Worte find aller Beachtung wert. Au aufs 
richtigen und befenntnistreuen Chriften will oft das Herz berzagt 
werden, wenn es immer wieder gilt, Die Wahrheit des Evans 
geliums gegen fo viele und mächtige Feinde zu verteidigen. Aber 
gegen die Feinde Chriſti Hilft fein Stillefein. Nur furchtlofes 
Lehren und eifriges Wehren jchlägt den Teufel dDanieder. Allen 
Ehriften, nit nur den Paſtoren, aber gilt die Ermahnung: „So 
ftehet nun, umgürtet eure Lenden mit Wahrheit!” Eph. 6, 14. 
Der Kampf um Gotte3 Wort iſt für Die Kirche der höchſte Friede. 

„Barum toben die Heiden?” Vor furzem hielt der berüch— 
tigte Rationalift (Vernunftgläubige) Charles Folter Kent, Pro- 
feſſor an der Univerfität Yale, in Minneapolis eine Reihe bon 
Vorträgen über Religion. Profeſſor Kent gehört mit zu den ge— 
priefenen Gelehrten unſers Landes, Teugnet aber alle Hauptlehren 
des Evangeliums und ift ein ausgefprodhener Chriftusleugner. 
Seine Vorträge fvaren weit und breit angezeigt worden. Er hielt 
fie auch, wimmer ihm dazu Gelegenheit geboten wurde, vor den 
Studenten der Staatzuniverfität, dem „Chriitlihen Verband 
Aunger Männer“ (Y.M.C.A.) und bier Seftengemeinden, bie 
ſich gemeinfhaftlich in der großen Presbyterianerficche nahe bei 
der Uniberfität verſammelten. Troß alledem aber blieben die 
Verſammlungen ſchwach befucht, und die Vorträge murden nur 
von wenigen gehört. Zu derfelben Zeit aber Hielt ein Papiſten— 
prediger im geräumigen Auditorium Vorträge wider Kent als 
den Mann, „der der Bibel das Herz wegſchneidet“, und die Men— 


ſchenſchar, die fich zu Diefen Vorträgen einfand, war fo groß, daß 


Hunderte wegen Mangels an Raum feinen Einlaß fanden. 
Sp erweiſt ſich noch) Heute der Unglaube al3 eine Ohnmacht, 


während dag Evangelium noch immer eine Kraft Gottes ift, die . 


da Selig macht alle, die daran glauben. Wehe aber allen Ber- 
ächtern de3 Evangeliums, die durch ihre teuflifgen Schriften und 
Vorträge dem Volfe Glauben und Evangelium rauben! E3 wäre 
nad Chrifti eigenen Worten beffer, fie wären nie geboren, Im 
Sabre 1919 Hat Kent eine fogenannte „Kürzere Bibel” heraus- 
gegeben, in der er alles, was von Chrifto, als dem Erlöſer der 
Welt, zeugt, ausjchaltete. Wie grimmig wütet doch der Haß der 
Feinde Chriſti gegen fein Wort! Bis auf dieſen Tag gilt bon 
ihnen, was der Pſalmiſt jchreibt: „Die Könige im Lande lehnen 
fi) auf, und die Herren ratſchlagen miteinander wider den Herrn 
und feinen Gefalbten. Aber der im Himmel wohnet, ladet ihrer, 
und der HErr fpottet ihrer. Er wird einft mit ihnen reden in 
feinem Born, und mit feinem Grimm wird er fie fchreden”, Pſ. 2, 
2.4.5. Mittlerweile aber gibt Gott in aller Stille feinem Sohne, 
unferm teuren Heiland JEſu Chriſto, die Heiden zum Erbe und 
der Welt Ende zum Eigentum, fammelt fi} feine Auserwählten 
und beglüdt fie mit dem Evangelium. Sit dann feine Etunde 
gefommen, fo wird er über alle Spötter Gericht Halten, feine 
Gläubigen aber einführen zur himmliſchen Herrlichkeit. Des find 
wir getroft. J. T. M. 
„Aber wenig find der Arbeiter!“ ES hat jemand ausgerech⸗ 
net, daß auf je 594 Perſonen in den Vereinigten Staaten nur 
ein proteitantiiher Prediger fommt, in Afrika einer auf 82, 
125, in Sapan einer auf 172, 538, in Indien einer auf 231, 
448, in China einer auf 476, 462. Das beftätigt Die Wahrheit des 
Wortes Chrifti: „Die Ernte ift groß, aber wenig find der Arbeiter!” 
Denn mas befagen diefe Zahlen? Nicht einmal in unferm Lande 
ijt für die Predigt des Evangeliums genügend geforgt worden. 


Denn fommt bier au auf je 594 Berfonen ein proteftantifcher 
Prediger, fo find doch gerade in unferm Lande viele Prediger falfche 
Propheten, die Menſchenwort und Werklehre predigen, fo daß Tau⸗ 
fende bon ihnen betrogen werden. Aber was ſollen wir erft bon 
den ungezählten Scharen jagen, die in den Heidenländern ver- 
ſchmachten? Wahrlid, wir haben es nötig, uns immer wieder 
an den Miffiondbefehl -Chrifti erinnern zu Taffen, fleißig zu beten 
und zur Ausbreitung des Reiches Chrifti unter allen Völkern der 
Erde unfere Gabe darzureihen!l Dazu muß fich gerade jeßt, in 
der heiligen Adventszeit, Herz und Hand willig machen laſſen, da 
wir unfern Blid richten gen Bethlehem, wo unfer Heiland für und 
arm geivorden ift, damit wir durch ihn reich mürden. „Sie breite= 
ten das Wort aus“, fo beißt es von den Hirten, nachdem fie den 
Heiland gefchaut hatten. Gott gebe, daB es auch von uns fo 
beißen möge! J. T. mM. 
Ausland. 


Von Prof. Dau, unſerm Vertreter in Europa, kommen fort⸗ 
geſetzt intereſſante, gute Nachrichten. Nach feinen letzten Mit— 
teilungen iſt er in Mittel- und Süddeutſchland und in dem jetzt 
zu Frankreich gehörenden Elſaß-Lothringen geweſen. In Xeip- 
zig, wo die Freikirche eine Gemeinde hat und ſeit letztem Jahre 
auch ihr kleines Seminar, hat er einige Tage zugebracht, bei der 
Einführungsfeier des neuberufenen Paſtors Aug. Stallmann aſſi⸗ 
ſtiert und am Nachmittag desſelben Tages eine Miſſionsfeſtpredigt 
gehalten. Die Feier brachte viele fremde Beſucher und lenkte 
die Aufmerkſamkeit recht auf die Freikirche. Am folgenden Tage 
wurde dann das neue Studienjahr im Seminar eröffnet, bei 
welcher Gelegenheit der Leiter desſelben, P. H. Stallmann sen., 
eine längere und Brof. Dau eine kürzere Anſprache hielt. Dieſes 
Seminar ift erſt Ießte3 Jahr entjtanden und hat diefes Jahr drei 
Studenten. Iſt aud) der Anfang Mein und gering, fo wird es 
do unter Gottes Segen Bedeutung gewinnen. In der alten 
Lutherſtadt Wittenberg, die fo biele Quthererinnerungen 
aufzuiveifen hat, fand Prof. Dau im größten Saale der Luther 
balle an prominenter Stelle die von ung geitiftete St. Louiſer 
Ausgabe der ſämtlichen Werke Luther auf einem fehr ſchönen 
eichenen Regal mit einer gedrudten Karte, die die Herausgeber 
und Spender de Werkes nannte. An Chemnitz, vo die Freis 
fire eine ihrer größten Gemeinden und ein ftattlihes Kirchen⸗ 
eigentum bat, nahm er teil an der Einmeihungsfeierlichfeit der 
erweiterten und verſchönerten Kirche. Auch diefer Fefttag hatte 
biele Fremde und Landeskirchliche herbeigelodt, da gerade in 
Chemnitz die Freikirche und unjere Synode dur das Hilfswerk 
ſehr befannt geworden find. Sn Crimmitſchau, mo P. Th. 
Reuter, der Vorſitzer unfer3 europäiſchen Hilfskomitees, Steht, 
nahm Prof. Dan teil an der Reformationsfeftfeier und hielt dann 
in Bwidau in dem größten Saale der Stadt, der aber über- 
füllt war, und zwar zum größten Teil bon Landeskirchlichen und 
Unfichliden, einen Vortrag. Zu Augsburg in Bayern ver 
handelte er mit einigen Anhängern des den älteren Gliedern un- 
ferer Synode befannten, jet ſchon lange verftorbenen Pfarrers 
Hörger. Diefe gehörten zu der ſüddeutſchen Freikirche, aus der 
zwei Paſtoren mit ihren Gemeinden ſich vor einiger Zeit der Säch— 
ſiſchen Freikirche angefhloffen haben, wie wir daS Teßte Mal mit- 
teilten. L. F. 

Der letzte Bericht Prof. Daus iſt im Elſaß geſchrieben. Dort 
hatte die Freikirche ſchon vor dem Kriege einige kleine Gemeinden, 
deren Paſtor in Mülhauſen anſäſſig mar. Infolge der Zu: 
erteilung Elſaß⸗Lothringens an Frankreich ſeitens der ſiegreichen 
Mächte mußte dieſer weichen, und an ſeine Stelle trat P. Fr. 
Müller aus unſerer Synode, der ein geborner Elſäſſer iſt und ſein 
Bürgerrecht bewahrt hat. Schon vor ſeinem Amtsantritt war 
Pfarrer Lienhard in Schillersdorf aus der elſäſſiſchen 
Landeskirche ausgetreten und arbeitet nun in völligem Einber⸗ 
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ftändnig mit und. Im Frühjahr diefes Jahres wurde dann 
P. Scherf aus unferer Synode nah Heiligenjtein berufen 
und Hat fein Amt dort angetreten. Unjerer Verteilungstoumif- 
fion lagen im Mai zwei Berufe aus dem Elfaß vor, von denen 
einer, der an die Gemeinde in Lembach, dem Kandidaten 
M. Strafen zugewieſen wurde. Das zeigt ſchon, daß es im Elſaß 
mit der Freificche borangeht, und Brof. Daus Berichte beftätigen 
dies. Er hat Mülfaufen, Straßburg und die andern: Orte be— 
fugt. Der „Lutheraner” wird bald einen längeren Artifel über 
die Freikirche im Elfaß bringen, der ſchon feit Monaten auf Ver— 
öffentlichung wartet. Inzwiſchen aber möchten wir bejonders 
darauf aufmerffam machen, daß die mit ung verbundenen elfäfli- 
fen Baitoren ein Blatt herausgeben, das für ihre Arbeit dort 
fehr wichtig und jegensreih ift und aud) in unferer Eynode 
Freunde und Abnehmer finden follte, namentlich unter den bielen 
Gliedern unjerer Gemeinden, die aus dem Elfaß ſtammen. Tas 
iit der „Elſäſſiſche Lutheraner“, deſſen erſte Nummer anı 15. Juli 
erſchienen iſt und das bei Pfarrer G. Lienhard (Schillersdorf bei 
Ingweiler, Alsace, France, Lurope) für vier Francs pro Jahr 
beſtellt werden kann. Auch unſer Concordia Publishing House 
nimmt Beſtellungen auf das Blatt (Preis: $1.00) entgegen. 

Wir fügen noch Hinzu, dab vorausſichtlich in nicht ferner Zeit 
auch die Firhlide Arbeit in Paris aufgenommen werden follte 
wegen der jungen Zeute, die aus dem Elſaß dorthin ziehen, ent⸗ 
weder um einen Beruf zu erlernen oder um Arbeit zu finden; 
und auch anderwärts in dem cigentlihen Frankreich mag e3 bald 
zu offenen Türen fommen. Zmwei Elſäſſer ftudieren jest Hier in 
unfern St. Rouifer Seminar, und einige andere find diefen Herbit 
in unfere Anjtalt zu Miltvaufee eingetreten. 

Prof. Dau wollte vom Elſaß nah Deutſchland zurückkehren, 
dot noch an einer Verſammlung der nördliden Paſtoralkonferenz 
der Freificche in Hannover teilnehmen, dann nad) Zondon reifen 
und am 23, Dezember in New Hork wieder eintreffen. Nach 
Polen, Deutſch-Sſterreich, Galizien, Wolhynien, in die Tſchecho— 
Slowakei und in die Oſtſeeprobinzen wird er nicht kommen können. 
Doch werden die beiden freikirchlichen Paſtoren TH. Reuter und 
M. Willlomm in näcdjiter Zeit mit diefen Gebieten in Verbindung 
treten. Gott geleite unſern Vertreter glüdlih zurüd in Die 
Heimat, in feine Tätigkeit an unſerm Et. Louifer Seminar! 


L. F. 


Reiſebrief. 


Hongkong, 1. Oktober .1921. 
Lieber „Lutheraner“! 


Seit einigen Tagen bereits ſitze ich hier in Hongkong und 
warte auf den Dampfer, der mich nad) Indien bringen fol. Heute 
bor einer Woche reijte ich bon Shanghai ab in der Hoffnung, hier 
Reifegelegenheit nah Colombo gu erlangen. Denn alle aus dem 
Orient nach Indien und Europa fahrenden Dampfer find bis fpät 
im Sabre, einige fogar fürs ganze Jahr, belegt. Nur eine Dampfer⸗ 
geſellſchaft verſprach mir Rahrgelegendeit, jedoh unter der Be— 
dingung, daß ich Hierher fomme, weil der betreffende Dampfer nicht 
in Shanghai anlegt. Ach nahm das Anerbieten an, befonders weil 
ich doch Hierher mußte, wenn ic) nad) Indien fahren wollte. Hier 
höre ich nun ficher, was mir bereits früher gejagt worden mar, 
daß der Dampfer nicht in Colombo anlege, fondern in Kalkutta. 
Nun ift Kalkutta in Indien mein erjtes Reifeziel, und ich warte 
borderhand in Geduld, daß das durch ſchwere Stürme aufgehaltene 
Schiff endlich Hierher fomme. Doch foll id} nicht vor dem 4. Oftober 
fort können. i 

An Shanghai traf ich jehr liebe Glaubensgenoffen, die ur— 
jprüngli in Indianapolis zu Haufe find, nämlich Seren Edwin 
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Wampner und feine freundliche Gattin. Herr Wampner ift in 
einem Banfgefhäft angejtellt. Außerdem Hatte ih die Freude, 
Frl. Lydia Arndt, eine Tochter Miſſionar E. L. Arndts, fennen 
zu lernen. Cie wird demnächſt ala Kranfenpflegerin in unfern 
Mijlionzdienit treten. Am Abend des 20. September hielten wir 
einen Abendmahlsgottesdienft in der Wohnung Herrn Wamp- 
ners ab. Es war unfer nur eine fehr Heine Anzahl, doch war der 
HErr nad feiner Verheigung bei uns, und gewiß fehlten jeine 
heiligen Engel aud nicht. Dadurch wurde jenes obere Zimmer 
au einem biel herrlicheren Tempel als die ſchönſte Kirche in Shang- 
hat. Gott wolle diefe lieben Glaubensgenoſſen in der feftiererifchen 
und heidnifchen, ja ganz gottlofen Stadt im Glauben und in der 
Liebe fejt behalten, auch ihnen alle Liebe reichlich vergelten, Die 
fie mir Fremden eriviefen haben! 

Sier in Hongkong habe ich bereits einige Miffionen befucht. 
Meine fchon früher gemachte Beobachtung finde ich aud) Hier wieder 
betätigt, daß überaus viel Geld aus Amerifa und Europa zu Mif- 
fionszmweden nad China gefandt wird. Oft iſt jedoch mit allzu 
großem Lurus gebaut worden. Der Mijfion wird durch diefe zum 
Teil wirklich prächtigen Anlagen nicht gedient. Gewiß mird nie— 
mand dadurd) befehrt. Ach frage mich oft, ob nicht der Eitelfeit 
der Chineſen dadurch Vorſchub geleijtet wird. Jedenfalls ivird e3 
lange währen, bis die Chineſen jelbit ſolche Bauten aufführen. 

Die Stadt Hongkong ift bekanntlich eine englifche Kolonie. 
Einentlich heißt die Stadt Viktoria und die Infel, auf der fie liegt, 
Hongkong, doch ijt allmählich der Name der Infel auf die Stadt 
übergegangen. Die Lage der Stadt ijt wunderschön. Einen fchöne= 
ten Hafen babe ich noch nicht gejehen. Maleriſch liegt Hongfong 
am Fuße einiger Berge, und es zieht fich Terrafje über Terrafle 
den Berg Hinauf. Auf der 1800 Fuß hohen Spike des höchſten 
Berges iſt eine Parkanlage mit Hotel aufgeführt, die wirklich eine 
einzigartig fihöne Lage Hat. Meilenmeit ſieht man bon dert oben 
nad jeder Seite hin. Und geht ja ein Lüfichen, dann weht e3 
dort oben. 

Vom Fluſſe aus gefehen, bietet die Stadt des Nachts mit ihren 
Taufenden bon eleftrifgen LZichtern, die ſich alle im Fluſſe mider- 
fpiegeln, einen feenhaft prächtigen Anblick. Nur Schade, dab der 
Eindrud am Tage durch die unfchöne Bauart der am Fluſſe Tiegen- 
den großen Lagerräume und Gefchäftshäufer wieder verwiſcht wird. 

Heidniſche Tempel gibt es in diefer „chriftlichen” Kolonie 
eine große Zahl. Man trifft fait überall in China dieſelben Götzen⸗ 
bilder; manche find wie ein Menfch geitaltet, andere find die ſcheuß— 
Tichiten Zerrgeitalten. Vor einigen Tagen wurde der Geburtstag 
de3 Konfuzius, de3 alten Heidnifchen Lehrers Chinas, gefeiert. 
Größere Pracht Hätte nicht entfaltet werden können. Dieſer alte 
Heide tft längft zu einem Gott ausgewachſen. Bor feinen Bildern 
wurden Opfergaben in großer Menge niedergelegt. Dabei wurde 
fo viel Weihraud) verbrannt, daß mir die Augen ganz weh murden. 
Doc wurde mir noch viel weher um3 Herz, als ich fah, wie Mäns 
ner, Weiber und Kinder mit großem Ernſt fi por dem Bilde aus 
Holz oder Erz auf die Erde niederivarfen, um Hilfe zu erlangen. 
Und doch mar von diefem Bilde feine Hilfe zu erhoffen. 

In gleiher Weife gingen einst unfere Voreltern Hin zu den 
jtummen Götzen, tie fie geführt wurden. Und Hätte der Herr 
fich unfer nicht erbacmt, wir fäßen Heute noch in dieſer Heidnifchen 
Finfternis und dienten heute noch denen, die nicht Gott find. 

Der HErr, der Preieinige, ift Gott, Hätte ich laut rufen 
mögen; doch ein einmaliges flüchtiges Wort Hätte ja nichts gemirft. 
Die Chinefen müffen chriſtliche Prediger, ihre Kinder müſſen chriſt⸗ 
liche Lehrer haben, wenn ihnen wirklich aus ihrem heidnifchen Aber⸗ 
glauben geholfen werden fol. Und uns, un, denen der HErr in 
reicher Gnade ſich in feinem Worte offenbart Hat, uns ruft der 
Herr zu: Seid dankbar! Wollt ihr mir recht dienen, dann jendet 
Miſſionare zu den Heiden! Rerfündigt unter den Heiden meinen 
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Gott fich freuen und mit Luſt feine Güter genießen. Plötzlich 
fanı der Abfall. Dadurch war ein Zwieſpalt zwiſchen Gott 
und den Menichen verurſacht. Dieſes Mißverhältnis zwiſchen 
Schöpfer und Geſchöpf hatte zur Folge, daB alles in der Welt 
umgefehrt und diefe ein Schauplak unſäglichen Unglücks und 
Jammers wurde. 

Darauf tat Gott ein Neues. Durch die Sendung des Er- 
löſers führte Gott fein Refonjtruftionswerf aus. Durch die 
wunderſame und gnadenreiche Geburt des Chrijtfindes, welche 
wir in der eben hinter ung liegenden Weihnachtszeit gefeiert 
haben, find Gottheit und Menichheit wieder vereinigt, und it 
nicht nur der Friede zwijchen beiden Teilen mwiederhergeitellt, 
fondern ift die Sünderwelt auch aller Schulden, die ſie bei Gott 
batte, quitt, aller Zajten, mit denen das Geſetz fie bedrückt hatte, 
erledigt, it ihr da3 überreihe Erbe aller Himmelsgüter ver- 
macht, ift Simde in Unſchuld, Fluch in Segen, Tod in Leben, 
Schande in Ehre, Schmach in Herrlichkeit verwandelt; ift der 
Menfch, diefe geringe Kreatur, hoch über die Engel, über 
Thronen und Herrſchaften und Sürftentiimer und Obrigfeiten 
unter diefen bimmlifchen Geiftern, erhoben. So tit das durch 
den Sündenfall verderbte Schöpfungswerk Gottes nicht nur neu 
aufgebaut, jondern herrlicher wiederhergeftellt al3 zubor; den 
Abtrünnigen iſt mehr gejchenft, als fie ſchnöde preisgegeben 
hatten, ein noch berrlichere® Gottesbild erwirft, als fie ur- 
ſprünglich getragen hatten, noch größere Seligfeit bereitet, als 
fie durd) den Fall verfcherzt hatten; fie find zu roch höherer 
Serrlichfeit erhoben worden, als fie vormals genofjen hatten. 
Somit hat Gottes Riebesrat und Gnadentat wahrlich ein Neues 
gemacht, wogegen das Alte und Vorige faum in Anfchlag ge- 
bracht werden kann. 

Durch das Evangelium wird dem, der das glaubt, dies 
alles zugeeignet. „Sit jemand in Chrifto, fo iſt er eine neue 
Kreatur. Das Alte ijt vergangen; fiehe, e3 ijt alles neu wor— 
den”, 2 Ror.5,17. Vom Heiligen Geift wiedergeboren, wird 
der Erlöfte ein Rind des Höchſten. Durch die Gnade Gottes 
wird Sein Herz gereinigt und fein Wille geheiligt, jo daß das 
Ebenbild Gottes wieder von ihm ausftrahlt. Durch die Ber- 
einigung mit Chrifto ift der Gläubige göttlichen Geſchlechts und 
hat im Himmel und auf Erden, in Zeit und Emigfeit Anteil an 
allem, was Chriſti und Gottes ift. 

Den Segen dieſes allergroßartigften Rekonſtruktionswerkes 
will Gott die Gläubigen auch in dem bald anbrechenden neuen 
Jahr genießen laffen. Darum wird es, wie e8 auch in der Welt 
ansehen mag, ein Nahr des Heils, Glücks und Segen: für 
fie werden. 

Der allmweife, allmächtige und gnadenreiche Gott, der alles 
in feinen Händen hat und alles in der Welt nad; feinem Willen 
und Wohlgefallen lenkt und leitet, auch wem alles drunter und 
drüber zu gehen jcheint, wird audy in dem kommenden Zahr für 
die Gläubigen forgen, fie wider alle Fährlichkeit beſchirmen und 
vor allem Übel behiiten und bewahren. 

Sa, das Rekonſtruktionswerk Gottes erftredt jich in feinen 
Folgen nicht nur über daS neue Jahr ımd alle fommenden 
Zeiten, fondern reicht bis in die Emwigfeit hinein. Wenn alle 
Zeit in die Ewigkeit aufgeht, werden die Gläubigen einen neuen 
Himmel und eine neue Erde vorfinden, da Gott in dem vollen 
Glanz jeiner Majeftät und Herrlichkeit unmittelbar bei ihnen 
wohnt, da weder Tod noch Leid noch Geſchrei noch Schmerzen 
mehr jein wird, fondern eitel Leben und Wohlergehen, Luft und 


Subel: ein Leber, das nicht zerjtört werden kann; eine Freude, 
die nicht erliicht; eine Seligfeit, die nicht verloren werden kann; 1 
eine Herrlichkeit, die ebenfomwenig zu verfiegen vermag wie die 
Liebe Gottes, welche die Seligen damit gefhmüdt hat. So läht " 
der HErr die Vollendeten erfahren die Wahrhaftigkeit des 
Morts: „Siehe, ih made alles neu”, Offenb. 21,5. Tann 
ſchauen fie mit verflärten Augen, um wieviel das Neue da3 
Vorige überragt. 

Se mehr nun mit dem Schwinden der Zeit die Emigfeit 
nahe rüct, deſto eifriger find billig die EChrijten, den Segen 
dieſes alfergroßartigiten, göttlichen Nefonftruftionswerfs auch 
andern zumenden zu helfen, indem fie ihre Säujer göttlich re- 
gieren, in der Gemeinde, moimmer fie können, auch mit zugreifen, 
und ſich willig nüglich machen, und indem fie alfenthalben durch 
Wort und Wandel mit neuem Eifer da$ Neue, das alles Vorige 
übertrifft, daS Gott getan hat, rühmen. Bf. 


Rückblick auf die diesjährigen Synodalverfammlungen. 


Die Tagungen unferer diesjährigen Diſtriktsſynoden find 
nun zum Abſchluß gefommen. Im ganzen wurden 25 Synodal- 
verfammlungen in den verſchiedenen Teilen der Vereinigten 
Staaten, in Canada und Brafilien abgehalten. Der Beſuch war 
überall ein ehr guter, und alle Synodalen, Baitoren, Lehrer 
und Deputierte, verfehrten in herzlicher Liebe miteinander als 
Brüder unter dem einen Meilter, Ehrijtus. 

Auf allen Synoden wurde fleißig Lehre getrieben, und 
zwar behandelte man vorwiegend nicht jogenannte praftiiche 
Tragen, fondern bejchäftigte fi) mit den Fundamentallehren 
der Heiligen Schrift, jtärkte ſich dur; diejelben im Glauben und 
begeifterte fi} für die Gefchäfte der Kirche. Die Lehrbefpredhun: 
gen traten, wie e3 fein fol, in den Vordergrund und bildeten 
den Slanzpunft der Berfammlungen. 

In den Gejhäftsperhandlungen widmete man allerort3 
viel Zeit unfern Zehranitalten und deren Pflege, und während 
die Synoden, die im Juni ımd Juli tagten, es bedmuerten, daB 
dieſes Jahr bei der STandidatenwerteilung 50 Prozent aller 
Stellen unbeſetzt bleiben mußten, priefen die Eynoden, die im 
September und Oftober ihre Sigungen hatten, Gottes munder- 
bare Güte und Freundlichkeit iiber den großen, unerwarteten 
Segen, den er und beim Beginn de8 neuen Schuljahrs auf 
unſern Anjtalten durch viele neue Schüler zugeführt hat. Für 
den Neubau unjers Predigerjeminard zu St. Louis war all- 
gemeine Begeifterung. Man wünſcht, daß der. Bau nächſtes 
Frühjahr in Angriff genommen und baldigit vollendet werde. 
Durd) diefe Stimmung hat ſich nun auch da3 Board of Directors 
und die Iofale Aufſichtsbehörde zu St. Louis leiten Iaffen, fröh- 
lich ans Werk zu gehen und die nötigen Schritte zum Anfertigen 
der Pläne zu tun. Auch iſt ins Auge gefaßt, ein Komitee von _ 
fünf, beftehend aus Fachmännern aus dem Kreis umjerer 
Synode, zu ernennen, da3 bei Begutachtung der Pläne unſern 
Behörden ratend zur Seite fteht. 

Der Schulſache wurde das nötige Intereſſe entgegenge- 
bracht und die riftliche Erziehung unferer Rinder betont. Be— 
dauert wurde, daB jo viele Gemeinden wegen Mangels an 
Lehrkräften feinen Lehrer bekommen konnten. Es mag bier 
mitgeteilt werden, daß der reiche Segen, mit dem Gott fonderlic 
unfer Zehrerjeminar in River Foreſt diefen Serbit bedacht hat, 
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bereit3 nächſtes Jahr unfern Gemeinden zunuße kommen joll. 
Die dortige Fakultät hat unter Beratung mit dem Wahl- 
follegium eine ſolche Einrichtung getroffen, daß die beiden 
Oberflaffen mit Zuhilfenahme eines langen Sommerfurjus 
nächſtes Jahr ins Amt treten fönnen. Es werden demnach auf 
unjern beiden Zehrerfeminaren gegen 70 Kandidaten zur Ver— 
fügung jtehen. 

Die Sprachenfrage wurde auf den Sitzungen nur borüber- 
gehend berührt. Man verjucdht fie, wie e8 allein richtig iſt, lokal 
zu löjen nad) den Verhältnifjen in den einzelnen Gemeinden, 
und zwar in der Regel nicht jo, da man fich leiter läßt etwa 
bon der öffentlihen Meinung oder gar den Unverſchämtheiten 
underjtändiger Menſchen, fondern von den Bedürfniſſen des 
Evangeliums, daß es laufen und wachſen fann. 

über die Miffton der Milgemeinen Synode wurde ausführ- 
lich berichtet und zumal! hervorgehoben, dab der HErr uns in 
den Heidenländern die Türen weit aufgetan hat, und daß man 
in Europa manderort3 unjere Dienjte begehrt. Selbjtverjtänd- 
lich ift, daß die Kommissionen über die Innere Miffion in den 
einzelnen Diſtrikten emen umfaſſenden Bericht ablegten und zu 
diefem Hauptwerke unſerer Synode ermunterten. Gerade hier 
in NRordamerifa ift in den Städten und auf dem Lande noch jo 
biel zu tun, und jo viele können leicht von dem zweiſprachigen 
Munde unjerer Prediger erreicht werden. 

Auf allen Synoden wurde über daS Logenweſen geredet 
und gezeigt, dab es die Menfchen auf einem andern Wege be- 
glücken und ſelig machen will, als den Gott uns gezeigt hat in 
feinem lieben Sohne, unjerm HErrn JEſu Chriſto, daß daher 
Zogentum und Chriſtentum jo iwidereinander find wie Feuer 
und Waſſer. Man ermunterte fid, bei der in Gottes Wort 
begründeten Praris unserer Väter den Logen gegeniiber zu be- 
barren und mit allem Ernſt und Nachdrud gegen dasſelbe zu 
kämpfen. 

Was die Finanzen anbetrifft, ſo beſchloß man faſt auf allen 
Synoden, den ſogenannten Ahlbrand-Plan einzuführen, der der 
Hauptſache nad) bezweckt, daß der Viſitator mit Vertretern aus 
den Gemeinden die Finanzlage der Synode beſpricht. Wenn 
der Viſitator jährlich regelmäßig ein- oder zweimal mit den 
Gemeindeabgeordneten und den Paſtoren aller Gemeinden 
ſeines Kreiſes zuſammenkommt, und ſo in kleinen Kreiſen die 
Angelegenheiten unſerer Synode beraten werden, ſo kann das 
nur belebend auf die Gemeinden und ſegensreich fiir unſere 
Arbeit wirken. 

Der treue Gott ſei ferner mit unſerer lieben Synode, er- 
halte uns in dieſen böſen Zeiten ſein Wort rein und lauter und 
laſſe ſich ferner unſern geringen Dienſt aus Gnaden um Chriſti 
willen gefallen! F. Pf. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Aus unferer Synode. 


Alfe Leſer unſers „Xutheraner” erinnern wir auch an dieſer 
Stelle daran, daß e3 für die meiften Leſer jetzt an der Zeit iit, 
ihre Beſtellung auf dies ihr Kirchenblatt zu erneuern und den 
Sabresbetrag für dasselbe zu entrichten. Der Adreßzettel gibt 
genau an, wann da3 Abonnement zu Ende ift, und die Poſtgeſetze 
verlangen von den Herausgebern, daß jie die Zufendung eines 
Blattes einitellen, wenn das Abonnement abgelaufen if. Damit 
feine Unterbredung in der Zufendung cintrete, bejtelle und bezahle 
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man feinen „Zutheraner” fofort. Und wir bitten alle unfere Leſen 
beralich, ihrem alten „Lutheraner“ treu zu bleiben und ihn ber: 
breiten zu helfen. L. F. 

Die Verbreitung unſerer kirchlichen Hauptblätter laſſen jict 
auch die Lokalblätter in unſerer Synode recht angelegen fein. Aus 
vielen nur ein Beiſpiel. Der „Reiſeprediger“ vdn Minot, N. Dat. 
ſchreibt: „Der Lutheraner“ und Lutheran Wiiness find boın 
foldem Wert und Nutzen, daß wir uns geradezu gezivungen füh— 
Ien, an dieſer Stelle einige Worte darüber an unfere Leſer zu 
richten. Unfere Synodalblätter find unfjere Zeitjchriften, denir 
fie werden uns zu Nuß in mehr als einer Hinficht herausgegeben 
Und mit dem ‚ung‘ meinen wir nicht nur die Profejforen uni 
Bajtoren, jondern alle Gemeinden, jedes Gemeindeglied. Benir 
dieſe Beitfhriften find Eigentum unferer Eynode; und wie num 
unfere Eynode fich aus unfern Gemeinden zufammenfekt, die Ge— 
meinden aber aus unfern Gemeindegliedern beitehen, fo gehören 
unfere Zeitſchriften in erjter Linie den Gemeindegliedern. Unt 
diefe Haben fchlieglich auch den Nuben. Denn der ganze Rein: 
gewinn, den unfere Beitfchriften abmerfen, fließt direkt in unſere 
Synodalkaſſe, kommt alfo unfern Gemeinden und ſchließlich unferın 
Gemeindegliedern zugut. Darum wollen wir e3 ja nicht vernad - 
läfſigen, von unfern gemeinfamen Gut fleifigen und reiten Ge - 
braud) zu machen.“ Und ein junger Paſtor aus einem Mifftong - 
dijtrift fchreibt uns in einem längeren Briefe: „Ach bin jet dabei, 
meine ‚Herbitrunde‘ zu maden, um alle Glieder noch einmal vor 
Eintritt des Winters zu befuchen. ch habe vier Gemeinden: eine 
zwölf Meilen meitlich, die zweite zwölf Meilen nordweſtlich, dire 
dritte dreizehn Meilen öjtli) bon meiner Wohnung und die vierte 
bier in der Stadt. Bon Nord nad Süd erftredt fi das Gebiet 
auf mehr als fünfzig Meilen, von Oft nad) Weit auf etwa fünf: 
unddreißig Meilen. Bei diefen Beſuchen fammle ich auch Unter:- 
friften für den ‚Qutheraner‘ und den Zutheran Witness. ©ı 
weit habe ich guten Erfolg gehabt. Zweiundzwangig Familien 
habe ich bis jest befucht, und alle haben das eine oder das anderıe 
Blatt beitellt, manche auch beide Zeitfchriften.” — Wenn man e3 
fo betreibt, wird man auch Erfolg haben. L. F. 

Einen ſehr erfreulichen Bericht ſchickt uns einer unferei 
Paſtoren. Er ſchreibt uns, daß er binnen acht Tagen über hundert 
neue Leſer jür unſere kirchlichen Zeitſchriften gewonnen habe. 
Wie hat er das gemacht? Er ging in die Häuſer ſeiner Gliedeir 
und redete perſönlich mit ihnen. Er hat die Leute ſehr bereitwillig 
gefunden, auf unjere kirchlichen Zeitfchriften zu abonnieren. Dafßz 
er fih über den Erfolg freut, kann man ſich denfen. Er gedentit 
in nächſter Zeit noch mehr Leſer in feiner Gemeinde zu gewinnen. 
Gerade jetzt, da wieder ein neuer Rahrgang unferer Zeitjchrifter 
beginnt, iſt es eine ſehr paffende Zeit, neue Lefer zu werben. Marı 
follte jich abex bei Diefer Gelegenheit wieder daran erinnern laffen, 
daß man in folden Sachen, wenn man Erfolg haben will, per:: 
fünlig mit den Leuten reden muß. Würde das gefchehen, fo 
würde in wenigen Tagen die Leferzahl unferer Beitfchriften drei:: 
bis fünfmal größer fein, als fie e3 jeßt if. Dadurch würde danrı 
auch das Intereſſe für unfere Synodalangelegenheiten bedeutent) 
zunehmen. J. H. C. F. 

Ein Viſitator in einem unſerer Synodaldiſtrikte ſchreibt: 
„Oft Habe ich mich in letzter Zeit gefragt: Wie fängt man es an, 
feine eigene Gemeinde ſowie die Gemeinden feines Vifitationg=: 
treifes zum fröhlichen und reichlidden Geben für Synodalzwecke, 
fonderlih auch für die Baufafte, zu bewegen? Um das zu be=: 
iwerfitelligen, Habe ich bereits zivei Vorträge in Abendgottes— 
dieniten über ‚Unfere Zchranftalten‘ gehalten, 1. über unfere Bre- 
digerjfeminare, 2. über unfere zwölf Colleges. Nun foll der dritte: 
Alle Amtsbrüder: 
in meinem Bifitationdfreis werde ich bei Zufendung des Budgets: 
ermuntern, auch Vorträge Über unjere Lehranftalten in ihren: 
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Gemeinden zu halten. Ohne Zimeifel wird da3 von Nutzen fein, 
unfern Finanzen auf die Beine zu helfen. Gott walt's!“ L. F. 

Das fogenannte Budgetſyſtem, das ſich Schon in einigen une 
ferer Gemeinden betvährt hat, wird nun allen unfern Gemeinden 
von dem Board of Directors unferer Synode empfohlen, wie be= 
reits im „Zutheraner” vor einigen Wochen berichtet wurde. Nach 
diefem Syitem Zolleftiert man nicht für die vielen einzelnen Kaffen 
unferer Synode, fondern nur für auswärtige Zwecke im allge- 
meinen. Das einbezahlte Geld mird fodann nach einem vorher 
beſtimmten Prozentfab vom Kaſſierer den einzelnen Kaffen zu— 
gewiefen. Darin liegt ein großer Vorteil.. Bei der Größe unferer 
Synode und bei den vielen Kaffen ijt es unmöglich, daß der ein- 
zelne Chriſt wiſſen kann, wieviel er für dieſen oder jenen Zweck 
geben ſollte, damit jede Kaſſe entſprechend bedacht werde. Aber 
jeder Chriſt weiß, daß er für die Ausbreitung des Reiches Gottes 
beitragen ſoll. Dafür gebe er nun, was er geben kann und will, 
und überlaſſe es ſodann den Beamten, die genaue Berechnungen 
darüber anſtellen können, der einzelnen Kaſſe das Nötige zuzu— 
weiſen. Will ein Chriſt noch beſonders dieſe oder jene Kaffe mit 
einer Gabe bedenten, fo fteht ihm das dabei noch immer frei, und 
feine Gabe wird daun auch für den bejtimmten Zweck verwandt. 
Allerdings follte mit dem Budgetiyften das Kuvertſhſtem ein- 
geführt werden. Dann mürde es nicht vorfommen, daß man 
zum Beifpiel an einem ſchönen Sonntag, an bem viele Leute in 
der Kirche find, eine große Summe für die Negermiffion, Die 
doch von den vielen Gemeinden in der großen Synodalfonferenz 
unterjtüßt wird, folleftiert, während an einem regnerijchen Sonn⸗ 
tag, an dem nur wenige Leute in der Kirche find, für die Miffions- 
kaſſe des eigenen Diftrift3 nur eine fehr Heine Summe Geldes 
geopfert mird. Es würde dann jeder in feinem Kuvert feine 
Gaben bringen; ift er an einem Sonntag nit im Gottesdienft, 
fo bringt er feine Gabe am folgenden Sonntag. Auch würde in 
diefer Weife unferm „Lutheraner” viel Raum gefpart werden, 
denn die vielen einzelnen Quittungen, die doch von wenigen ges 
lefen werden, würden dann wegfallen. Dean überlege ſich ja dieſen 
Vorſchlag unjerer Beamten. J. H. C. 8. 

Kur nicht zaghaft! Immer wieder machen mir die ſchöne 
und ermunternde Erfahrung, daß unſere Chriſten, wenn ihnen 
die Not der Kirche recht dargelegt wird, auch dann gern und reich— 
lich fiir Gottes Neich geben. Eine unferer Gemeinden feßte ihr 
Budget fürs neue Jahr auf $22,000. Es ivurden jodann alle 
Kommunizierenden befucht, und alle wurden um ihre wöchentlichen 
Unterfriften für das Kuvertſyſtem gebeten. Als man dann zu=- 
ſammenrechnete, ftellte es jich heraus, daß $22,500 unterſchrieben 
worden waren. Eine, ähnliche erfreulihe Erfahrung machte eine 
andere Gemeinde, Es laſteten noch etwa $20,000 Schulden auf 
dem Kircheneigentum. Davon tvaren etwa $11,000 noch mort- 
gage-Chuld. Diefe Schuld mollte man nun in zwei Jahren ab- 
bezahlen. Man legte den Leuten die Sache vor und fammelte 
Unterſchriften. Als man damit fertig war, jtellte es ſich zum 
großen Erftaunen der Leute heraus, daß genug unterjchrieben war, 
um die Gefamtihuld von $20,000 zu deden, und Daß noch ein 
übrige3 vorhanden fein würde. Das Geld wurde auch; einbezahlt, 
und die Gemeinde ist nun ſchuldenfrei. Das war Die englifche 
Church of Our Savior (P.A.R. G. Hanjer) in Brooklyn, N. Y., 
die 600 fommunigierende Glieder zählt. In beiden Fällen aber 
— und da3 follte man nicht überfehen — wurde zweierlei getan: 
zunächjt wurde durch Die nötige Information das Intereſſe der 
Zeute für die Sache gemwedt, und ſodann wurde in fyftematifcher 
Weife das Geld eingefammelt. Gewiß, nur das Evangelium fann 
die Chriften zum rechten, gotttvohlgefälligen, chriſtlichen Geben 
willig maden. Das Mittel hat der Apojtel Baulus angewandt. 
Auch wir follen nach feinem andern Mittel fuchen. Aber derjelbe 
Apostel hat an feine Korintber au fo gefchrieben: „Auf je der 


Sabbater einen lege bei fi} ein jeglicher unter euch und fammle, 
was ihn gut dünkt, auf daß nicht, wenn ich fomme, dann allererft 
die Steuer zu fammeln fei”, 1 Kor. 16,2. Was war das anders 
als die Empfehlung eines ſyſtematiſchen Sammelns? Das 
Kuvertigften ijt der Sache nach nichts Neues; mas dabei unter 
uns neu ift, das find die Kuverte; Die hatte der Apoftel Baulus 
ſelbſtverſtändlich nicht. 3.9.8.8. 

Aus Montana. Vom 13. bis zum 17. Oftober verfanmelte 
ſich die Diftriftsfonfereng von Montana in P. P. E. Meyers Ge— 
meinde zu Lewistown, einem romantiſch gelegenen Städtchen in 
der Mitte des Staates. Die Konferenz wurde von 22 Paſtoren 
befucht. Zwei Brüder waren am Kommen verhindert. Als Gaft 
mohnte der Konferenz bei P. H. F. Bügel, Vorfißer der Miſſions⸗ 
fommijjion des North Dafota- und Moniana-Bifirikts, der auch 
in jedem der drei Konferenzgottesdienite, in denen bie PP. P. 
Brauer, E. Röttger, P. E. Nohlfing und G. Mietke predigten, eine 
Anſprache hielt. In der erften der fieben Sigungen hielt P. M. 
Hudtloff, der Vorfiger der Konferenz, eine herzliche Anſprache, in 
der er die Brüder zur Treue, Gemijfenhaftigfeit und Ausdauer 
ermahnte. Folgende interefjante und lehrreiche Arbeiten wurden 
borgetragen: von P. A. Jordan: „Die Herrlichkeit des Predigt- 
amt3“; von P. G. Mietfe: „Ein gefchichtlicher überblick der Kicche 
bon der Zeit der Apoſtel bis zur Offenbarung des Boshaftigen“ ; 
bon P. E. Huber eine Auslegung über Matth. 6, 1—15; von P. H. 
Kumnick die Frage: „Wie leitet man am erfolgreichften eine Sonn» 
tagsſchule?“ Schöne Tage waren e3, die die Konferengbrüder in 
Lewistown verlebten. Geftärft und neu ermutigt kehrten fie in 
ihre Gemeinden und Parochien zurück. 

Daß das Werft des HErrn in Montana nicht vergeblich ge= 
trieben worden ift, geht aus folgenden Tatfaen hervor. Am 
Jahre 1890 hatten wir in Diefem großen Staat nur 3 Miffionare, 
bon denen 1 Gemeinde und 14 Predigtpläße bedient wurden. Im 
Sahre 1900 war die Zahl der Miffionare auf 8 geitiegen, die Zahl 
der Gemeinden auf 5, die der Predigtpläbe auf 24. Im Jahre 
1910 waren es 9 Miffionare, 10 Gemeinden und 36 Predigt: 
pläge, 1920 21 Miffionare, 36 Gemeinden und 74 Predigtpläge. 
— Bie freuen wir uns darüber, daß der HErr des Weinbergs fein 
Werk in diefem Staat fo fichtlich gefegnet hat! Auch die äußeren 
Verhältniſſe in Montana haben fi} in dieſem Jahre bedeutend ge- 
bejjert. Zwar mar in manchen Gegenden die fünfte Fehlernte zu 
berzeichnen, aber im allgemeinen fann die Ernte als gut bezeichnet 
werden. Gott wolle weiter die Arbeit unferer Kirche in Diefem 
großen Staate fegnen! EM. 


: Inland. 


Berfammlung der Slowakiſchen Synode, Vom 4. bis zum 
10. Auguft war die Slowakiſche Ev.-Luth. Synode zuſammen— 
gelommen in Maffillon, O., zu ihrer 19. VBerjammlung. Sie 
beiteht aus 36 Gemeinden und 33 Baftoren, die fi) zum größten 
Teil in einem geographifchen Dreied (von New York nah Minne- 
apolis, Minn., und nad St. Louis, Mo.) befinden. Die Synodal- . 
berfammlung findet jährlich ftatt, und jede Gemeinde ſollte ver- 
treten fein; allein Die große Entfernung erſchwert die Beſchickung 
der Synode. In diefem Jahre waren 17 Gemeinden durch Dele- 
gaten vertreten, die mit 27 gegenwärtigen Baftoren, 3 Lehrern 
und 3 Laienbeamten die Berfammlung bildeten. 

Aus den Berichten der Beamten läßt fich erfennen, daß die 
Synode in diefem Lande nicht nur ein großes Feld hat, fondern 
auch große Hinberniffe überwinden muß. Eine Anzahl ſlowaki⸗ 
cher Baftoren und Gemeinden bat anı 10. Juni 1919 eine Gegen- 
fonode gegründet, Die zu Der United Lutheran Church gehört. 

Außer ihrer bisherigen Tätigkeit hat die Synode Beſchlüſſe 
gefaßt. die, wenn Gott feinen Segen dazu gibt, von großer 
Wichtigkeit fein werden für die Erhaltung und befonders für das 
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Wachstum der reinen lutheriſchen Lehre im ſſowakiſchen Volk über- 
Haupt, nicht nur in den Vereinigten Staaten, fondern namentlich 
aud in der Tſchechoſlowakei. 

Die unmittelbare Miffionstätigfeit hierzulande, die durch 
einen reifenden Miffionar im Nordmeften angefangen worden 
war, wurde einer Miffionstommiffion überiviefen, die Mittel und 
Wege fuchen foll, die Predigtpläße regelmäßiger zu bedienen. Die 
Eynode leidet gegenwärtig unter einem großen Mangel an Stu= 
dierenden, ivad dem Umſtand zuzufchreiben ift, daß es nicht nur 
feine jlomafifhe Anftalt gibt zur Ausbildung lutheriſcher Pre— 
diger, fondern überhaupt feinen Lehrer der ſſowakiſchen Sprache 
auf irgendeiner Anftalt unferer Schweſterſynoden in der Syno— 
dalfonferenz. Diefes Jahr aber hat die Synode beiloffen, einen 
Lehrer der flotwafifhen Sprade in Fort Wanne anguftellen und 
dort ihre ftudierende Jugend zu Tongentrieren, in der Hoffnung, 
dab nun ſlowakiſche Eltern ihre Söhne dem Predigtamt mwilliger 
widmen werden. Diefen Schritt tat die Synode zivar in dem Be⸗ 
mußtfein de3 rafchen Übergangs der ſlowakiſchen Gemeinden in 
ehglifgredende Gemeinden, aber doch gerade deswegen, Damit 
wenigſtens in der nächſten Zukunft eine möglichſt große Zahl bon 
Kandidaten für das PBredigtamt die ſlowakiſche Sprache genügend 
beherrſcht, um von beutfch=englifhen Gemeinden aus die Fleineren 
Anfiedlungen ſlowakiſcher Lutheraner zu bedienen und fo für die 
reinsIutherifche Kirche in Amerika zu gewinnen und zu erhalten. 

Die Hauptſache, der auch am meijten Beit gewidmet wurde, 
ivar die Angelegenheit der Miffion in der Tſchechoſſowakei. P. Jan 
Pelikan, der nach ziwölfmonatigem Beſuch als Gefandter der Slo⸗ 
wakiſchen Synode kürzlich heimgefehrt war, ſchilderte der Verſamm⸗ 
lung die dortigen kirchlichen Zuſtände. Er hat dort auch zwei freie 
Gemeinden gegründet. Dieſe haben zwei Paſtoren aus Amerika 
berufen, die auch beide hingehen. Beſonders wichtig war der 

Beſchluß der Synode, eine Anſtalt zur Ausbildung lutheriſcher 
Prediger zu gründen, und zwar in Velka (Felka), mo die erſte 
freie Gemeinde ins Leben gerufen worden iſt. Obwohl die Synode 
erkennt, daß ihr Feld in Amerika noch nicht genügend verjorgt 
toorden ift, fo erkennt fie doch auch, da fie drüben in der Tſche— 
choſſowakei eine ſehr wichtige Aufgabe Hat. Zwei ſlowakiſche 
Lehrer wurden erwählt, die mit dem Raftor der Gemeinde in 
Bella die jchiveren Anfänge des bedeutenden Unternehmens be= 
werkſtelligen jollen. Die Anftalt kann dann auch den ſlowakiſchen 
Zutberanern außerhalb der tſchechoſſowakiſchen Nepublif dienen, 
namentlich in Jugoſſawvia und Rumänien. Aber auch fremd- 
ſprachige Zutheraner, vor allem deutfche, die fich in großer Zahl 
in der Tſchechoſſowakei finden, find bei der Gründung der Anftalt 
in3 Auge gefaßt worden. Im Intereſſe der letzteren wurde be— 
ichloffen, die Miffourifynode und andere Schweſterſynoden um 
einen deutſchen Brofeffor für die zu gründende Anftalt zu bitten. 

Zur Förderung diefer Miffion Hat die Synode außer Erhal- 
tung ihres Abgejandten im vergangenen Jahr angefangen, eine 
Monatsiärift Herauszugeben, „Die Wahrheit”, Pravda. Tau⸗ 
fende bon Heineren Schriften find verbreitet toorden. Auch wur⸗ 
den verſchiedene Schriften der Miſſouriſhnode, namentlih Wal- 
thers Werfe, an Paſtoren koſtenfrei gefandt. 

Die Fortführung diefer ausficgtsvollen Miffion ift eine 
tiefige Aufgabe für eine Heine Eynode. Es handelt fich vorläufig 
ſowohl um teilmeife Erhaltung der beiden Baftoren, die Hingerufen 
ioorden find, als auch um Unterſtützung der Anftalt mit ihren 
Lehrern. Der Beihluß, ein Eigentum mit bier Gebäuden in 
Bella um den Prei von $13,000 zu faufen, wird nebjt den 
andern Aufgaben die größte Opfertvilligfeit in der Synode in An⸗ 
ſpruch nehmen und hoffentlich der Wendepunkt für eine neue, mehr 
zweckentſprechende Art und Weife der Miffionstätigfeit fein. 

In unferm Lande veröffentlicht die Slowakiſche Synode ein 
Kirchenblatt, Svedok, das zweimal monatlich erſcheint; ferner 
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Mlady Luteran, ein monatliches Kinderblatt, einen jährlichen 

Kalender und einen jährliden Synodalbericht. — Nächſtes Jahr 

gedenkt die Synode ihr zwanzigjähriges Jubiläum zu feiern. 
T. Balalhar. 

Der letzte Abend des alten Jahres. Hierüber fchreibt det 
Chicagoer „Stadtmiffionar”: „Am letzten Abend des alten Jahreii 
wird in den meiften lutheriſchen Kirchen ein befonderer Gottes 
dienst gehalten, und e3 wird auch jedermann aufs herzlichſte ein- 
geladen, fih dazu einzufinden. In manden diefer Kirchen wir't 
in dieſem Gottesdienit auch das heilige Abendmahl gefeiert. Ann 
legten Abend des alten Jahres veranftalten die Finder der Weli 
aflerlet Zuftbarfeiten, wie Tanzgeſellſchaften, Mastenbälle unit 
dergleihen. Sie wollen, indem fie an diefem Abend fi} dem Ver: 
gnügen Bingeben, alle ernten Gedanken verſcheuchen. Auch fit 
laden jedermann ein, an ihren Zuftbarfeiten am legten Abent 
des alten Jahres teilzunehmen. — Weller Einladung wirſt dur, 
lieber Leſer, folgen? Wirft du an diefem Abend bei den Kindern 
diefer Welt fein? Nun, dann kann es wohl geichehen. dat Du 
auch in der Ewigkeit da bift, wo das Teil der Kinder der Welt ifl: 
Wer bier auf Erden mit der ungläubigen Welt läuft, der fanır 
nichts anderes erivarten, als daß er auch in der Ewigkeit an denr 
Orte iſt, mo die Rinder der Welt fein werden. O bedenkt doch: 
‚Die Welt vergehet mit ihrer Luft; mer aber den Willen Gottes 
tut, der bleibet in Ewigkeit.“ Willft du daher den letzten Abent 
des alten Jahres nicht Lieber bei den Chriſten zubringen, die air 
diefem Abend in ihrem Gotteshaufe zufammentommen, um Gottes 
Wort zu Hören und Gott für die Wohltaten zu Yoben und zı 
danken, die er ihnen im alten Jahre eriwiefen bat? Willſt du 
nicht Tieber, al$ mit Sünden in das neue Jahr zu treten, an derr 
legten Abend in deinem Gotteshaufe Gott anrufen, dab er Dief 
und die Deinigen im neuen Sabre fegnen wolle?“ 

Das find beherzigensiverte Worte. Aber nicht nur am lebteır 
Abend im Jahre foll der Ehrift im Haufe feines Gottes fein, fon: 
dern im ganzen Jahre, an jeden Tage, wo dort Gottes Wort ge: 
predigt wird. Ein jeder wahrer Chrift befennt mit David: „HErr., 
ich Habe Tieb die Stätte deines Haufes und den Ort, da deine Ehre 
wohnet“, Pf. 26,8. J. T. M. 

„Alle eure Sorge werfet auf ihn!“ „Wer ſollte ſich Heut: 
zutage nicht Sorge machen?“ klagt ein Wechſelblatt. „Die Bu: 
kunft iſt zu dunkel, Die Ausficht zu böfel Im Geiftliden — Un: 
glaube, Feindſchaft und Verfolgung! Satan bat überall feine 
Schulen und feine willigen Schüler und verführt die Menſchen ziu 
Millionen. überall tut. fich der ſchreckliche Höllenabgrund auf, unit 
Tauſende eilen Herzu, um ſich Hineinzuftürzen! Dagegen, mie 
ſchwach, wie gering erjcheint einem die Macht Gottes und feine: 
Wortes! Was mag die Kirche heute noch ausrichten? Wer glaub 
unferer Predigt, und wem wird der Arm des HErrn geoffenbart‘? 
Der irdiſchen Trübſale wollen wir ſchweigen! Die haben wir mit 
unjern Sünden-taufendfad verdient! Aber wollte ſich Gott nırı 
feines Volfes erbarınen und feinem Worte Kraft geben! Das ifi 
die jtündliche Bitte, die ſich aus unferm ſorgenſchweren Herzen 
hinauf zu Gottes Thron ringt! Chrifte, erbarme di unſer!“ 

So Hagt nit nur ein Chrift, fondern fo Hagen alle 
Ehriften, denen der Ernſt diefer böſen Zeit zutage tritt. Es ver— 
geht wohl faum eine Minute, in der Gottes Volk nicht feufzt: 
„Herr, erbarme dich unfer und der armen Welt!” Aber foll 
fi in diefe Bitte wirklich Sorge Hineindrängen? Das rechte 
Ehriftengebet um Hilfe ift Gott. angenehm und allezeit Fräftig. 
Hätten nicht die Kinder Gottes von Anfang der Welt an tagtäg:- 
lid Gott um Erbarmung und Geduld angefleht, fo läge längſt die 
Erde in Flammen und die Menjchheit in der Hölle. Aber dai: 
ängftlihe, glaublofe Sorgen ift Gott nit angenehm. & 
ichafft auch feinen Nuten. „Mit Sorgen und mit Grämen unit 
mit felöfteigner Bein läßt Gott jich gar nichts nehmen!” Chriften: 
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follen fi} daher nicht ängitlich forgen, fondern um fo glauben3- 
voller beten! Dazu will uns der HErr recht Mut maden, 
wenn er ung zuruft: „Alle eure Sorge werfet auf ihn; denn er 
forget für euch“, 1 Betr. 5,7. Alle unfere Eorge, geiftliche wie 
irdifche, jollen wir auf den HEren werfen, eben weil es jeine 
Sache ijt, für uns zu forgen. Unſere Seligkeit, die Seligleit aller 


Auserwählten, die Verwahrung feiner Kirche, ja, das ganze Welt: 


und Kirchenregiment Tiegt auf der Echulter des Gottesſohns, ber 

. da Heißt Wunderbar, Rat, Kraft, Held, Ewigvater, Friedefürft. 
Des follen wir allezeit getroft fein und fortfahren mit Glauben, 
Beten, Lehren und Belennen! Dazu gebe Gott allen wahren 
Chriſten au im neuen Jahr Mut und Kraft um feines lichen 
Sohnes millen! J. T. M. 

„Es iſt in feinem andern Heil.” Das iſt die troſtreiche Evan— 
geliumsbotfchaft, die ung wieder in der heiligen Weihnachtszeit 
ins Herz eingegraben wird. Nur in Chriſto ift Heil, Leben und 
Seligkeit. 
Heiland der Welt, der einzige Heiland, außer dem es feinen an— 
dern gibt. Das lehrt uns die Engelsbotſchaft, ja, das lehrt die 
ganze Heilige Schrift von Anfang bis zum Ende. „Es ift in 
feinem andern Heil, ijt aud fein anderer Name den Menfchen ge= 
geben, Darinnen wir follen jelig werden“, Ypojt. 4,12. Co ilt 
auch die Bibel das einzige Neligionsbud), da3 die Menſchen lehren 
fann, wie fie ſelig werden können. Alle andern Religiongbücder 
führen nur auf Abwege und darum in die Hölle. Auf dieſe Wahr- 
heit weiſt ein Miffionar, der fi von Berufs wegen. jahrelang mit 
den heidnifchen Religionsbüchern bejchäftigt Hat, in einem Wechſel— 
blatt hin. Da fagt er in freier Überfehung jo: „ES iſt aufs 
äußerite zu beflagen, daß heutzutage in den meisten Xebranitalten 
und Univerfitäten die Heilige Schrift nicht nur veradjtet, jondern 
auch aufs feindlihite bekämpft wird. Ohne Gewiſſensbiſſe Teugnet 
man die göttliche Eingebung und verjpottet die, Die noch glauben, 
daß die Schrift Gottes untrügliches Wort iſt. Und wehe dem 
Studenten, der noch etwa wagen würde, dagegen Beugnis abzu— 
fegen! Der gilt al3 unwiſſend, ja, al3 einer, der noch an alten 
Märchen hängt. Beſonders werden die Studenten der Philoſophie, 
der Erdfunde, der vergleichenden Religionswiſſenſchaft und der 
Bibel überhaupt tief in den Kot des Unglaubens bineingezogen. 
Die Bibel ift diefen KHriftusfeindliden Lehrern nicht mehr das 
Buch der Bücher, fondern nur eine Sammlung jüdifcher über— 
Tieferungen, Geſchichten und Sagen, während man dagegen ben 
heidniſchen Neligiongbüchern Hohes Lob zollt. Was foll nun ein 
chriſtlicher Miffionar Dazu fagen, der ſich jahrelang mit dieſen 
heidnifchen Büchern beſchäftigt und ihre ganze Nichtigkeit und 
Troitlofigfeit erfannt hat? Man ftudiere fie doch durch und durch, 
und nirgends findet man darin cinen Heiland, der die Sünde der 
Welt gebüßt hat, und der nun aus lauter Gnade und Barınherzig- 
feit allen armen Sündern das Heil darbietet und ſchenkt! Sie 
wilfen nur von einem Weg zur Sclhigfeit: der Menſch muß fich 
felbjt erlöſen, muß ſich jelbjt von feinen Sünden reinigen, ehe er 
in den Himmel kommen fann! Die Hriftlihe Verſöhnungslehre 
durch den Glauben an Chriſtum wird nur in der Schrift 
gelehrt. Aber ich will einen andern dies bezeugen laffen. So 
fchreibt der große Gelehrte Mag Müller: „Ich darf fagen, daß ich 
fett vierzig Jahren in der Erfüllung meiner Pflichten als Pro— 


feffor der Sanskritſprache an der Univerfität Oxford fo viel Zeit 


dem Studium der heiligen Bücher des Oſteus geividmet Habe wie 
irgendein anderer Menfch in der Welt; und ich darf fagen, daß ich 
al3 den einen Grundton diefer fogenannten Heiligen Bücher ge— 
funden babe — gleichſam als den einen Akkord — Die Gelig- 
feit duch Werke. Sie alle lehren, die Seligfeit müſſe er- 
fauft werden durd) einen Preis; und diefer Kaufpreis befteht in 
unferın Werk und Verdienft. Unfere eigene Bibel — unfer hei— 
liges Buch aus dem Dften — ift von Anfang bis zu Ende eine 


Das Kindlein in der Krippe zu Bethlehem ift der 


Verneinung diefer Lehre. Laßt uns die Hindus, Buddhiften und 
Mohammedaner belehren, daß c3 nur ein beiliges Buch des 
Oſtens gibt, welches ihr Troft fein fann in jener erniten Stunde, 
in der fie ganz allein hinüber müſſen in die unſichtbare Welt!‘ 
Bas jol man nun dazu jagen, dag allenthalben in chriſtlichen 
Ländern dieſes heilige Buch in den Kot getreten, die trojtreiche 
Lehre von der Verſöhnung verjpottet und die heidniſche Werflehre 
bon Taufenden unter Taufende verbreitet wird?” 

Dazu ift zu jagen: Der Unglaube, an dem fi} dieſer gläu— 
bige Miffionar ftößt, iſt allerdings ein fchredfliches Ärgernis. Die 
Ausbreitung des Unglaubens auf hohen und niederen Schulen ge= 
Hört ınit zu den Ärgernijfen, von denen Ehriftus fagt: „Es tft un— 
möglich, daß nicht ürgerniſſe fommen“, Luk. 17, 1. Chriften 
folfen aber auch an diefen Argerniſſen fein Argernis nehmen, 
fondern fi} um fo fejter im Glauben an Ehriftum und fein Wort 
anflammerı und bedenken, daß ihr Heiland ihnen gejagt Hat: 
„Schet zu, daß euch nicht jemand verführel Es werden ſich viel 
faliede Propheten erheben und werden viele verführen”, Matth. 
24,4.11. J. T. M. 

Dürfen wir nachſtehen? Wie von allen Seiten berichtet wird, 
entfalten die Kirchengemeinſchaften unſers Landes auf allen Mij- 
fionsgebieten eine rührige Tätigfeit. So wurden im Jahre 1920 
im ganzen 1690 Miffionare ing Ausland gefandt, um in allen 
Teilen der Welt Miffion zu treiben; und die in dieſem Jahre aus— 
gefandten Sendboten follen Diefe Zahl noch überjteigen. Kürzlich 
haben ſich die Methopiften für eine weltumfpannende Miffiong- 
tätigfeit erklärt, während die Baptiſten großartige Evangelija- 
tionsunternehmungen in Raläjtina, Deutſchland, Spanien, Jugo⸗ 
tlaivien, Ungarn, Rumänien und in der Ukraine planen. In 
Kürze werden ſechzig Miſſionare diefer Kirchengemeinſchaft nad) 
Europa abgeordnet werden. In Ungarn allein haben die Bap- 
tiften in diefem Sabre an taufend neue Glieder gewonnen, obwohl 
dort weniger gearbeitet tvurde als anderswo. In Ungarn und * 
Numänien jollen zwei Predigerfeminare errichtet und für die 
Deiffion in Diefen und deit umliegenden Ländern $75,000,000 
ausgegeben werden. An Geldmitteln ijt fein Mangel. So brad)- 
ten in dieſen Sabre die Baptisten in Virginia allein $1,191,588 
auf, die für Miffions- und Erziehungszwecke verivendet werden 
follen. Das theologiſche Seminar der Baptiften des Südens, das 
in diefem Jahre von 345 theologiſchen Studenten befucht wurde, 


"wird in furzem aus dem unteren Stadtleil von Louisville, Ky., 


wo es fich viele Jahre lang befand, auf ein dreißig Ader großes 
Grundſtück verlegt werden, Außer dem Verkaufspreis für das 
alte Seminar werden die auf Crescent Hill, dem neuen Seminar 
plaß, zu errichtenden Gebäude noch zwei Millionen Dollars koſten. 
Die Hälfte diefez Betrages ift der Ertrag einer gewaltigen Geld- 
ſammlung, die mit reihen Erfolg gefrönt war. Daneben haben 
die Baptiften Des Südens unlängſt für verſchiedene Zwecke die 
Eumme bon neungig Millionen Dollars aufgebradt. 

"Wenn tvir von diefen angejtrengten Tätigkeiten unter den 
Kirchengemeinſchaften unfers Landes Hören, muß uns da nicht 
untoillfürlich die Frage vor die Seele treten: Und was wollen 
wir für Gottes Reich tun? Uns hat Gott fein helles, lauteres 
Wort geſchenkt; wollen wir es vor der Welt verbergen? Gott 
dat unfere Anſtalten mit vielen, begabten jungen Männern ges 
füllt, Die fi) für dns Werk feines Reiches ausbilden laffen; dürfen 
wir da zurüdftchen? Ein jeder Chriſt erwäge diefe Frage in 
feinen Gemilfen vor Gott! J. T. M. 


Ausland. 

Bierhundertiahrfeier der Lutherbibel. Die köſtlichſte Frucht 
der unfreivilligen Muße Luthers auf der Wartburg war die über- 
ſetzung des Neuen Tejtaments in die deutſche Sprache. Schon im 
Jahre 1517 Hatte Luther angefangen, die fieben Bußpfalmen ing 
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Deutfche zu überfeßen, aber erft die Bett feiner Verborgendeit auf 
feinen „Patmos“ vom 4. Mai 1521 bis zum 3. März 1522 
brachte ihm die rechte Muße, ſich der ſchwierigen Aufgabe der 
überfeßung des ganzen Neuen Teftaments widmen zu können. 
Am 18. Dezember 1521 ſchrieb er an feinen Freund Johann Lang 
in Erfurt: „Ich iverde das Neue Teftament in Deutfche über- 
fegen, womit du, wie ich höre, dich auch beſchäftigſt.“ Am 13. Sa= 
nuar 1522 fehrich er klagend an Nikolaus Amsdorf in Wittenberg: 
„Ich Habe eine Laft auf mich genommen, die über meine Kräfte 
geht.“ Uber jo fleißig arbeitete er an dem Werke, daß fchon im 
Mai 1522 der Wittenberger Budjdruder Melchior Lotther mit 
dem Dru beginnen founte, und am 21. September der Drud des 
Neuen Teſtaments in 3000 Eremplaren vollendet war. Hola 


fgnitte bon dem berühmten Maler Lufas Cranach ſchmückten das 
Buch, deifen Preis nad) unſerm jeßigen Geldivert auf etwa ſechs 
Dollars berechnet wird. Luther jelbjt hatte für jeine Arbeit feinen 
Heller genommen noch geſucht, iveil er die ihm von Gott geſchenkte 
Gnade nicht verlaufen wollte. In kurzer Zeit war die ganze, 
ſtarke Auflage vergriffen, und fehon im Dezember desfelben Jahres 
erjehien eine zweite, verbejlerte Auflage. Noch im Fahre 1522 
begann Luther auch mit der Überfeßung des Alten Teitaments, von 
. dem im Sabre 1523, 1524 und 1532 Teile gedrudt wurden, bis 
endlih in Jahre 1534 die erfte volljtändige deutiche Bibel in 
Wittenberg, gedrudt durch Hans Lufft, erſchien. 

Ehe daher das Jahr 1921 zu Ende geht, wollen ivir Tutheri=- 
ſchen Ehrijten mit innigem Dank gegen Gott daran denken, wie 
Zuther, diefen Monat vor vierhundert Jahren, das große Werf 
der Vibelüberfegung in Angriff nahm; und feiern wir dann im 
nädjiten Jahre unfere geplanten Subiläen, jo wollen wir nicht ver— 
geſſen, daß wir den herrlichen Segen, den wir durch Gottes Gnade 
überfommten haben, nicht zum mindeften der Bibelüberfeßung ver- 


danfen, die Quther, ſoweit das Neue Teitament in Betracht fommt, 
im Sabre 1522 vollendete. Auch in Deutfchland will man zur 
Erinnerung an das Erjcheinen der erjten deutfchen LZırtherbibel, 
am dritten Eonntag im September 1922, eine Erinnerungsfeier 
abhalten und als bleibende Frucht diefes Gedenktages in möglichſt 
allen Gemeinden der evangelifchen Kirche Bibelbefprechungen ein= 
führen. So wird aud) im Heimatland Luthers feine Überfekung 
noch hoffentlich reichen Segen ftiften. 

Wie Herrlich Luther die Heilige Schrift überſetzt hat, geht 
aus der folgenden Probe hervor, über die der Leſer felbft nach— 
denken mag. So überfebte eine vorlutherſche Bibel: „Nicht mollet 
irren! Gott wird nicht verfpottet. Denn die Dinge, die der 
Menſch fäet, die wird er auch ſchneiden. Denn ver da fäet in 
feine Fleiſch, der fchneidet auch von dem Fleifch die Zerftärlich- 
keit.“ Dagegen hat Luther den Sinn de3 Schriftinortes fo wieder⸗ 
gegeben: „Irret euch nicht; Gott läßt fich nicht fpottenl Denn 
was der Menjch fäet, das tvird er ernten. Wer auf fein Fleiſch 
fäct, der wird von dem Fleiſch das Verderben ernten.” Gal. 6, 
7.8. — Leſen wir nur redt fleißig in der ung von Gott durd) 
Zuther geſchenkten Bibel! 3. T. M. 

Unſere Zeitſchriften gehen in Europa faſt in aller Herren 
Länder, in reife, mit denen wir bisher feine direfte Berührung 
Hatten: neh Deutſchland, Deutſch-Sſterreich, Franfreih, Finn 
land, Rorivegen, Rolen, Galizien, Rumänien, in die Tſchecho— 
Slowakei, in die rufftihen DOftfeepropinzen und andere Länder 
mehr. Dafür, dat fie auch in den Lefehallen gelefen werden, 
haben wir manden Beleg und mande erfreulihe Zuſchrift er- 
halten. Aus Münden in Bayern jhreibt ung ein Journaliit, — 
ein Mitarbeiter an der bekannten chriſtlichen Zeitſchrift „De 
Reichsbote“ ijt, unter anderm: „Sch Iefe mit großem — 
Ihre Zeitſchrift, die hier im Leſeſaal aufliegt. An Rumänien 
bittet ein deutſcher Lutheraner, der dieſes Jahr „Lutheraner“ und 
„Kinder- und Jugendblatt“ erhalten hat, ihm dieſe Blätter weiter 
zu ſenden, und ſchreibt unter anderm: „In dieſer Stadt iſt keine 
deutſche Kirche, und es wohnen hier doch Deutſche genug, um einen 
Paſtor Halten zu können. ... Vielleicht entſteht durch dieſe ſegen— 
bringenden Schriften doch eine Heine Gemeinde. Das gebe und 
belfe Gott!" Der Schreiber legt aud) eine Kleine Opfergabe für 
unfere Heidenmiſſion ein. Er wird die Blätter erhalten, und alle 
ſolche Yufchriften gehen dann an die Europäifche Freifirche, damit 
die Sache im Auge behalten wird. L. F. 


Im Elſaß. 


Am Sonnabend, den 5. November, kam Prof. Dau in Be— 
gleitung P. Kerles bon Pforzheim in Heiligenftein, Elſaß, an, um 
auch unfere Miffionzftationen und Gemeinden zu bejuchen. ALS 
langerfehnter Gaſt wurde er mit Freuden in unferer Mitte bes 
grüßt. Am Sonntagmorgen um fünf Uhr reifte er in Begleitung 
des Unterzeichneten nad Schillersdorf, wo er im Nachmittags 
gottesdienft in der Gemeinde P. Lienhards über Mark. 4, 30-32 
predigte und in trefflicher Weile aus der Gefchichte unſers Hei— 
Iandes und der Kirche zeigte, wie alles im Neiche Gottes einen 
fenffornähnlichen, geringen Anfang nimmt. Uns, die wir no 
in gang geringen Berhältnifien leben und arbeiten, war feine 
Predigt eine Quelle reihen Troftes. Am Montagmorgen reiften 
wir per Fuhrwerk und Bahn nad) Oberſulzbach, mo Prof. Dau in 
der ziveiten Gemeinde P. Lienhards einen kurzen Gottesdienit 
hielt und die Gemeinde zur Treue und Standhaftigfeit in allen 
Widertvärtigfeiten ermunterte. Da die Gemeinden fo fehr ent- 
legen und mit der Bahn nur unter großem Beitverluft zu erreichen 
find, mieteten wir ein Automobil und fuhren am Montagmittag 
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über Hagenau nad Nicderbronn, wo wir P. Simon einen furzen 
Beſuch abjtatteten, und von da nad) Lembach, wohin Kandidat 
Strafen berufen ift, an der Pfälzer Grenze. Hier verjammelte 
fi die Heine Gemeinde in der als Kirchſaal eingerichteten Bauern 
ftube, um mit Prof. Dau befannt zu werden und aus feinem 
Munde Worte bes Troftes und der Ermunterung gu hören. Nach» 
dem wir am nächſten Morgen einige Baupläbe befichtigt hatten, 
von melden die Gemeinde den pafjenditen fäuflich erwerben till, 
um darauf Pfarrhaus mit Kirchſaal zu errichten — auch Prof. 
Dau erfannte, daß, wenn unfere kirchliche Arbeit im Elſaß fort- 
ichreiten foll, wir vor allen Dingen ordentliche Kirchſäle Haben 
müffen —, ging es per Bahn nad Wörth, befannt durd) den 
Krieg bon 1870. Wir durchwanderten das Schlachtfeld von 
Wörth, beſuchten P. Sub in Froſchweiler, nahmen feine ſchöne 
Kirche, Die 1870 zerftört und von deuten Fürften wieder auf⸗ 
gebaut worden ift, in Augenſchein und hielten dann einen furzen 
Gottesdienſt mit der jüngjten freifichligen Gemeinde in Wörth. 
überall fand Prof. Dau kleine, aber treue Häuflein, die der lieben 
Millourifynode von Herzen dankbar find für die Unterjtüßung, 
die fie bisher erhalten haben; fie baten Prof. Dau, folden Dank 
der Synode perfönlich zu übermitteln und fie zu bitten, nicht müde 
zu werden in ihrem Liebesiverf. 

Am Abend fehrten wir ing gaſtliche Pfarrhaus von Schillers⸗ 
Dorf zurüd, wo wir und mit brennenden firdjliden Fragen be 
faßten, befonder® aud) mit der Frage, ein uns unter günftigen 
Bedingungen angebotene3 Sanitarium im fehöngelegenen Aubur 
zu eriverben. Ein ſolches Inftitut würde für unjere firchliche 
Arbeit im Elfaß bon nicht geringem Nußen fein, und unſer Plan, 
einen Wohltätigfeitöverein zu gründen und Gelder dafür unter 
unfern Ehriften zu ſammeln, fand Prof. Daus volle Zuftimmung. 
Da wir aber an Zahl noch gering find, fo wären Beiträge für 
dieſes Liebeswerk bon unfern lieben amerifanifchen Glaubens- 
Brüdern jehr erwünſcht. 

Am Mittwoch hatten wir bei dem Präfeften bon Straßburg 
eine Audienz, um mit ihm unſere kirchliche Arbeit im Elſaß zu 
befprecjen, fanden aber wenig Entgegenfommen, da, wie e3 fcheint, 
unſere Synode bei der Negierung berleumbdet worden ift. Und fo 
mußte Prof. Dau auch hier im Heinen Elfaß erfahren, daß Chri- 
ften, die nur der Stadt und des Landes Beſtes wollen und hehre, 
beilige Ziele verfolgen, gerade bei den Großen diefer Welt auf 
Widerſpruch ftoßen. Allein, der treue Gott, der alles zum Wohle 
feiner Kirche lenkt und leitet, wird der Kirche des reinen Wortes 
im Elfaß zu feiner Zeit Recht und Gerechtigkeit ſchaffen, wenn wir 
und unfere Mitchriften in Amerika ihn fleißig Darum bitten. 

Um fo erquidender waren dafür die wenigen Stunden, die 
wir am Nachmittag im lutheriſchen Bethlehemzftift zu Kronen— 
burg mit P. em. ®. Horning, dem Sohn des befannten Vor— 
kämpfers der lutheriſchen Kirche Friedrich Horning, in deſſen 
Saufe D. C. F. W. Walther auf feiner Reife nach Neuendettelsau 
einft gaftliche Aufnahme fand, verbringen durften. Beide Hor=- 
nings waren und find große Verehrer unſers feligen D. Walther, 
deſſen Schriften fie mit großem Fleiß und Intereſſe gelefen und 
ſtudiert Haben; fie haben den Grund gelegt für unfere Freikirche 
im Elſaß, und P. W. Horning ift unferer Freikirche freundlich 
gefinnt. 

Am Abend fehrten wir nad) Heiligenftein zurück. Nachdem 
Prof. Dau faft den ganzen Donnerstag benußt Hatte, einen aus= 
führlichen Bericht über feine Tätigkeit an Die Shnodalbehörden 
zu verabfaffen, wobei ihm der Unterzeichnete mit der Schreib- 
maſchine geringe Dienite leiften durfte, hielt er am Abend bor der 
Gemeinde feinen bortrefflifen Vortrag über „Der ewige Chriftus 
und Luthers Weltmiffion”. 

Um Freitag verfammelte fi die Raftoralfonferenz, in 
welcher befonders die Schwierigkeiten bei unferer Firchlichen Arbeit 
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und unfer Kirchenorgan, der „Elſäſſiſche Lutheraner“, zur Ber 
ſprechung famen. Bei dem lebtgenannten Gegenftand wurde be= 
tont, daß es für uns bon großem Wert und Nußen fein wiirde, 
wenn unfer Blatt auch unter unfern Ehriften in Amerika meite 
Verbreitung fände, Damit fie dadurch über unſere ſchwere, aber 
gejegnete Arbeit unterrichtet und dafür erwärmt werden fünnten. 
Wir werden noch auf eine Reihe bon Jahren hinaus der tat- 
kräftigen Unterftübung unferer amerikaniſchen Glaubenzbrüder 
für unfere Miffions- und Kirchbaukaſſe bedürfen. 

Am Freitagabend reifte Brof. Dau in Begleitung ber Bafto- 

ten Kerle und Fr. Müller nad) Mülhaufen. Nachdem er am Sonn: 
abend per Automobil das zerjtörte Münftertal, den Ort unferer 
Liebestätigkeit, bereift hatte, predigte er in der Gemeinde zu Mül⸗ 
haufen am Morgen und wiederholte am Abend im größten Saal 
der Stadt bor guter Berfammlung feinen Vortrag. Am Montags 
morgen fehrte er mit feinem Begleiter über Mülheim nach Deutfch- 
land zurüd. Wir gaben ihm das Geleite zur Bahn, wo wir mit 
berzliger Dankbarkeit, aber aud) mit Wehmut und Trennungss 
ſchmerz im Herzen von ihm Abfehied nahmen. 
Nur zu jchnell waren diefe Tage für uns verflogen. Es 
waren Tage reicher, ſchwerer Arbeit, befonders für Prof. Du, 
aber auch) der Erquidung für Raftoren wie Gemeinden. Der 
lieben Synode aber fei an diefer Stelle herzlichſt gedankt, daß fie 
ihn ung, wenn auch nur auf einige Tage, gefandt bat; denn durd) 
ihn iſt mit nur das Band der Glaubenseinigfeit befeftigt, fon- 
dern wir find durch ihn im Glauben geftärkt, gu neuer, eifriger 
Zätigfeit ermuntert und in unfern kirchlichen Nöten ge 
tröftet worden. Raul Sderf. 


Silvefterftille. 


„Der HErr ift in feinem heiligen Tempel; es ſei ſtille vor 
ihm alle Welt“, Hab. 2,20. 

Seid mir gegrüßt, ihre Pilgrime und Fremdlinge am lebten 
Abend des Sahres, die ihr befennen wollt, daß wir feine bleibende 
Stadt haben, daß unfer Leben ein Strom tft, der berraufcht, aber 
auch zu fagen wißt bon einer ewigen Heimat, don einem uns 
beweglichen Felſen mitten im Strome der Zeit! Kommt, ber HErr 
ist in feinem Tempel, ob im großen der Gemeinde oder im feinen 
des Haufes. Wo man ihn anruft, da ift fein Tempel. Was wollen 
wir darin? Was anders al3 dem treuen Gott das Haupt in den 
Schoß legen, wie müde Kinder am Abend ihr Haupt in Vater und 
Mutterfchoß legen und jtille Iverden von Tageslärnı und Unruhe, 
bon Tagesfreude und Leid! 

Stille — find wir’3? Oder wogt nicht das Herz fo boll wie 
an feinem Abend font? Drängt nit Woge auf Woge, die Er- 
innerung ans Vergangene und die Sorge ums AYufünftige, im 
Herzen bin und her? Laßt ung werden, was wir nicht find: 
til über das Geſtern, ftill über das Morgen. Draußen in der 
Natur wird's zweimal ftille am Tage: des Abends, wenn die 
Sonne zur Ruhe geht und mit fanften Schleier die Flur dedt, 
und des Morgens, wenn ahnungsgrauend der junge Tag auffteigt. 
Da breitet ſich jene Stille aus, von der ein Dichter fingt: 

O wunderbares tiefes Schweigen, 

Wie einjam tft’3 noch auf der Welt! 
Die Wälder, nur fich leiſe neigen, 

Als ging’ der HErr durchs ftille Feld, 


Aber anders iſt beim Menſchen die Stille am Abend, anders 
Die am Morgen. Dort Ruhe nad des Tages Laſt und Hibe, ein 
überdenken der Chronit des Tages, mit dem, was er gebracht und 
genommen, ein Händefalten zu Abbitte und Beichte, ein Eich 
befehlen für die dunfle Nacht in die Hände des Hüters, der nicht 
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Kirche am 12. Dezember. P. Echneider predigte über das Hei— 
landswort Joh. 11,11. Präſes Herm. Meyer richtete Worte des 
Troftes an die Zuhörer über Luk. 12,42. P. Erthal verlas den 
Xebenzlauf. — Der Veritorbene hHinterläßt feine dritte Gattin, 
zwei Söhne, eine Tochter, zwei Enkelkinder, einen Bruder und 
zwei Schweitern. Sein Alter bat er gebradit auf 73 Jahre, 
1 Monat und 11 Tage. Eein Gedächtnis bleibe unter ung im 
Segen als das eines treuen Dieners JEſu, deifen Glauben mir 
nachfolgen mögen! Theo. Bügel. 


EWR EEE EEE TEE EEE EEE, 
Menue Druckſachen. 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Mufitalien, Bilder uſw. können 
durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. zu den beigefifgten 
Preiſen bezogen werden. Bo eine andere Bezugsquelle angegeben wird, 
wolle man, bitte, bemerten, ob zu beforgen, fall3 nicht vorrätig. 


Popular Commentary of the Bible. The New Testament. Vol.I: 
The Gospel according to St. Matthew, The Gospel aceording to 
St. Mark, The Gospel according to St. Luke, The Gospel accord 
ing to St. John, The Acts of the Apostles. By Paul E. Kretz- 
mann, M. A. Ph.D., B.D. VII und 679 Seiten 7X10%, in Sein: 
wand gebunden, mit Rüden: und Dedeltitei in Gold. Coneordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 84,50 portofrei. 


Wir könnten leicht eine Seite des „Nutheraner mit einer Anzeige 
dieſes eriten Bandes einer volkstümlichen Auslegung der ganzen Heiligen 
Schrift füllen, wenn es der Raum geftattete. Aber das wollen wir fo 
träftig wie möglich mit ein paar Worten jagen: Es iſt eine furzgefaßte, 
vorzügliche Auslegung der vier Evangelien und der Apoftelgefchichte, die 
für jeden Prediger fehr wertvoll ift, aber nicht nur für den Prediger, fon: 
dern auch für jeden Chriften, der tiefer eindringen will in die Heilige 
Schrift. Obwohl die Auslegung auf gründlichem Studium des Grund: 
tertes ruht, fo iſt fie doch nicht gelehrt gefchrieben, jondern fo, daß fie jeder- 
mann verftehen kann. Yür den Prediger und Lehrer find dann oft Anz 
merfungen beigegeben, bie ihn auf Bücher und Artikel veriweijen, in denen 
er weitere Ausfunft erhalten kann. Beſonders wertvoll find die vielen 
Hinweiſe auf Luther. Diefes Urteil fällen wir nicht bloß auf Grund des 
eben fertiggeftellten vollftändigen Bandes, den niemand fo fehnell Durch: 
leſen kann, fordern weil wir Gelegenheit hatten, das Werk fchon in feinem 
allmählichen Erjcheinen genauer anzufehen und zu prüfen. Die Anlage 
des Werkes ift fo, daß Die einzelnen Bücher kapitelweiſe ausgelegt werben. 
Dabei werden die einzelnen Kapitel in Abſchnitte eingeteilt, Denen immer 
der Schrifttert in fetter Schrift voranfteht, worauf Die kurze Auslegung 
folgt. Am Schluß wird dann eine knappe Zufammenfaffung des Inhalts 
des ganzen Kapitels gegeben. Außer der fortlaufenden Erflärung werden 
aber auch noch 28 befondere Ausführungen Über einzelne wichtige Gegen: 
ftände dargeboten, zum Beifpiel über die Geburt des Heilandes don einer 
Aungftau, die Taufe des Aohannes, Wunder, die Verbindlichkeit eines 
rechtmäßigen Verlöbniffes, Sonntagsfeier, Kindertaufe, Sünde wider den 
Heiligen Geift, Teibliche Befeffenheit, Gottheit Chrifti und anderes mehr. 
Die Ausftattuug iſt ganz vorzüglich, ſowohl was den eigentlichen Drud 
als auch Papier und Einband betrifft; auch drei Karten find beigegeben. 
Summa Summarum: Wir möhten das Bud, fehen, das bei folhem In— 
halt und folder Ausftattung für den Preis von $4.50 portofrei hentzutage 
angeboten wird. L. F. 


Synodalberichte Der Miſſouriſynode. Jahrgang 1921. Wr. 11. Colo- 
rado District. 64 Zeiten. Preis: 30 CEts. Nr. 12. Sftlider 
Dijtrift. 72 Seiten. Preis: 33 Gts. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 


Der Bericht des Eolorado-DiftriftS hat ein englifches Geftcht, ift aber 
ganz deutich, mit Ausnahme bon neun Seiten. In den Lehrverhandlungen 
über „Die feligmachende Gnade Gottes” Hat der Referent, P. Th, Hoher, 
gezeigt, toie fein er D. Viepers Dogmatik ftubtert und fie feinen Zuhörern 
nu&bar zu machen verftanden hat. Daß der Tiftrift gleich bei feiner erſten 
feldftändigen Tagung ein fo jhönes, erbauliches Referat angehört hat, wird 
fiher die Folge haben, daß fich die Laienbrüber in den Gemeinden um fo 
mehr auf die Synode freuen und fih darum jtreiten, wer als Delegat hin 
darf. Der neuerwählte Präfes, P. Otto Lüffenhop, bat an jeine Brüder 
eine Anfprache gerichtet (S. 55 und 56), furz, fachlich und herzlich, Sie hat 
mir biel beffer gefallen, al$ wenn ich borzeiten Die Anfprachen Des neu= 
gewählten Lord-Mayors von London in den Seitungen gelefen habe, Der 
hat in der Regel fein Staunen ausgefprochen, daß man gerade ihn gewählt, 
bat verwundert gefragt, ob man denn wirklich feinen Würdigeren habe 
finden können, und hat dann noch einen hübjchen Poften Komplimente an— 
gebracht. Das hat der neugemwählte Präjes des Colorado-Diftrikts alles 
verjäumt, und es tft auch gegangen. — Im Bericht des Lftlichen Diftritts 
hat der Referent, P. I. Sohn, indem er vom „Hausgottesdienft“ handelte, 
den Finger auf einen Punkt unſers Synodalkörpers gelegt, der in Tau— 
fenden unferer Saushaltungen ein recht fauler Fled tft, weil in ihnen eben 
der Hausgottesdienft fehlt oder gar im argen liegt. Da iſt denn mand 


ernftes und ftrafendes, aber auch manch Iodendes und ermunterndes Wort 
gejprochen worden und wird, jo Gott will, auch bei der nächſten Tagung 
gejprochen werden. Und alle unjere Diſtrikte können an dieſer Lektion 
lernen und follen es auch. K. 


The Lord Thy Healer. By Rev. J. Sheatsley. A Book of Devotion 
for the Use of Pastors When Visiting the Sick. 270 Seiten 
41ax6%, in Leinwand mit Goldtitel gebunden. Lutheran Book 
Concern, Columbus, O. Preis: $1.50. Zu beziehen vom Coneor- 
dia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Dies Buch enthält eine paffende Sammlung von Schriftabfchnitten, 
Gebeten, Liederverfen und Betrachtungen, die der Seelforger gut in feiner 
Krankenſeelſorge wird verwerten können. Es nimmt dabei auf Die ver: 
fehtedenften Verhältniffe Bezug, berüdfichtigt die leiblih Kranken, die geift: 
lih Kranken, allgemeine Fälle und fpeztelle Fälle, das Kirchenjahr und 
anderes, Am Schluſſe bietet e8 auch Formulare für Nottaufe und Kran: 
fenfommunion. Dabei jind oft die reichen Echäße aus der Frbauungs: 
fiteratuer alter und neuer Zeit verwertet und in englticher Sprade dar: 
geboten. L. F. 


Sonnenkind. Ein Lebensbild von Margarete Nicolans. 270 Sei— 
ten 5AXT%, in Pappband mit NRüdentitel und Dedelverzierung 
gebunden. Verlag von C. Ludwig Ungelent, Tresden. Preis: 
M. 18.50. 

Das hier dargebotene Lebensbild ift nach den Erzählungen einer achtzig: 
jährigen Dresdenerin treu niedergejchrieben, und die einfache Familien: 
geichichte, in der das Sonnenfind redend eingeführt twird, ift zugleich ein 
Zeit: und Sittenbild vergangener Tag. Das Einfachſte und Alltäglichite 
iſt hier jo fröhlich und lebensvoll mitgeteilt, daß ein feltener Neiz Die ganze 
Erzählung durchzieht; und wie wir ſchon eine frühere Auflage empfehlend 
angezeigt haben, fo jagen wir auch diesmal, daß ieder, deflen Gefhmad 
wicht berdorben ift, das Buch gern lefen wird. L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 
A. Paſtoren: 

Am 16. Eonnt. n. Trin.: P. E. W. Abel in der Gemeinde zn 
Brunswick, Mo., unter Affiftenz P. Alw. Gräbners von P. F. G. Walther. 
— P. G. Gatzke in der Grften Ev.-Luth. Gemeinde zu Baton Rouge, 
Sa., von P. A. O. Friedrich. 

Am 21. Sonnt.n. Trin,: P.A. Ulkus in der Dreieinigfeitegemeinde 
zu Rodville, Conn, unter Aſſiſtenz der PP. Steege, Kavaſch und Düffel jun- 
ven P. H. F. R. Stechholz. 

Am 22. Sonnt. n. Trin:: P. Miles S. Gebauer in der Mount 
Calvary Church zu New Orleans, La., von P. W. 9. Hafner. 

Am 1. Sonnt. d. Adv.: P. 8. Higenell in der St Paulus: 
gemeinde zu Marmion, Ont., Can., von P. A. Gallmeier. — P. H. Camin 
in der Peace Church zu Scranton, Pa., von P. P. J. Engelbert. 

Am 2. Sonnt. d. Adv.: P. FH. A. Günther in der St. Paulus: 
gemeinde bet Grant Part, IU., unter Affiftenz der PP. Wangerin und 
Soing von P. E. Zuder. — P. 5. €. Paſſche in der St. Johannis: 
gemeinde bei Atwater, Miun., von P. A. ©, Stjen, 

Am 3. Sonnt. d. Adv.: P. A. Möller in der St. Petersgemeinde 
zu Decatur, Ind., von P. U. Gerken. — P, Karl Schleede in der 
Dreieinigleitsgemeinde zu Schenectaby, N. V., von P. O. E. Buſſe. 


B. Lehrer: 


Am 12. Sonnt. n. Zrin.: Lehrer U, Nitſchke als Oberlehrer an 
Fi Schule der St. Jalobigemeinde zu Howard Kate, Minn., von P. U. 8. 
Otjen. 


Grundfeinlegungen. 


Den Grunpdftein zur neuen Kirche legten: 

Am 26. Sonnt.n. Trin.: Die White Oak Trinity Church, Mount 
Healthy, O. (P. ©. 2. Kroger. — Am 2. Sonnt. d. Adv.: Die Mount 
Olive Church, @iffinomina, Philadelphia, Pa. (P. S. Michael). — 
Am 3. Sonnt. d. Adv.: Die Zionsgemeinde zu Anaheim, Cal. Pre: 
diger: PP. Jenſen und Schmood. Die Weihhandlung vollzog P. ©. ©. 
Schmelzer. 


Einweihungen. 


Dem Dienſte Gottes wurden geweiht: 


Kirchen: Am 23. Sonnt.en. Trin.: Die neue Kapelle der Redeemer- 
Gemeinde in Rate Tp., Mid. Prediger: PP. Wißmüller und U. 9.2. 
Löber. — Am 1. Sonnt. d. Adb.: Die neuerivorbene, renovierte Kirche der: 
St. Paulusgemeinde zu Marmion, Ont., Can. (P. 2. Higenell). Pre⸗ 
diger: P. Gallmeier. — Am 3. Sonnt. d. Adv.: Die neue Kirche der Et. 
Paulsgemeinde zu Fowler, Mich. (P. €. P. Beyer). Prediger: PP. 
€. 9, Mayer und Succop. 


